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GESAMT ÜBERBLICK 

Sechs Vortragsreihen aus den Jahren 1979 bis 1987, aufgenommen in 
Herrenalb, Leverkusen, Singen, Grönenbach und Messkirch, umkreisen 
ein einziges Thema: den Namen. Was Weinreb dabei entfaltet, ist keine 
Namenskunde. Es ist die These, dass ein Name im Heiligen kein Etikett, 
keine Nummer und kein Erkennungszeichen ist, sondern verdichtete 
Wirklichkeit – ein Ort, an dem Ewigkeit und Zeitlichkeit einander 
berühren. Wer einen biblischen Namen befragt, fragt nicht nach 
Buchstaben, sondern: Wer bist du wirklich? Und er erhält eine Antwort, 
die den Fragenden selbst betrifft, denn – so das immer wiederkehrende 
Wort dieser Vorträge – alle diese Namen leben in uns, sie sind unsere 
geheime Struktur bei Gott. 

Der Ausgangspunkt ist der Gottesname selbst. Gott heißt im 
Hebräischen schlicht HaSchem, „der Name“. Sein eigentlicher Name, das 
Tetragramm, wird nicht ausgesprochen, weil er das Sein in allen 
Zeitdimensionen umfasst – Er war, Er ist, Er wird sein – und jede 
Festlegung diese lebendige Weite zerstören würde. Von dort aus öffnet 
sich ein Fächer: Elohim als unvorstellbare Einheit aller Vielheit, Schaddaj 
als der Grenzen Setzende, Maqom als der Ort der Welt, die Schechinah 
als das weibliche, wohnende Antlitz Gottes. Und weil der Mensch im 
Bilde Gottes geschaffen ist, kann auch er niemals auf einen einzigen, 
festgenagelten Namen reduziert werden: In seinem Unbewussten leben 
alle Bibelnamen als innere Möglichkeiten – mal leuchtet dieser auf, mal 
jener. 

Das Werkzeug ist durchgehend die hebräische Etymologie, verstanden 
nicht als philologisches Spiel, sondern als theologische 
Erkenntnisquelle. Adam heißt „ich gleiche“, Mose „aus dem Wasser 
gezogen“, Isaak „es ist zum Lachen“, David „der Geliebte“, Jona „Taube“, 
Gethsemane „Ölpresse“. Die Gematria deckt Zusammenhänge auf, die 
sich kein Mensch ausgedacht hat: JHWH zählt 26, und 26 Geschlechter 
führen von der Schöpfung zum Sinai; die Maße der Arche ergeben das 
Wort „Sprache“; Galiläa trägt exakt die 33. Immer wieder kippt dabei 
eine vertraute Geschichte ins Unerwartete – Davids Tat an Bathscheba 
und Uriah wird, aus den Namen gelesen, vom Skandal zum Opfer, das 
die Ewigkeit in die Zeit holt; der Befehl gegen Amalek wird zum Kampf 
gegen den eigenen Leistungszwang. 
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Die Bewegung der sechs Reihen lässt sich als ein Weg lesen. Sie beginnt 
mit dem Finden des eigenen Namens (79H29), zeigt dann, was Namen 
„im Heiligen“ überhaupt besagen (84Le79), steigt in den großen 
fünfteiligen Zyklus über die Namen Gottes hinab (85Sn10), kehrt zur 
persönlichen Frage zurück – wie ich meinen Namen finde (86Grö26) –, 
verdichtet alles in einer knappen Symbolik der Namen (86Sa142) und 
mündet in die Botschaft, die dieser letzte Vortrag ausdrücklich 
formuliert: Man muss die Namen nicht wissen, um in ihnen zu leben; 
wer sie glaubend ausspricht, in dem geschieht bereits, was sie meinen 
(87Mk9). 

Was diese Transkripte nicht ersetzen wollen, ist Weinrebs eigene 
Stimme. Sein Sprechen ist kein Vortrag im üblichen Sinn, sondern – wie 
er selbst sagt – ein gemeinsames Meditieren, frei, tastend, voller 
Abschweifungen, die keine sind. Wer den Zusammenfassungen folgt 
und dann in die Tonskripte selbst hineinliest, wird merken, wie viel 
zwischen den Namen geschieht: das Lachen, die Fragen aus dem 
Publikum, die plötzlichen Wendungen ins ganz Persönliche. „Das ganze 
Gebirge, das im Wort verborgen ist“ – dieses Bild aus dem Saarbrücker 
Vortrag beschreibt zugleich, was den Leser dieser 229 Seiten erwartet. 
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79H29 SEINEN NAMEN FINDEN_1
 

Archiv-Nr. 79H29 / Laufzeit: 1h 06min 

Überblick 

Eine Meditation über das Wesen des Namens, die bei der hebräischen 
Gottesbezeichnung beginnt und beim ganzen Menschen ankommt. 
Weil das Tetragramm alle Zeitdimensionen umfasst, wird es nicht 
ausgesprochen; weil der Mensch Gottes Bild ist, darf auch er nicht auf 
Diagnosen, Horoskope oder gesellschaftliche Stempel festgelegt 
werden – dem schwer Kranken gibt der hebräische Brauch darum einen 
neuen Namen hinzu, oft Chajjim, „Leben“. 

Zwei große Namensänderungen tragen den Vortrag: Saulus, der 
Mensch des starren Gesetzes, wird vor Damaskus geblendet und durch 
Ananias – „der HERR in der Wolke“ – für das Nicht-Erstarrte des Lebens 
geöffnet; als Paulus wird er zum Prediger der Freiheit. Und Jakob, der 
Fersenhaltende im Entweder-Oder, ringt in der Nacht und erhält den 
Namen Israel. Der Schluss verbindet Heilung mit Ganzwerden: Das Wort 
maschiach trägt die Buchstaben von simchah, Freude – Erlösung ist 
nicht Schwere, sondern Freude, die in jedem Atemzug neu aufleuchtet. 

01_79H29_SEINEN NAMEN FINDEN 

Friedrich Weinreb entfaltet in diesem Vortrag eine Meditation über das 
Wesen des Namens, die von der hebräischen Gottesbezeichnung ausgeht 
und den ganzen Menschen berührt. 

Der Name Gottes als Urgrund Gott heißt im Hebräischen schlicht 
HaSchem – „der Name". Sein eigentlicher Name, das Tetragramm, wird 
nicht ausgesprochen, weil er das Sein in all seinen Zeitdimensionen 
umfasst: Er war, Er ist, Er wird sein. Jede Festlegung auf eine Formel würde 
diese lebendige Weite zerstören. Ebenso deutet Elohim – Gott in der 
Mehrzahl – darauf hin, dass bei Gott jede Wirklichkeit in unzähligen 
Schichten und Entsprechungen vorhanden ist, niemals eindeutig, niemals 
erstarrt. 
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Der Mensch als Träger vieler Namen Weil der Mensch im Bilde Gottes 
geschaffen ist, kann auch er niemals auf einen einzigen, festgenagelten 
Namen reduziert werden. In seinem Unbewussten, das Weinreb als das 
eigentliche Jenseits des Menschen versteht, leben alle Bibelnamen als 
innere Möglichkeiten: mal leuchtet dieser Name auf, mal jener. Diagnosen, 
Horoskope, gesellschaftliche Stempel – all das widerspricht der göttlichen 
Würde des Menschen, der immer mehr ist, als was im Augenblick von ihm 
sichtbar wird. Im hebräischen Brauch gibt man einem schwer Kranken 
deshalb einen neuen Namen hinzu, oft Chajjim – Leben –, damit er sich 
nicht mit seinem Leiden identifiziert. 

Saulus wird Paulus Am Beispiel des Saulus, der vor Damaskus zum Paulus 
wird, zeigt Weinreb die befreiende Kraft einer Namensänderung. Saulus 
verkörpert den Menschen, der alles unter das starre Gesetz zwingt. Das 
Licht des Christus blendet ihn – er kann im alten Modus überhaupt nicht 
mehr sehen. Die Heilung durch Ananias, dessen Name „der HERR in der 
Wolke" bedeutet, öffnet ihm die Augen für das Wolkenartige, Nicht-
Erstarrte des Lebens. Als Paulus wird er zum großen Prediger der Freiheit. 
Seine Briefe versteht Weinreb als Sendschreiben aus dem Jenseits eines 
Menschen an sein eigenes Diesseits – ein Bild, das für jeden Menschen gilt. 

Jakob wird Israel Die zweite große Namensänderung: Jakob – „der 
Fersenhaltende", der Mensch im Entweder-Oder – ringt in der Nacht mit 
einem gewaltigen Wesen, das das Jenseitige der konkreten Realität 
darstellt. Weil Jakob nicht loslässt und den Segen fordert, erhält er den 
Namen Israel: Er hat mit Menschen und mit göttlichen Wesen gerungen 
und bestanden. Fortan leuchtet in jedem Menschen der Name Israel auf – 
dort, wo er nicht mehr kapituliert, sondern im Konkreten den göttlichen 
Funken erkennt und Diesseits und Jenseits nicht mehr gegeneinander 
ausspielt. 

Heilung als Verbindung von Diesseits und Jenseits Weinreb schließt mit 
dem Gedanken, dass wahre Heilung nie nur die diesseitige Erscheinung 
meint, sondern die Verbindung des sichtbaren Menschen mit seinem 
ewigen Grund. Heilen bedeutet: heil werden – ganz, dies- und jenseitig 
zusammen. Und das hebräische Wort für Messias, maschiach, trägt in 
seinen Buchstaben die Buchstaben des Wortes Freude, simchah – ein 
Zeichen, dass die Erlösung nicht Schwere, sondern Freude ist, die immer neu 
aufleuchtet, in jedem Atemzug, in jedem Erwachen. 

****
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Meine Damen und Herren, es freut mich, euch etwas mitteilen zu 
können, vielleicht, zu können, über den Namen. Und ich glaube, es ist 
am besten, ich halte nicht irgendeinen Vortrag, sondern wir versuchen 
zusammen, sagen wir mal, über den Begriff Namen überhaupt, wie 
man das so nennt, zu meditieren. Ich werde also frei sprechen aus, 
sagen wir mal, Lebenserfahrung, nicht nur meines Lebens, vielleicht 
vieler Leben, über das, was man unter "Namen" eigentlich versteht. 

Dann denke ich gleich schon, dass im hebräischen Brauch und die Bibel 
stammt doch, aus diesem hebräischen Gebrauch und Brauch, dass dort, 
Gott, dort wo er als HERR erscheint, nicht angesprochen wird, mit der 
Aussprache des Tetragramms, des Gottesnamens in diesen vier 
Buchstaben, sondern, dass er dort einfach, als Namen, Schem, schin-
mem 300-40 angesprochen wird. Warum eigentlich? 

Denn, was wäre die Übersetzung von Gottes Namen im Tetragramm, 
das mit Jeho anfängt und das wir oft als Herr übersetzen. Was ist die 
eigentliche Übersetzung dieses Namens? Dort steht eigentlich, Er ist, 
oder Er, ist das Sein. Besser wäre noch zu übersetzen, weil die Zeit dort 
nicht festgelegt wird. Besser wäre auszusprechen, wie Gott sich selber 
auch bei der Namensgebung kundtut: Ich bin, Ich war und Ich werde 
sein. Oder Er ist und Er war und Er wird sein. Also, eine Permanenz, die 
aber doch, durch die Zeit, schon Änderungen enthält. Sonst, würde er 
sagen, "Ich bin", der und der. Nein, ich war und werde sein. Die 
Variationsmöglichkeit, durch den Zeitablauf, ist dort auch mit 
enthalten. 

Das ist der Grund auch, dass im hebräischen Brauch, dieser Name 
nicht ausgesprochen wird, weil man sagt, das würde bedeuten, ein 
Festnageln an eine gewisse Formel. Der Name ist so weit, dass er von 
einem Extrem ins andere führt. Dass man also nicht darf festnageln, 
auch seines eigenen Lebens willen nicht. Weil es bedeuten würde, dass 
man gegenüber einem steht, der feststeht, so dass er niemals sich 
ändern könnte. Wo wäre sonst Vergebung, Verzeihung, wenn ich nur 
einmal eine feste Formel habe, die Formel des strengen Richters? Aber, 
wo wäre die Gerechtigkeit, wenn nicht auch ein Richter da ist, um 
einem Gerechtigkeit zukommen zu lassen? 

4:16
Deshalb, wird Gott als Herr, in seinem Namen nur genannt: der Name, 
haschem, heh-schin-mem 5-300-40 im Hebräischen, der Name. 
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Und ich glaube, von diesem Ausgangspunkt her würde es bedeuten, 
dass der Mensch, im Bilde Gottes und im Gleichnis Gottes niemals 
einen Namen haben könnte, der festgenagelt ist. Er hat, sonst wäre er 
nicht im Bilde und Gleichnis Gottes, er hat unzählige Namen, 
unermesslich viele. Und deshalb, ist es auch nicht richtig, etwas 
festzunageln. 

Und man kann auch verstehen, was vorher, von Herrn Dr. Lechler 
gesagt wurde, von Karl Fried Dürkheim und Karl Fried, dass man dann 
sagt, ja, das bindet mich dann an etwas, ich mag das nicht. Sogar, wenn 
ich ein ganz Guter bin, aber vielleicht fühle ich mich manchmal zu süß 
und möchte etwas mehr Salz im Namen haben und bringe etwas 
anderes hinein, dass ich immer, so, dieses Lächeln habe, das einem auf 
die Nerven geht. Das meine ich auch mit der Gottesähnlichkeit. Gott 
erscheint in vielen Variationen. 

Wir würden dann fragen, gut, Gott, in seinem Namen, nennt sich erst 
auch Gott, Elohim, dann nennt er sich auch der HERR. Wie sagt schon, 
der HERR, das will sagen, Er ist und Er war und Er wird sein. Also, alle 
Möglichkeiten mit einbezogen. 

Elohim bedeutet aber, wenn wir es versuchen zu übersetzen, sprachlich 
den Namen nicht als Erstarrtes, eine Formel zu sehen, eine Formel, wo 
viele Leute, glaube ich, ganz richtig, Angst haben vor Formeln und 
Kinder oft mit Mathematik und Physikunterricht und Chemie nicht 
durchkommen, weil sie erstarrte Formeln, ihnen das Gefühl geben, eine 
Gefangenschaft. Sie möchten lieber Gedichte lesen, oder sogar selber 
schreiben und etwas malen, Farbe geben und nicht festgenagelt sein. 

Der Name elohim, alef-lamed-heh-mem 1-30-5-10-40=86 will sagen, 
"ele" bedeutet diese, dieses oder diese, allerlei Dinge. Aber "him", am 
Ende des Wortes, bedeutet, eine Mehrzahl. Das wir sagen, jede Sache, 
ist dort, in Mehrzahl da, bei Gott. Niemals eindeutig. In vielen 
Schichten, in vielerlei Art Entsprechungen ist jede Sache da. 

Das zeigt wiederum, der Name Gottes, von dem man sagt, spreche den 
nicht aus, denn im Aussprechen, wird es aussehen, als ob du den 
festgenagelt hast. Das bedeutet eine Formel Elohim. Deshalb, ist der 
Brauch bei den frommen Hebräern, ein Brauch, dort, nicht Elohim zu 
sagen. Man verballhornt das Wort in Elokim, das nichts bedeutet 
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sozusagen, dass man nicht sagt, jetzt habe ich Gott des Namen 
festgenagelt. 

8:03
Nun, die Bibel, dort kommen doch Namen vor. Der Adam, der Noe, der 
Abraham und so weiter und so weiter, bis zu den Namen der Aposteln, 
Saulus, Paulus und so weiter, Namen. Sie spüren schon, ich habe mit 
einer gewissen Absicht, am Ende, Saulus, Paulus gesagt, denn da sehen 
wir auch schon, einen Namen, der sich geändert hat. Aber die Namen, 
welche dort feststehen. Was bedeuten diese feststehenden Namen? 

Alle, haben sie, wie wir sagen würden, eine Übersetzung, aus dem 
Jenseits, ins Diesseits. Denn Übersetzen bedeutet immer: über einen 
Fluss setzen, könnte man sagen. Aus einer Welt in die andere, hinüber, 
übersetzen. Die Namen haben alle eine Übersetzung. 

Aber viele Namen, wer sind wir? Ich habe auch einen Namen. Ich habe 
einen deutschen Namen, der mal beim Einschreiben ins Register, 
gegeben wurde. Ich habe auch hebräischen Namen, die gar nicht gleich 
sind. Aber ist der Name, der deutsche, oder hebräische Name, nun ein 
festgenagelter Name? Das würde bedeuten, ich muss mich fortwährend 
auseinandersetzen mit dem "Friedrich". Oder, im Hebräischen, heiße ich 
mit dem Doppelnamen Ephraim Jehoschua, also Ephraim und Josua. 
Immer mit dem auseinandersetzen. Muss das sein? Es sind Namen, die 
Hebräischen, die aus der Bibel kommen. 

Ephraim (efrajim), alef-peh-resch-jod-mem 1-80-200-10-40, der Sohn 
des Josef. Jehoschua, der Sohn aus dem gleichen Stamm von Ephraim, 
ein Enkelsohn. Das sind also auch Namen, welche festliegen. Es wird 
aber gesagt, dass die Namen in der Bibel, die sind integriert, oder 
man könnte auch sagen, sie schwimmen, im Bereich des Seins, im 
Bereich des Nichtbewussten. Im Bereich dort, wo nichts festgenagelt 
werden kann, weil im Nichtbewussten, dort eben ist der Mensch in der 
Gottesbildlichkeit, in Gottes Ähnlichkeit, dort ist es so, dass er ist und 
er war und er wird sein. Nur im bewussten Bereich, gibt es diese 
kausale Zwangsordnung des Entweder-Oder. 

Ein Name, könnte aber, wenn er erkannt wird, im nichtbewussten 
Bereich, das enthalten, von Vergangenheit, Jetzt und Zukunft, dass 
also alles, in einem wäre und der Name, nicht feststehen kann. 

 von 9 229



Nun sagt man, und das gilt nicht nur, für den Bereich der Bibel, da gilt, 
könnten wir sagen, für diese Leute, wo die Bibel aus einem 
unbewussten Bereich, ihr Verhalten, im bewussten Bereich bestimmt. 
Andere, werden in ihrem Bereich des Bewussten, von einer anderen 
Seite, des Unbewussten, gelenkt, gesteuert, variiert, in eine Pluralität. 
Und da das Sein alles enthält, ist die Wurzel des Menschen, doch in 
der Gottesähnlichkeit schon gegeben und alle Kulturen, alle Bereiche 
sind in dem Nichtbewussten mit einbezogen. 

12:48
Es bedeutet also, dass wir niemals uns einen Namen hier klammern 
sollten, eher, uns vorstellen, was wäre mein Name dort, wo ich auch, 
weil ich ein Kind Gottes bin, war und sein werde und auch bin. Wo ich 
also eine Pluralität lebe. 

Man sagt deshalb, der Mensch, ist erschaffen, durch das Wort Gottes 
und im Namen Gottes. Das will ich schon sagen, dass das ganze Wort 
Gottes und der Name Gottes, Fundament seines Seins und seines 
Daseins bilden. Dass daher, der Mensch, niemals, sich festnageln 
lassen könnte, durch eine Formel hier, als ob das er nun wäre. 

Das enthält auch manche Konsequenzen, für den heutigen Alltag. 
Zum Beispiel, man kann sich nicht festnageln lassen, durch einen 
Geburtshoroskop. das wäre sozusagen jetzt bedingt, wie weiter der 
Ablauf des Menschen wäre. Der Name, bleibt nicht, der Name des 
Momentes der Geburt, der kann sich ändern, während des Lebens. 
Genau so, kann man nicht sagen, der hat einmal, dieses Verbrechen 
begangen, ist also ein Verbrecher. Das kann schon stimmen, dass er es 
war, könnte stimmen. Urteilen ist sehr, sehr gefährlich, weil wir doch 
nur, dieses Zeiträumliche, übersehen können und gar nicht Wurzeln, 
von diesem Zeiträumlichen kennen und nicht wissen, was die Wurzeln 
weiter hervorbringen könnten. Man kann das nicht sagen. 

Man kann aber auch nicht sagen: Meine Diagnose lautet, Krankheit A, 
B, C, X, Y, Z - und das hast du nun, das bleibst du nun. Das wäre, man 
kann sagen, eine Blasphemie, eine Beleidigung des Namen Gottes, wo 
der Mensch doch im Bild Gottes erschaffen ist und da ist. 

15:32
Wir können deshalb niemals etwas festnageln, wenn sogar eine 
Diagnose medizinisch aussehen würde, unentrinnbar. Das steht nun 
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sozusagen nach Erfahrung felsenfest. Sogar dann, sagt man, in 
diesem Brauch, dennoch wünsche ihm, Gesundheit und langes 
Leben. Denn Gesundheit und langes Leben, sind nicht beschränkt, auf 
die Erscheinung im Diesseitigen. Gesundheit und langes Leben, gehen 
auch hinüber, dort, wo der Mensch nicht gefangen ist, im 
Zeiträumlichen, sondern, wo er frei ist, wo das Nichtbewusste, sogar 
schon in ihm lebt hier, wo er ein Traumleben hat, Fantasie Erlebnisse, 
Tagträume, Wachträume und Nachtträume. Es sind so unendlich viele 
Möglichkeiten da. Leben geht schon weiter. 

Das hebräische Wort für Leben, chajjim, cheth-jod-jod-mem 
8-10-10-40, bedeutet schon, nach der Art des Wortes, eine Doppelheit. 
Also, ein Leben im, sagen wir, Diesseitigen, wie wir es nennen, im 
Zeiträumlichen. Und ein Leben dort, wo das Zeiträumliche, ein 
Gegenüber hat, eben, das nicht, an diese Zeit und nicht, an diesen 
Raum, Gebundene. Dass also, das Leben des Menschen, wenn man 
ihm "langes Leben wünscht", nicht gemeint wird, er werde hier 
vielleicht 120 Jahre, sondern, er werde überhaupt lange sein, immer 
sein, gesund sein, will sagen, heil sein. Heil ist schon, diesseits und 
jenseits zusammen. Und Heilung bedeutet doch, den Menschen, nicht 
nur diesseits heilen, sondern ihn zusammenfügen und 
zusammenführen, mit seinem Traum, seinem Erlebnis, des ewigen 
Daseins. Dass sein Ich, seine Erfahrungen, seine Beziehungen, seine 
Liebe, alles was er geträumt hat, ewig da sind und nach allen 
Variationen erlebt werden können. Nicht, im Entweder-Oder, sondern, 
in einem Zusammensein, das wir uns hier eben nicht vorstellen können, 
weil wir hier, sozusagen, gefangen sind, im Zeiträumlichen. 

Aber, wir sind gefangen, im Zeiträumlichen, damit wir, wie das so 
menschlich ist und auch göttlich ist, damit wir uns sehnen, nach der 
Erlösung. Erlösung, aus dieser Gefangenschaft, in eine Freiheit, die sich 
nicht um diese Gesetze so kümmert, sondern, aus der Freiheit, mal 
dieses, mal jenes, lebt. Ein Gesetz der Freiheit, kann man sagen, der 
Spontaneität, der Pluralität. 

Dass also das Leben des Menschen, es heil ist und geheilt ist, wenn er 
befreit ist, von diesem Zwang, nur im Diesseitigen alles beurteilen zu 
müssen und dann, diese Angst zu spüren, dass dann eine Wand da ist, 
die mich einschließt und jenseits, ist eine katastrophale Zukunft: Was 
wird das werden? Ich weiß es nicht. Wenn man jetzt schon diesseitig 
und jenseitig lebt, dann könnte man sagen, dann erst, wäre eine 
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Heilung, nach dem Worte, in Wahrheit, eine Heilung. Und nicht nur, 
eine Pseudo-Heilung. 

Die Angst zum Beispiel, der heutigen Menschheit, wo sehr viel auch 
Geld, herausgeschlagen wird, sagen wir mal, "Krebs". Jeder findet mal 
ein Mittel gegen Krebs und bekommen dann gleich viele Leute in der 
Panik, rennen sie wie eine Maus in der Falle rum und sind bereit, alles zu 
tun. Ach, man ist sterblich, auch ohne Krebs. Es ist nicht gerade das 
Einzige. Sicher, es scheint nicht angenehm zu sein und wir wünschen es 
keinem, auch den Feinden sicher nicht. Aber, es wäre doch nicht die 
einzige Art des Lebens und des Lebens nur, um sich zu schützen vor 
dem und fortwährend auf Diät und so weiter acht zu geben, damit wir 
nicht, Gott behüte, vielleicht doch nochmal reinfallen. Diese Angst, 
kommt aus den Pseudo-Heilungen. Es sind Heilungen, man kann 
sagen, in Lüge. Es ist keine Heilung, es ist eine Scheinheilung. Man ist 
auch kein Heiliger dann, ein Scheinheiliger. 

20:43
In diesem Sinne, könnten wir doch glaube ich, manches, von unserem 
Namen erfahren, wenn wir sagen, im Wort Gottes und im Namen 
Gottes, ist das Wort Gottes, in uns. Das bedeutet, in unserem nicht 
bewussten Bereich leben alle Namen der Bibel. Man könnte sagen, 
je nach dem Moment, leuchtet ein anderer Name auf und lebt sich 
dieser Name. Er kann wieder dunkel werden und einen anderen 
Namen aufleuchten. Es ist deshalb auch der Brauch, dass ein Mensch, 
der sehr krank ist oder sonst, sehr elend lebt, dass man ihm im 
hebräischen Brauch einen neuen Namen gibt, damit er nicht denke, 
fühle, Ich bin nun mal der kranke X, der so bekannt ist. Jetzt heiße ich 
anders. Man gibt ihm oft einen Namen hinzu, als ersten Namen, 
nämlich den Namen Chajjim, also Leben. Leben, im Sein. Du warst, du 
bist, du wirst sein. Fühl dich nicht festgenagelt, an diesem kranken 
Namen, der sagt, ach das ist der Patient von dem und dort und dort, 
der war mal dort und dort. Also, was kann man von dem erwarten? 

Wie diese heutige Welt auch manchmal sagt, deinen Namen, bei einer 
Bewerbung, ach, mal dort gewesen, nein, wir werden sagen, tut uns 
leid, wir haben eine Wahl, auf den anderen gegeben. Ich kenne solche 
Fälle, die niemals drankommen, weil mal im Lebenslauf sozusagen, 
dieses, was geheim sein sollte, weil es eine verborgene Angelegenheit 
ist, immer das Leben hier stört, weil man hier, in der Gesellschaft die 
Vorstellung hat, einmal ist schon gespielt, so ist es, der ist so einer. Wird 
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wieder so sein. Diese Flexibilität des Seins wird dort ausgeschlossen. 
Deshalb, kann der Mensch, unter allen Namen leben. Wie leuchtet der 
Name gerade auf, wenn er sich sehnt, nach dem, Ja, wird sein. 

Wie ich schon sagte, der Mensch ist gefangen, in diesem Dasein, von 
Zeit und Raum, damit er sich sehnen kann, nach dem anderen. Damit 
er sich sehnen kann, nach Erlösung, nach einer Beziehung, nach einer 
Liebe. Sehnsucht! Das schönste Geschenk, Liebe schenken, Liebe 
empfangen, ist das schönste Geschenk, könnte nie sein, wenn man 
schon wüsste: ich habe lieb und immer so. Nein, ich weiß nicht. Es zieht 
mich an und ich weiß nicht. Wiederum, unter diesem Namen, ich kenne 
eine Geliebte unter einem anderen Namen. Schau, wie viele Namen, 
hat mein Geliebter, oder meine Geliebte. Viele Namen sind da, nicht 
mal festgelegt, ich weiß schon, wie du bist, ich kenne dich schon, jetzt 
brauche ich mal Abwechslung. Dass hier das Gefühl kommt, jeder 
Mensch, lebt unter vielen, vielen Namen, welcher Name leuchtet auf? 

Es wird auch der Ausdruck genannt so, es leuchtet dieser Name auf. Es 
wird zum Licht. Die anderen Namen, sind dann in Dunkelheit, aber 
können auch aufleuchten. Deshalb, haben die Namen der Bibel eine 
Bedeutung, wie ich schon sagte, eine Übersetzung. 

Adam, wie der Mensch dann heißt, und manche Menschen sogar Adam 
im Register, Standesamt heißen. Adam bedeutet eigentlich, wenn man 
übersetzt, ich gleiche. In Gottes Gleichnis sein. Domeh, daleth-waw-
mem-heh 4-6-40-5, ist gleichen, adam, ich gleiche. Gott sagt zum 
Menschen: "Ich gleiche". Und der Mensch sagt auch: "Ich gleiche". Die 
stehen einander gegenüber und sagen, wir sind ähnlich, wie Vater und 
Kind. Vater im Verborgenen, wo alles da ist. Und Sohn könnte man 
sagen, hier erscheinend, aus der Wurzel dessen, der alles ist und ihn 
vertritt hier und sagt, wenn man mich hier erkennt, im Erscheinenden, 
dann führt von hierher, der Weg zum Vater. Im Erscheinenden, ist 
eben auch, wie man das nennt, der göttliche Funken da. Um das zu 
erkennen im Erscheinenden, es leuchtet gerade das auf. Und das zeigt 
eben, dass jenseits, das große Licht ist. 

25:35
Adam, deshalb Ben-Adam, Sohn des Menschen, wie es übersetzt wird. 
Aber, auch die anderen Namen, haben Übersetzungen. Abraham 
bedeutet, wie die Bibel schon selber dort beim Namen das sagt, "der 
Vater, der Menge der Völker". Es will also sagen, derjenige, der 
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aufleuchtet, im Prinzip des Glaubens, ist der Vater, von allen Völkern, 
von allen Gemeinschaften. Dass nicht der Glaube sozusagen isoliert 
ist und nur bestimmt für eine Gemeinschaft, sondern aller, der 
Menge der Völker. Im Glauben, in dem Gefühl, ich brauche eine 
Beziehung, ich brauche Liebe, ich möchte sie schenken und möchte sie 
empfangen. Das gilt für alle Menschen, alle Völker, nicht Auserwählte 
und andere seien dann, irgendwie, haben Pech gehabt. Das ist hier, für 
den Menschen, Vater aller. Und er ist derjenige, der das Gesetz 
durchbricht, der den Glauben, im Menschen hineinlegt. In jeden 
Menschen, denn, es könnte sein, dass bei uns der Name Abraham sehr 
oft aufleuchtet. Dort, wo wir das Gefühl haben, wir sind mit 
jenseitigem, das, was war und was kommt und was ist, verbunden. 
Und ich kann in dieser Hinsicht, frei sein, denn ich bin ein "Sohn" von 
dort her. 

Deshalb doch auch die Genealogie im Neuen Testament, in einem 
Evangelium, in Matthäus, wo Christus abstammt, von Abraham, in 42 
Geschlechtern und im anderen Evangelium von Adam. Einmal, vom 
Glauben her, anderes Mal, von dem Menschen, in der 
Gottesbildlichkeit, die für jeden Menschen gilt. Auch, wenn er nicht 
glaubt. Und nicht, in sich aufleuchtend spürt, dass dieser Name, vom 
Vater des Glaubens, der Gläubigen, aufleuchtet. 

So gibt es Namen, der Jonah, bedeutet, Taube. Der Prophet Jonah mit 
dem berüchtigten Fisch. Taube, denn man sagt, dieser Prophet der 
zieht aus, wie er glaubt, das Glück in der Welt zu finden, flieht 
sozusagen, vor Gott, vor der Bestimmung, wird aber zurückgeholt, zur 
Bestimmung und empfindet, bei sich selber, das ist doch der Sinn des 
Seins: ich ziehe aus und kehre heim. Man könnte sagen, Jonah ist 
auch ein Bilde vom verlorenen Sohn, der auszieht und heimkehrt. 

Der Name Esther, dieser Frau in der Bibel, bedeutet, "ich verberge mich, 
ich bin verborgen". Es bedeutet, Gottes Verborgenheit, welche sich 
äußert, dort, wo wir sagen, "es war zufällig". Ich bekam zufällig diesen 
Einfall. Wir sagen doch schon, in der Sprache, im Deutschen, es fällt, 
von irgendwo hinein, oder, es fällt uns zu, das will schon sagen, schau, 
wie viele Möglichkeiten der Namen gibt es doch. 

Diese Namen, sind dort, in ihrer Vielheit, doch ganz exakt 
anwesend. Die Vielheit der Namen dort, sagt uns, dass der Name 
sicher ist. So sagt man auch, die Zahlen, welche in der Bibel 
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vorkommen, sind Zahlen im Sein, wo das Sein ist, mit Vergangenheit 
und mit Zukunft und mit Gegenwart. Dort, sind sie exakt, so, wie die 
Namen. Die Namen, sind wie Formeln, Zahlen. Jenseits aber, weil 
dort, alle Namen da sind und Gott, überhaupt "Namen" heißt, dass 
alle Namen, im Namen Gottes sind. Jede Realität, ist in diesem 
Namen da. 

30:31
Und dann sagt man, weil dort die exakte Zahlen sind, dort, im 
Jenseitigen, im Nichtbewussten, deshalb, sind wir im Stande, hier im 
Zeiträumlichen zu erzählen. Erzählen, kommt doch von "Zahl". Dass wir 
also gerade, weil dort das Exakte ist, kann man hier, Geschichten 
erzählen. Ich erzähle eine Geschichte jetzt, von Zufall. Und morgen, eine 
Geschichte, von einer Heimkehr und übermorgen, eine Geschichte, von 
Gottes Gleichnis. Und nicht nur heute und morgen und übermorgen. Je, 
könnte man sagen, je nach Stimmung. Die Stimmung enthält doch 
auch, die Wurzel Stimme. Welche Stimme, erzählt mir jetzt von dort? 
Und diese Stimme, macht jetzt, meine Stimmung. Das zeigt schon 
wiederum, dass wir verbunden sind, heil sein könnten, mit einem 
nichtbewussten Jenseits. Wir sagen Jenseits, weil es gegenüber 
diesem Diesseits steht. Wir sind doppelt, Leben ist doppelt und im 
Jenseits, sind wir jetzt schon, ewig und unsterblich. 

Dieses Entdecken, des Göttlichen, im Menschen, dieses 
Fahrenlassen, des einseitigen Diesseits, finden wir auch zurück, in 
den Aussprüchen von Paulus, wo er doch sagt, wir sind doch, 
gestorben, begraben und auferstanden. Das bedeutet, wir sind 
gestorben, in diesem einseitigen Diesseits, mit Angst vor diesem und 
jenem, voller Komplexe, wie man dann sagt, begraben, also, es ist 
zugeschüttet und sind auferstanden, genau, mit dem gleichen 
Diesseits, aber jetzt, als Auferstandene, mit einem neuen Leib, der 
spürt, ich bin ewig da, was kann mir schon geschehen? Ich relativiere, 
dieses Diesseitige, jetzt. Ich weiß, dass es da ist, bringe es aber in 
Beziehung, zu dem Anderen, zusammen erst, empfinde ich, dass ich 
lebe. 

So sehen wir, dass Namen, viele Möglichkeiten haben. Aber trotzdem, 
werden in der Bibel einige Namen, auch jenseitig, wie sie sind, doch 
geändert. 

33:20
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Ich möchte anfangen, mit einer Änderung, nämlich, die Änderung, 
welche wir im Neuen Testament kennen, wo der Saulus, zum Paulus 
wird. Wir wissen, dass diese Namensänderung stattfindet dort, wo der 
Saulus, der ganz streng nach Gesetz lebt. Das will nicht sagen, 
irgendwo, gibt es eine Nation, die nur nach Gesetz lebt. Das könnte 
man sagen, wissenschaftlich, könnte man das als Arbeitshypothese 
nehmen. Aber in Wirklichkeit, gibt es keine Gemeinschaft, die nur 
streng nach Gesetz leben kann, auch keinen Menschen. Es bedeutet 
hier, es gibt jenseits die Möglichkeit, dass diesseits, fortwährend bei 
dir aufleuchtet, das strenge Gesetz. Dass du eine Neigung hast, eine 
Gefangenschaft, im Gesetz. Und weil dann vieles sich dem Gesetz 
gemäß nicht gut verhält, will ich das verfolgen, denn, ich will alles 
zwingen, sich nach meinem Gesetze, nach meiner Norm, zu verhalten. 
Ich werde ein Strenger. 

Und dieser Saulus zieht in den Norden, um dort Leute, Menschen 
einzufangen, sie zu bringen nach Jerusalem ins Zentrum, weil die sich 
nicht verhalten wollen nach dem Gesetz. Der Norden ist im Traumbild, 
in der Offenbarung, in der Inspiration immer das konkrete Materielle. 
Der Süden ist die Seite, dem gegenüber. Das also, nicht Gebundene, 
das in allen Variationen leuchtende so und so. 

Dieser Norden, dorthin zieht er, nach Damaskus. Der Ort, wovon man 
sagt, das sei der Ort, wo alles fest liegt, gesetzmäßig. Dort, wird er sie 
fangen. Und dort, vor Damaskus, er, der Strenge, wo das Gesetz die 
Menschen zur Erstarrung bringt, ein Gesetz erwartet Erstarrung, kann 
vielleicht tolerieren, eine kleine Abweichung, tolerieren bedeutet, er ist 
imstande es zu tragen. Wie man auch von einer Brücke, man sieht die 
Toleranz der Brücke, ist so und so, kann die noch ertragen? Aber mehr 
nicht. Das starre Gesetz, er geht dorthin, um die Leute zu fangen, 
gefangen zu nehmen, ins Gesetz. 

Vor Damaskus aber, kommt ihm die Erscheinung des Christus. Er 
weiß gar nicht, dass er es ist. Was willst du von mir? Ich bin doch der, 
der den Menschen dieses Göttliche bringt, die Freiheit, die 
Möglichkeit nach allen Seiten, zu variieren, zu leben, frei glücklich zu 
sein, nicht gebunden zu sein. So, sieht er das und wird, von dort, von 
diesem Licht, geblendet. Es bedeutet, wie wir das auch spüren und wie 
es auch erzählt wird, bei seiner Blendung, es bedeutet, er ist nicht mehr 
imstande, überhaupt etwas zu sehen. Er sieht nur Gesetze und spürt 
sich gefangen im Gesetz und spürt, ich habe das andere doch gesehen 
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und wenn ich das andere gespürt habe, kann ich doch gar nichts mehr 
sehen. 

Da wird ihm gesagt, geh nach Damaskus zu einem Menschen, einem 
Manne, der dort wohnt und der heißt Ananias. Und dort, wirst du 
geheilt werden. Er kommt auch dorthin und wird wieder sehend. Aber 
Ananias bedeutet auch, in einer Übersetzung etwas. Ananias bedeutet, 
anan, ajin-nun-nun 70-50-50 ist Wolke und ja, ist der HERR, der 
HERR, in der Wolke. Wo Gott immer aus der Wolke spricht, in der Bibel 
immer. Wolke bedeutet aber, keine erstarrte Form, keine eherne Form 
im Gusse, ehern, Eisen, Stahl geworden, eisern, stählern geworden. Es 
bedeutet, sie kann sein, so sein, so sein, sie kann überhaupt nicht 
gesehen werden. 

38:01
Wenn du so lebst, dass diese viele Variationen möglich sind, dann 
wirst du sehen, dass du anders sein kannst. Das Gesetz, gibt das 
Gefühl, ich bin mal das, ich bin mal ein Schizophrener, oder ein 
Neurotiker, oder ein Krebskranker, oder ein Herzkranker, oder, wie das 
oft in Todesanzeigen steht, "an was", er gestorben ist. Ich denke mir, 
um Himmels Willen, das auch noch. Dann, "an was"? Auch das, 
festgelegt. Dass hier dieses Gefühl kommt, das ist festgelegt. 

Er ist jetzt, nicht mehr Saulus. Er hat einen Namen bekommen, einen 
neuen Namen, wo er neu leben kann, neu erleben kann und nicht 
mehr gebunden ist, an Gesetz. Jetzt wird er auch der große Prediger 
der Freiheit. Jetzt hat er gespürt, wer ist mein Feind? Ich setze mich 
auseinander mit dem Gesetz. Weil ich frei bin. 

Aber, es gibt andere Aposteln, die andere Namen haben. Der Johannes, 
der HERR, ist gnädig. Auch allen Namen, Matthäus, das ist die Gabe, 
das Geschenk des HERRN. Und so viele Namen, die es gibt, nicht nur 
Paulus, Petrus, dieser Felsen, der Simon Petrus, das Hören, Simon 
bedeutet, das Vernehmen, und das Vernehmen, der Fels, der da steht, 
aus diesem Vernehmen, der Stimme Gottes, dass Gott verhört, Gott 
vernehmen lässt, dass hier auch in den Namen, viele Variationen gibt. 

Mal leuchtet in uns Paulus auf. Dann sagen wir, ach, dieses Gesetz und 
diese Naturwissenschaft, verdammt nochmal. Dann sind wir wieder 
ganz gnädig und lieb und sagen, ach, lass doch sein, der meint es gar 
nicht so schlecht. Nicht so verdammen, lass den doch, ich verstehe das 
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schon. Wir müssen ihn ertragen können. Und so geht es in vielen 
Variationen.  

40:03 
Sie sehen, wie eine ganz folgenreiche Namensänderung, dieser 
Saulus, der zum Paulus wird, wie diese folgenreiche Namensänderung 
auch sehr folgenreich ist. Wo wären die Briefe des Paulus, diese 
Mitteilungen, kann man sagen, des Neuen, des Freien, die 
Mitteilungen, kann man sagen, aus unserem Jenseits, an unser 
Diesseits. Die Briefe sind Sendschreiben von mir selber, aus meinem 
Jenseits, in mein Diesseits. Jetzt hier, lese ich auch einen Brief. Meinen 
Brief, der mir kommt aus meinem Jenseits und hier Worte findet, in 
meinem Diesseits. Sie können vernehmen, oder nicht vernehmen, frei 
sein. Wenn ich Zwang ausüben würde, auch nur, meine Gedanken, dass 
alle auf gleiche Art vernehmen sollten, wäre ich ein Erstarrter, wäre ich 
ein Saulus. Ich überlasse es, dem Geschick, wie Gott es schickt, Gott es 
sendet, dass jeder auf seine Art vernehmen kann in sich aufnehmen 
kann und hören kann, oder nicht hören kann. In einem Moment hört 
er, im anderen wieder nicht, ist aber dieser Reichtum des Menschen, der 
wie das Sein Gottes, ein ewiges Sein auch hat.  

Ich möchte jetzt mit einem anderen Beispiel schließen, mit einem 
zweiten Beispiel, wo auch eine Namensänderung in der Bibel genannt 
wird. Nämlich, wir wissen, dass der dritte, der Väter, der Jakob 
(jaáqov), jod-ajin-qof-beth 10-70-100-2 (182), auch mal einen 
anderen Namen erhält. Er bleibt nicht Jakob. Obwohl der Name Jakob 
weiter auch Geltung hat, er bekommt einen neuen Namen Israel 
(jis'rael), jod-sin-resch-alef-lamed 10-300-200-1-30 (541). Und wie 
bekommt er, in der Bibel mitgeteilt und wodurch bekommt er diesen 
Namen?  

Jakob bedeutet bei der Namensgebung auch, dass er die Ferse seines 
erstgeborenen Zwillingsbruders festhält und somit hineingezogen 
wird in die Geburt, mit seiner Hand, die Ferse seines Bruders haltend. Ist 
also ein Zwilling. Der dritte der Väter ist ein Zwilling. Das dritte Bild 
im Tierkreis heißt doch auch Zwillinge. Das dritte, hat die Doppelheit. 
Der Sohn auch, der der dritte ist, vom himmlischen Vater und man sagt, 
und Mutter, Heiligen Geist, geboren wird, ist ein doppelter, wie man 
sagt, zwei Genealogien, aber auch doppelter, Sohn des Josef, Sohn 
des David, in einer Zwillingshaftigkeit, wo man spürt, was bedeutet 
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Zwilling? Das will sagen, für unser Leben, und wie das Wort, Ferse im 
Hebräischen auch bedeutet, Ferse bedeutet zu gleicher Zeit, die 
Alternative. Entweder oder. Dass etwas im Zwilling doch da ist. 
Entweder dieser, oder jener.  

Wie der Kampf der Zwillinge auch ist in der Bibel. Wer ist nun der 
Wichtigere? Wer erhält den Segen? Segen bedeutet, im Diesseits und 
im Jenseits sein. Ein Segen nur für das Diesseits, wäre ein verfehlter 
Segen. Denn das Diesseits ist wie alle Form, begrenzt. Muss schon 
begrenzt sein, weil Form, sonst nicht erkannt werden wird. Deshalb ist 
unser Leben im Diesseits begrenzt, weil es in der Form ist. Aber Leben, 
ist nicht nur im Diesseits, das heile Leben, ist hier und dort.  

Der auferstandene Leib, sagt man, könnte man sagen, kann alle 
Formen annehmen, jeden Moment erleben, ist nicht gebunden an 
eine Form, die erstarrt ist. Wie ein Götzenbild, erstarrt. Diese 
Gebundenheit, ist im auferstandenen Leib aufgehoben. Alternative.  

Und wir sehen auch, wie der Jakob, fortwährend einen Kampf hat mit 
dem Esau. Ich gehe jetzt nicht auf diesen Kampf ein, der sehr vieles 
enthält. Ich möchte jetzt auf etwas anderes hinweisen, nämlich, es gibt 
den Moment, wo Jakob fliehen muss vor Esau. Weil er Esau sozusagen, 
wie man das auch sagt, den Segen gestohlen hat.  

Wer ist Esau in uns? Wer ist Jakob in uns? Esau ist im Menschen, die 
konkrete Realität. Und Jakob ist dasjenige, was spürt, er gibt eine 
Alternative. Ich weiß aber, ich spüre, das Konkrete, ist mir sehr, sehr 
wichtig. Und das andere möchte ich aber auch sehr gerne. Was gilt 
nun?  

Und dann sieht er, er spürt, fast von seiner Mutter, von der, die ihn 
geboren hat, also, wo er nichts dazu tun kann, wird er fast gezwungen, 
geführt, dass er dem Vater, den Segen nimmt. Aussehend wie Esau, wie 
das Konkrete, dennoch, mit der Stimme von Jakob, das Innere vom 
Ewigen, die Stimme, die erzählt, die schon spürt, wenn ich erzähle, ist 
das Konkrete, das Jenseitige, nicht Diesseitige, spielt eine Rolle. Es ist 
nicht dieses Konkrete, es ist ein anderes. Es ist nicht dieser Leib, es ist 
ein anderer Leib. Dieser Leib vergeht, aber ich möchte diesen Leib 
doch haben. Ich erkenne im Leib hier schon, den göttlichen Funken. Es 
leuchtet doch so auf, in diesem Leib, so oft. Und ich mag den und ich 
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mag den Leib der Menschen, die um mich herum sind. Warum soll der 
verwesen? Ich mag ihn. Ich erkenne dort etwas, was mich anzieht, 
gerne binden möchte. Aber wünsche und sehne mich immer wieder, 
nach dem anderen Leib, wo die Leute ewig da sein können. Jung und 
frisch, aber auch erwachsen und schon gelassen, oder alt und so weise. 
All das möchte ich in einem doch haben, nicht entweder oder.  

Diese Auseinandersetzung bringt den Jakob in diesen Schlaf. Er 
flieht vor Esau, man sagt, er flieht vor seiner konkreten Realität. Er 
erträgt es nicht mehr, er muss fliehen und kommt dadurch in den 
Schlaf. Man sagt deshalb auch, in alten Geschichten, dass unser Schlaf 
abends, wenn die Augen zufallen, die Lieder schwer werden, dass 
dieser Schlaf uns kommt, weil wir, von unserer eigenen konkreten 
Realität fliehen. Wir möchten sie wohl besitzen, aber es ist nicht gut. 
Die bedrängt uns jetzt. Zu konkret, zu diesseitig. Ich fliehe.  

47:51 
Und dann, bei dieser Flucht, kommt er an einen Ort, wo er sich hinlegt 
und einschläft. Man sagt, das ist beim Menschen wenn er flieht vor 
seiner konkreten Realität, schläft er ein. Und dann kommt im 
Menschen, jenseitig, der Urtraum der Traum, der Träume. Dann 
sieht er in den Himmel, er sieht in sein Jenseits und staunt. Es ist ein 
Traum, den wir vergessen. Es will sagen, dieser Traum, und wie alle 
vergessene Träume, lenkt und lenken, unser Verhalten im Diesseits. 
Sobald und solange er vergessen ist, kann er uns lenken. Wenn er sich 
darstellt in der Erinnerung, will sagen, etwas, will sich dir darstellen, will 
dich wach machen, die Erinnerung bringen, schau, "etwas fehlt dir". 
Eben dieser Traum. Fehlen bedeutet, es ist ein Manko. Bei einem 
Kranksein, "was fehlt Ihnen"? Ja, welches Manko haben Sie? Es fehlt 
eben, an diesem Zusammenhang, zwischen Diesseits und Jenseits. 
Das fehlt.  

Und dort, sieht man gerade, wenn man einschläft, in den Himmel, er 
sieht jetzt, sein Jenseits und weiß es nicht, denn dadurch, wird er im 
Diesseits, neu leben. Ich gehe mal weiter erst. Er sieht in dem Himmel 
eine Leiter im Traum, ein Traumbild, das gedeutet wird, wie ein 
Traumbild gedeutet werden muss, wie die ganze Bibel, ein Traum, ein 
Urtraum ist, wo Gott träumen lässt, den Menschen, der inspiriert ist. 
Und diese Bilder werden deshalb in vielen, vielen Geschichten 
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gedeutet. Also, diese Zahlen des Urbildes werden dann erzählt. In 
Geschichten und vielen Geschichten, erzählt.  

So hat er dann diesen Traum. Und im Traume, kann man sagen, 
erwacht er. Gott sagt ihm, jetzt geh hin, dort, wo du gehen willst. Du 
wirst aber hierher, zurückkehren, an diesen Ort. Das will sagen, beim 
Einschlafen, hören wir die Stimme, "wirst hierher zurückkehren".  

Und da der Schlaf gesehen wird im alten Wissen, im tief 
verborgenen Wissen des Menschen, das bedeutet "alt", nicht 
historisch alt, das bedeutet aus diesem Wissen, dass der Schlaf, 
Entsprechung ist des Todes. Beim Einschlafen im Tode, ist auch die 
Stimme, die sagt, an diesem Ort, wirst du aufwachen. Jetzt, hier! Wie 
bei jedem Schlaf, du aufwachst und dir die Augen ausreibst, auch dann, 
wird das Gleiche sein können. Du wirst hier erwachen, am gleichen Ort.  

50:48 
Deshalb, die Bilder immer, in der Inspiration der Maler, dass man diese 
Gräber sieht, sich öffnen und die Leute aufsteigen aus dem Grab. Man 
meint nicht bildlich starr, behaftet an das Bild, sondern der Gedanke ist 
so, dort, wo dein Lebensweg endet, dort, fängt es wieder an. Aber 
jetzt, fängt er an, mit einem neuen Leib.  

Denn Jakob geht jetzt, irgendwo hin, jenseits eines Flusses, einer 
Grenze, und dort holt er sich, die neue Frau, das will sagen, den neuen 
Leib. Er kehrt zurück mit dem auferstandenen Leib. So wie man sagt, 
dass wir, nach jedem Schlaf, beim Erwachen, einen Baustein haben 
des auferstandenen Leibes. Er baut sich, bei jedem Erwachen, kommt 
ein Stein hinzu gefügt zum auferstandenen Leib. Dass wenn der 
Mensch seine Tage hier satt hat und hinüber geht, dann ist sozusagen, 
der auferstandene Leib, schon hier gebildet, wie die Bausteine, vor 
jedem Schlaf, vor jedem Traum.  

Wenn er aber zurückkehrt mit der Frau, den Frauen und den Kindern 
und der Herde, das Ganze, was er jenseits erworben hat, diese alle 
Namen des Jenseits, diese Namen, die ewig sind, in allen Variationen 
möglich sind, dass sie leben und erleben lassen, wenn er zurückkehrt, 
sehen wir etwas Merkwürdiges.  

 von 21 229



Dann kommen ihm Engel entgegen und sagen, dein Bruder Esau, zieht 
dir entgegen, mit 400 Mann, das bedeutet im Traumbild, unendlich 
großer Macht und Kraft. Mit anderen Worten, du erwachst wiederum, 
in einer konkreten Realität, mit dem gleichen Feind, in deiner eigenen 
Alternative. Du kommst in eine Welt wiederum, des Entweder-Oder.  

Kann man so erwachen? Diese Mitteilung, was jetzt kommt, bringt den 
Menschen den Schrecken. Man sagt und könnte sagen, das ist der 
Schrecken, den wir auch empfinden, wenn wir die Offenbarungen des 
Johannes lesen. Welche schlimme Dinge, sind da noch kommend? Bis 
zum Antichrist mit. Was bedeutet das alles, was kommt uns alles da? Ein 
Erwachen.  

Und das will sagen, bei jedem Erwachen, geschieht das. Das sind die 
Zuckungen des Menschen im Erwachen. Er weiß nachher nichts mehr 
davon. Aber in seinem Jenseitigen, im Nichtbewussten, spielt sich 
diese Tragödie und Kampf, Drama, spielt sich ab: Ich muss wieder ins 
Konkrete hinein. Wie geht das jetzt wieder? Ich bin doch geflohen vor 
dem. Ich mag es nicht.  

Dann, teilt er, Habe, Besitz, teilt er in die Alternative. Wenn das eine 
gefangen wird, kann das andere entrinnen. Wie wir auch im Leben oft 
so denken, naja, dann nicht dies, dann das. Ich muss doch wählen.  

Aber dann, geht es weiter, die Geschichte. All das, was er erworben hat, 
hat er geteilt und zieht über einen Fluss hinüber, einen Fluss mit dem 
Namen jaboq, jod-beth-qof 10-2-100, es wird gedeutet aboq als 
Staub, die Vielheit, wie der Staub die Vielheit des Diesseitigen. Ich 
ziehe über den Fluss hinüber in das Diesseitige.  

Und plötzlich erinnere ich mich, ich habe etwas vergessen. Dort 
jenseits des Flusses war ein Krüglein, das ich hatte, ein unwichtiges, 
aber es würde mir fehlen, weil man sagt im Traume, wenn das kleinste 
auch fehlt, bedeutet, der Mensch spürt seine Vollkommenheit, kann erst 
vollkommen sein, wenn die ganze Herde, vom guten Hirten, so 
geweidet wird, dass auch das kleinste Lämmlein, nicht entweichen 
kann. Dass alles da ist. Dass ich nicht sagen kann, nur das eine ist fort, 
aber das andere ist alles da, wäre Alternative. Vollkommen, wie die 
Erlösung, von Vollkommenen kommt, bedeutet, nichts außerhalb. Wenn 
es auch unwichtig ist. Wenn du ein Bild hast, sag nicht, in deiner 
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Faulheit, Trägheit, Nachlässigkeit, nun ja, es stimmt so ungefähr, aber 
das und das, vergesse ich lieber, verdränge ich. Nein, es wird sich 
melden, das Verdrängte. Lass es, nicht verdrängen.  

55:46 
Jakob zieht hinüber, um dieses Krüglein zu suchen. Aber dort kommt 
ihm, ein gewaltiges Wesen entgegen. Ein riesenhafter, starker Mensch. 
Man sagt, das sei das Jenseitige des Esau, des Konkreten. Und bedroht 
dich von Jenseits und sagt, ja, ich bin aber die Konkretheit, du hast dich 
erkennen wollen, das Konkrete. Hast nicht den göttlichen Funken 
erkennen können, im Konkreten. War dir nur lästig, oder eindeutig, 
schau, ich bin hier auch da.  

Und dann entsteht der große Ringkampf zwischen Jakob und diesem 
Wesen. Das Jenseitige des Esau. Eine andere Deutung sagt, das sei der 
Engel Gabriel, denn Gabriel (gav'riel), gimel-beth-resch-jod-alef-
lamed 3-2-200-10-1-30 bedeutet, der von der Kraft, das ist der Name 
Gabriel, bedeutet, die Kraft Gottes, die Macht Gottes. Das Diesseitige 
in seiner Kraft, in seiner Schwere, stellt er dir gegenüber.  

Und dann, sehen wir, dieser Jenseitige kann den Jakob nicht 
unterkriegen. Und es kommt der Morgen, das Erwachen naht. Und er 
sagt, lass mich doch jetzt gehen. Meine Zeit war doch nur die Nacht. 
Nur das Nichtbewusste. Jetzt kommt das Bewusste. Ich ziehe mich 
zurück. Nein, sagt Jakob, ich lasse dich nicht gehen. Nur wenn du mich 
segnest. Da fragt er ihn, wie ist dein Name denn? Will sagen, Name 
wieder. Wer glaubst du, dass du bist? Jakob, also Alternative. So und so 
und so und so. Entweder-oder. Nein, sagt er. Weil du dieses Krüglein 
suchtest. Also verstanden hast, dass etwas vollkommen sein muss. 
Also, auch der Körper einbezogen ist. Aber auch der Geist und die 
Seele einbezogen sind. Das Diesseitige einbezogen ist, auch das 
Jenseitige, nicht entweder-oder. Jetzt gebe ich dir einen neuen 
Namen, Israel. Das bedeutet, wie er dort auch sagt, du hast gerungen, 
gekämpft, mit Menschen und mit göttlichen Wesen, mit Diesseits 
und Jenseits, und hast bestanden, hast dich behauptet, bekommst 
einen neuen Namen.  

58:03 
Und von dann an, sagt man, ist in jedem Menschen, in seinem 
Jenseits, ist jeder Mensch, hat Israel in sich, diesen neuen Namen. 
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Auch der Name, könnte bei jedem Menschen, in seinem Diesseits 
aufleuchten. Dass er gerungen hat und ringt also, mit Menschen hier, 
mit Diesseitigem, mit Wissenschaft und mit Jenseitigem. Wo die Kraft 
des Diesseitigen rankommt und hastig behaupten kann. Deshalb ist 
dieser Name, der neue Name, ein Segen.  

Denn wenn nun, der Jakob dem Esau entgegentritt, wie die Geschichte 
weiter erzählt, hat er Esau keine Macht mehr. Das Konkrete, wird 
durchschaut, im Sinne, ich erkenne im Konkreten, die göttlichen 
Funken des Jenseits. Ich erkenne im Diesseits, lasse ich nicht 
absterben, ich verneine nicht das Diesseits, sondern, erkenne im 
Diesseits, das Gewaltige, dieses Staunen des Jenseitigen und ich liebe 
auch das Diesseitige. Ich liebe meine Beziehungen hier, weil ich 
erkenne, in den Beziehungen hier, das Ewige. Nicht, weil sie hier, 
gerade hier sind. Ich erkenne in jedem Menschen das kleine Kind, den 
Erwachsenen, den Eltern der Menschen, den alten Menschen, den 
Menschen, der vorher war und der nachher ist. Es war doch und es ist 
und es wird sein.  

Ich erkenne jetzt, wie eine Auferstehung, den auferstandenen Leib, 
erkenne ich jetzt. Ach, das Hier, ist viel mehr, als dass ich dachte dass, 
es wäre. So sehen wir, eine weitere Namensänderung. Dort, wo wir 
glauben, in der Alternative uns behaupten zu müssen, wenn wir aber 
selber uns sehnen nach dem Vollkommenen und sehnen, um alles 
einzubeziehen, alles wichtig zu nehmen, auch das Kleinste und nicht 
fallen zu lassen und sogar, ins Risiko zu setzen, hinüber zu gehen, 
allein, in der Nacht, einem Jenseits. Dann sehen wir, kommt beim 
Erwachen dieses Ringen. Man kann sagen, bei der Auferstehung, der 
Antichrist noch, jetzt werde ich dich kriegen. Nein, ich spüre, ich habe 
mich, nach dem gesehnt. Ich habe, die Erlösung empfunden. Ich weiß 
schon jetzt, du kannst mir nichts anhaben. Ich bin ein Kind Gottes, du 
kannst mir nichts tun.  

Und so sagt man, ist ein erwachender Mensch, neu, in dem ein Stein 
hinzugefügt wurde, zu seinem Leib, dem auferstandenen Leib, der 
auferstandene Tempel, der der Leib doch eben ist. Dieser 
auferstandene Leib, "ich habe jetzt gespürt, es wird daran gebaut, 
ich bin neu".  

 von 24 229



Und so sagt man, nicht nur nach dem Schlaf, in einer Nacht, 
geschieht das, sondern auch, in der Dunkelheit einer Krise, einer 
Krankheit, eines Rausches. Er wachet, erwacht aber, als Israel, er 
wachet neu, nicht mehr der Alte wieder, sondern mit neuen Namen, 
hinzugefügt, ein neuer Name.  

So sehen wir, wie die Namen und die neuen Namen, etwas 
Gewaltiges bedeuten für unser Leben. Neue Geburt, kannst neue 
Namen haben, brauchst den alten Namen zu haben. Die Kinder, nicht 
gleich den Namen der Väter haben müssen. Im jüdischen Brauch sogar, 
gibt man niemals dem Kind, den Namen des Vaters. Es sei denn, der 
Vater lebe nicht mehr, im Jenseits. Sonst würde er sich diesseitig, 
gebunden fühlen, unbewusst, an diesen Namen. Man ist frei, Namen 
hinzuzufügen. Das tut man auch. Und wenn man es auch nicht tut, 
kann der Mensch in seinem Erlebnis sagen, ich bin neu, ich habe neue 
Beziehungen, neue Wünsche, neue Träume, ich bin ein neuer Mensch. 
Das Vergangene lässt dich doch nur erstarren. Ich schaue nicht mehr 
zurück in die Vergangenheit, wie das Bild von der Frau von Lot, wenn sie 
wegzieht aus Sodom, und der Engel ihr sagt, nicht zurückschauen, nicht 
in die Vergangenheit schauen. Sie schaut doch und erstarrt zur 
Salzsäule. Die Erstarrung, wenn wir zurückschauen, beladen, mit Druck, 
Druck vom Vergangenen. Sei frei.  

So sehen wir Saulus, kann Paulus werden. Jakob, wird Israel. Und im 
Menschen kann jeder Name aufleuchten. Jeder Tag, ist die Schöpfung 
neu. Jeder Moment ist neu. Man sagt, bei jedem Augenzwinkern, bei 
jedem Atem, ein- und ausatmen, jedem Pulsieren des Blutens durchs 
Herz, ist der neue Mensch da. Es ist nicht einmal, so und so, sondern, 
immer wieder wiederholt sich das. Spürt aber, dass Heilung bedeutet, 
Beziehung, Verbindung, vom Konkreten, mit dem Jenseitigen. 
Dann erst, ist es, das Heil da. Dann erst können wir von Heilung 
sprechen.  

So möchte ich euch dann, uns allen wünschen, dass diese 
Heilungen und diese Namen, in uns aufleuchten und unser Leben 
Freude bringen. Freude und das Wort Messias, maschiach, mem-
schin-jod-cheth 40-300-10-8 im Hebräischen mit den Buchstaben von 
Worten Freude, sim’chah, sin-mem-cheth-heh 300-40-8-5 geschrieben 
werden. Diese Freude in uns aufleuchtet und fortwährend unsere Tage 
lenkt und führt. Dass wir dadurch, wirklich, eine Heilung erhalten 
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könnten, eine Heilung, die ewig ist, die durch Menschen hindurch, 
vom Himmel her kommt, es spricht, durch das Dasein des Menschen, 
das jenseitige Sein. So hoffe ich, dass das Leben sein könnte.
 
Dr. Lechler:
Herr Professor Weinreb, ich kann nur sagen, von Herzen Dank. (Bellen 
eines Hundes) Der Hund ist auch ganz begeistert. Der Hund, im Traum 
aber, ist die Logik. Die ganz große Logik, die ganz beherrscht und ruhig, 
bei Herrn Bogdan. Das hängt sicher mit der Herrin zusammen. Ganz, 
ganz herzlichen Dank, für dieses Geschenk. Für den Einblick, den sie uns 
geöffnet haben in diese gewaltigen Bilder, dieses gewaltige Reservoir 
an Zahlen, die wir erzählen dürfen. Ich glaube, wir sollten nur unsere 
Zeit nützen und die Gelegenheit nützen, dass wir uns was erzählen 
können. Denn jeder von uns, bekommt eine solche Eingebung. Jeder 
von uns, wenn er sich richtig einstellt, fällt es zu, dass wir uns 
begeistern, das sagte das deutsche Wort, "begeistert" von diesen 
Zahlen berichten können, erzählen können. Und ich glaube, das war 
auch heute Vormittag dieser Moment. Und ich könnte mir vorstellen, 
wenn es Ihre Zeit und Kraft noch erlaubt, ich könnte mir vorstellen, dass 
vielleicht der eine oder andere, einfach, ein bisschen was von seinem 
Erleben berichtet. Dass wir vielleicht ein paar Minuten Pause machen, 
ist das recht? 

2026-06-05
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84LE79 NAMEN IM HEILIGEN_2
 

Archiv-Nr. 84Le79 / Laufzeit: 1h 30min 

Überblick 

Ein Name im Heiligen enthält Gott selbst – verhüllt in Zeichen und 
Laute. Der erste Teil entfaltet das an Joschua/Jesus (jeho + schua: die 
Hilfe, die erst beginnt, wo alles Gesetzmäßige aufgehört hat – Joschua, 
nicht Mose, führt durch das fünfzigste Tor ins Land), an Johannes („der 
HERR ist gnädig“), an Mose (aus dem Fließen der Zeit gezogen; das 
Kästchen thevah ist dasselbe Wort wie Arche – und wie „Wort“), an Isaak 
(das befreite Lachen über das Unmögliche) und an David, der sich allem 
Augenschein zum Trotz „der Geliebte“ nennt und dieses Sich-
eingebettet-Wissen in den Psalmen besingt. 

Der zweite Teil ist das Herzstück des Kompendiums für alle, die 
Weinrebs Kühnheit kennenlernen wollen: David, Bathscheba und Uriah, 
aus den Namen gelesen. Bathscheba, „Tochter der Sieben“, ist diese 
Welt; Uriah, „Licht des HERRN“, gehört zum achten Tag. Davids Tat ist 
dann kein Verbrechen, sondern ein Opfer – wie der Messias nicht 
wartet, bis diese Welt vergangen ist. Es folgen Esther, die Verborgene; 
Haman mit dem Baum der Erkenntnis im Namen; Jona, die Taube, 
hebräisch identisch mit Jawan, dem Griechen; die Propheten, die ihre 
Botschaft schon im Namen tragen; Seth, der Stellvertretende vom 
Stamm des Schenkens. Fazit: „Alle diese Namen leben in uns – nie das 
Zeitliche zum Maßstab des Ewigen machen.“ 
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01_84LE79_NAMEN IM HEILIGEN

Der Name als Tür zum Heiligen

Ein Name ist im Heiligen kein bloßes Erkennungszeichen, keine Nummer, 
wie wir sie heute aus Datenschutzgründen vergeben. Ein Name im Heiligen 
enthält Gott selbst – verhüllt in Zeichen und Laute, so wie das Wort am 
Anfang bei Gott ist und Gott ist. Wer einen Namen trägt, trägt darin sein 
tiefstes Sein, oft ohne es zu wissen, und verhält sich ihm gemäß – nicht aus 
Berechnung, sondern weil er nicht anders kann. 

So beginnt alles mit dem Namen des HERRN selbst: vom Stamm howeh, 
dem immerwährenden Sein, in dem Vergangenheit und Zukunft in der 
Gegenwart da sind. Man spricht diesen Namen nicht aus, sondern sagt 
Adonaj – "Herr". Aus diesem Sein kommen alle Worte, alle Gedanken, die 
ganze Welt – Gottes Inneres, verdichtet zur Schöpfung. 

Der Name Joschua – Jesus – setzt sich zusammen aus jeho, dem HERRN, 
und schua, helfen. Aber dies ist keine Hilfe nach Gesetz, keine berechenbare 
Hilfe. Es ist die Hilfe, die erst dort beginnt, wo alles Gesetzmäßige aufgehört 
hat zu funktionieren, wo der Mensch in der Verzweiflung keine Worte mehr 
findet. Genau dort durchbricht der Name Joschua die Schranken: Schon im 
Alten Testament ist es Joschua, nicht Mose, der das Volk über die Grenze ins 
gelobte Land führt – durch das fünfzigste Tor, jenseits der sieben mal sieben 
Tore, die Mose erreichen, aber nicht durchbrechen darf. Ebenso bedeutet 
Johannes – j'hochanan – "der HERR ist gnädig": Das Gesetz sagt Nein, die 
Gnade sagt Ja. Die Barmherzigkeit ist gerade um der Sünde willen da; ohne 
sie wäre sie arbeitslos. 

Auch das Wort Ewigkeit, ólam, will man oft missverstehen. Olam heißt 
Ewigkeit – und zugleich Weltall, Welt, sogar eine Gemeinschaft wie diese 
hier, wenn sie mehr ist als ein Geschäft von Pflicht und Gegenleistung. Olam 
ist gerade dann lebendig, wenn nicht alle einverstanden sind, wenn 
Widerspruch, Zweifel, sogar der Gegner dazugehören – sonst wäre es kein 
Olam, sondern ein Wahn. Und "ewige Verdammnis" bedeutet nicht 
unendliche Verdammnis: Ewigkeit ist nicht Unendlichkeit, sondern das 
Ganze, das gegenwärtig ist, solange man in einem bestimmten Zustand 
bleibt. Wer umkehrt, ist ein neuer Mensch – ihm darf niemand seine 
Vergangenheit vorhalten, das wäre, wie die Frau Lots, zurückzuschauen 
und zur Salzsäule zu erstarren. 
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Mose – Mosche – bedeutet "herausgezogen", aus dem Wasser, aus dem 
Fließen der Zeit. Wer aus der Zeit herausgezogen ist, steht über dem Fluss 
und sieht ihn vorbeifließen, ohne selbst mitgerissen zu werden. Das 
Kästchen, aus dem er gezogen wird, thevah, ist dasselbe Wort wie die Arche 
Noahs – und bedeutet zugleich "Wort". Im Wort ist der Mensch geborgen, 
herausgezogen aus der bloßen Zeitlichkeit. 

Isaak – jizchaq – bedeutet Lachen: nicht spöttisches Lachen, sondern jenes 
befreite Lachen, wenn das Unmögliche plötzlich doch da ist. Wie Isaak, dem 
Gesetz entgegen geboren, steht auch Jesus für das, was nach Gesetz nicht 
sein kann und dennoch ist. Glaube kann das Gesetz überwinden, weil Liebe 
immer stärker ist als Gesetz, und das Gute, das wir uns vorstellen, wird von 
Gott aufgenommen, auch wenn es "zu schön, um wahr zu sein" scheint. 

Und schließlich David – "der Geliebte". Sein ganzes Leben spricht scheinbar 
gegen diesen Namen: vergessen bei der Salbung, verfolgt von Saul, 
verraten von eigenen Söhnen, der Bau des Tempels ihm verwehrt, und am 
Ende die Geschichte mit Bathscheba und Uriah, die wie eine Sünde 
aussieht. Und doch nennt David sich selbst den Geliebten – nicht weil die 
Beweise dafür sprächen, sondern weil er sich so empfindet, weil er sich, 
allem zum Trotz, in eine Harmonie eingebettet weiß, die er besingt: 
th'hillim, die Psalmen, das Lob. Genau deshalb heißt der Messias "Sohn 
Davids" – die Frucht des Geliebten, die Frucht eines Menschen, der sein 
Leben als Liebe Gottes erfährt, nicht als Härte oder Gesetz. 

So zeigt sich wieder: Ein Name übersetzt sich nicht direkt – das Heilige lässt 
sich nicht eins zu eins ins Profane übertragen, sondern nur als Stimmung, 
als Befruchtung, aus der etwas Neues entstehen kann. Wer einen Namen 
wirklich hört, hört darin schon die ganze Geschichte, die er trägt.

****

Wir hören also Namen im Heiligen. Das ist eigentlich auch Namen, dort, 
wo der Name mehr aussagt, als hier im Zeitlichen, wo es mehr wie eine 
Erkennungsmarke ist. Man weiß, dass der, wohnt dort. Man hat heute 
auch, diese Daten zu verarbeiten, man kennt in Deutschland auch den 
Datenschutz, habe ich so gelesen, dass man Nummern einführt, weil 
es nicht wichtig ist, was es aussagt. Also Nummer 2-0-5, Strichlein, 
Reihen 6, 7 und so weiter. Aber ein Name, hier, gilt auch nur, als 
Erkennung. Aber ein Name, im Heiligen bedeutet, es gibt nicht nur 
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diese Welt, die vorüber geht, die uns weiter, leider, nichts anderes sagt, 
als dass alles vorüber geht, nicht bleiben kann, vergessen wird und der 
Mensch fühlt sich einsam, unerkannt, nicht erkannt, überhaupt, sinnlos 
im Leben, weil kein Mensch Zeit hat, Notiz von ihm zu nehmen, 
höchstens, wenn man ihm begegnet, geschäftlich, man braucht ihn, 
man kann ihm etwas kaufen, verkaufen, eine Beziehung, ein 
Empfehlungsschreiben bekommen. Aber sonst, spürt man, man wird 
doch nur gebraucht. Und wer ist man überhaupt? 

Natürlich, würde man gerne sich vorstellen, dass ein Name, den man 
trägt, mehr sagt, nämlich als Wort, mehr aussagt. Ein Wort, sind auch 
Zahlen. Aber deshalb haben wir keine Zahlen mehr, wir haben einen 
Namen bekommen. Die Zahlen sind bei Gott, von dort ist die Quelle 
zum Erzählen. Ich habe gestern und früher schon, mehrere Male, 
darauf hingewiesen, dass die Sprache das alles auch enthält. Also 
Namen können in der Sprache etwas bedeuten. Und sie bedeuten 
auch.

Manchmal denkt man, ich komme nicht viel weiter. Und deshalb 
möchte ich heute dann, in diesen zwei Stunden hier, möchte ich gerne 
einige Beispiele nehmen, eine Reihe. Ich weiß nicht, wie weit wir 
kommen. Wir sehen mal, einige Beispiele, wo wir sehen, ein Namen 
sagt etwas aus. Ein Wort erzählt. Im Worte, ist Gott, wie ich schon 
sagte, in der Umhüllung von Zeichen oder Laute, dort wohnt, im 
Stillen, Gott. Gott, manifestiert sich, wie das Wort. Wir sprachen 
gestern, im Anfang ist das Wort, das Wort ist bei Gott, das Wort ist Gott.

Dieses Wort ist Fleisch, wie es dann weiter, Verse weiter steht. Also, ein 
Wort, enthält Gott. Ein Name, ist immer ein Name, der Gott enthält. 
Gestern sprach ich vom Namen HERRN, das vom Stamme howeh, das 
mit dem "je" vorne, dann "howah" ausgesprochen wird. Dieses 
bedeutet das Sein, das permanente, gegenwärtige Sein, das also 
Vergangenheit und Zukunft, im Gegenwart, zur Verfügung steht. Das 
ist der Name des HERRN. Herr allein, bedeutet das ist ein "Herr", ist ein 
Knecht. Wenn man übersetzt erst, man spricht sogar im Hebräischen 
das Wort aus: adonaj, alef-daleth-nun-jod 1-4-50-10.

Man sagt niemals im Hebräischen das Wort mit "howeh". Adonaj, das 
heißt, der Herr. Weil das will sagen, das Sein, Gott ist das Sein 
überhaupt. Wie ein Felsen, der steht, durch Gott. Worte, sind durch 
Gott da, Gedanken, durch Gott. Alles, was im Menschen ist, Träume, 
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alles, ist vom Sein, von Gott, der Quelle, wo der Schöpfer aus seiner 
Quelle alles gibt. Aus seinem Inneren, seine Gedanken, seine Träume, 
das wird die Welt. Er verdichtet es zur selbst. 

4:40
Ich möchte dann anfangen, mit dem Namen Jesu, zum Beispiel. Ein 
Name, der dann also vorkommt, wir wissen, er kommt dann aus dem 
griechischen verballhornen und der Namen im Hebräischen heißt 
Joschua (j'hoschuá), jod-heh-waw-schin-waw-ajin 10-5-6-300-6-70.

Josua wird das auch wieder abgekürzt. In der Bibel, kennt man keinen 
Josua, man kennt j'hoschuá. Und "jeho" sind die drei ersten Zeichen 
vom Namen des HERRN. Jeho bedeutet der HERR. Und schua ist 
helfen, retten. Helfen im Sinne, wo man mit "machen", nicht helfen 
kann mehr. Eine Hilfe, die nicht gesetzmäßig sein kann. Eine Hilfe, die 
nur sein kann, wenn man alles aufgegeben hat in Verzweiflung. Auf 
einmal kommt eine Überraschung. Hilfe nach Gesetz, ist schon auch 
Hilfe. Man kann das erwarten, berechnen. Aber eine Hilfe, wo kein 
Gesetz, Naturgesetz, nicht mehr geht, dann spürt man, das ist eine 
Hilfe aus einer anderen Welt sozusagen, einer anderen Wirklichkeit, 
die bei mir, nur bekannt ist, als Überraschung.
Wir sagen da manchmal Zufall oder ein Einfall oder Überraschung, ein 
Wunder. Das könnte doch nicht so sein. Man nimmt es an, gerne, 
glaubt nicht sehr daran. Und das ist der Name Jesu. Das spüren wir 
auch. Sein Name, trägt er schon in sich. Nach Gesetz, kann man ihn 
nicht verstehen. Und wer versucht, ihn nach Gesetz verständlich zu 
machen, geht nicht richtig. Wer versucht, ihn zu beweisen, zu 
berechnen, verkennt ihn. Es ist die Hilfe, die gerade da steht und wir 
sagen, jetzt ist nichts mehr da, jetzt ist Tod da. Alles ist aus.

Die Welt um mich herum ist nur hart, überlegt, berechnend. Keiner 
kann mich verstehen. Ich selber, bin nicht imstande, es auszudrücken, 
wie es mir ist. Ich finde die Worte nicht, ich kann es nicht sagen. Wenn 
ich anfange zu sagen, es ist alles falsch, daneben. Der Ton, ist schon bei 
mir selber unehrlich. Wie sage ich "zum Hilfe brauchen", zum Heucheln 
vielleicht sogar. Ich spüre jetzt sind keine Worte. Also überhaupt, nach 
Gesetzmäßigkeit, ist nichts möglich. Die Hilfe, hier, ist deshalb, jeho, 
der HERR, schua, Helfen. Der Herr hilft dort, wo nach 
Gesetzmäßigkeit, nach Naturgesetz, es also ausgeschlossen ist.
Jetzt hat alles aufgehört zu funktionieren. Jetzt kann nur, wenn ich 
daran glaube, eine andere Wirklichkeit helfen. Jetzt kann nur, wenn 
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ich daran glaube, Ewigkeit helfen und sagen, Ewigkeit, ist doch die 
Quelle der Zeit. Und Ewigkeit heißt doch fortwährend in der Bibel 
"Ewigkeit". Ewigkeit ist keine Unendlichkeit. Das ist ganz etwas 
anderes. Unendlichkeit sind die vielen Teilchen. Ewigkeit ist das 
Ganze, das mehr ist wie Teilchen. Ewigkeit, ist die Zusammenfassung, 
von allen Teilchen. 

8:20
Ewigkeit, ólam, ajin-waw-lamed-mem 70-6-30-40 im Hebräischen, 
auch ein Name, bedeutet schon auch, Ewigkeit. Aber genauso, Olam, 
bedeutet das Weltall. Die Welt, unsere Welt, die ganze Welt sagt das. 
Olam sagt das, die Welt. Oder die Welt mit den Planeten, Sternen, 
Sonnen. Es ist immer das gleiche Wort Olam, das auch Ewigkeit ist. Aber, 
auch wir hier, als Gemeinschaft, sind ein Olam, eine Ewigkeit. Das 
heißt, wir sind gebunden durch etwas, das nicht Naturgesetz ist. 
Wenn ich hier dozieren müsste, wie ich viele Jahre tun musste, und 
doch zum Teil gerne tat auch, an der Universität, wäre es kein Olam. 
Das wäre was gesetzmäßiges. Sie kommen, weil sie Noten brauchen, 
ein Diplom brauchen, dann ist die Beziehung geschäftig. Ich werde 
bezahlt, und manchmal gut bezahlt sogar, und dann rede ich, tue mein 
bestes, dass die Leute durchkommen. Weil, sie zahlen dafür. Die 
Beziehung ist auch, Sie haben Recht, mich zu fragen. Und ich habe die 
Pflicht, sie zu fragen, in Prüfungen. Also, das geht hin und her, das 
könnte man keinen Olam nennen. Das könnte einer werden. Ich hoffe, 
wie wir zusammen sind, könnte sein, das hoffe ich, glaube ich auch 
daran, ist öfters eine Olam. Das heißt eine Ewigkeit, ist jenseits, von 
Berechenbaren. Da kommt eine gemeinsame Atmosphäre, nicht jeder 
braucht sie zu empfinden. Manche bleiben, das ist sehr wichtig, Gegner. 
Wenn alles einverstanden wäre, wäre kein Olam. Der Olam gehört 
auch der Böse dabei. Der Gegner, der Verleugner, der Feigling gehört 
dazu. 

10:18
Ich habe auch in meinem Büchlein "Die bewahrte Stimme", von der 
Stimme so einiges erzählt, das Büchlein spricht von den aufbewahrten 
Kassetten, meine Stimme, was Stimme bedeutet. Da habe ich auch 
erzählt, dass die Stimme, kann nur wirklich lebendig sein, wenn eine 
Gemeinschaft da ist, wo auch Leute dabei sind, die sagen, wir 
verstehen kein Wort, der ist verrückt, blöd, das ist Unsinn, das mag ich 
gar nicht. Und andere sind einverstanden. Nur dann, ist eine Olam. 
Wenn alle einverstanden sind, ist ein Wahn. Das könnte eine Sekte 
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werden dann. "Weinrebianer", Gott behüte, dass niemand das sagen 
könnte. Wir sind frei. Ich habe niemals gerne das, "ich bin Ihr 
Schüler". Was ist "Schüler"? Ich kenne Sie nicht. Was wollen Sie von mir? 
Das, "von mir", kein Schüler. Wieso "von mir"? Ich bin ein Mensch, man 
kann mir zuhören, man kann pro, contra sein, manchmal langweilig, 
manchmal interessant. Je nachdem es einem ist.

Und Olam ist eine Gemeinschaft, die also Ewigkeit bedeutet dann 
auch. Eine Gemeinschaft, die so ist, dass man spürt, so sind wir gerne, 
im Ewigen, zusammen. So heißt es auch, du bekommst jetzt, "ewige" 
Verdammnis. Oh, denkt man "unendliche" Verdammnis. Nein, ewige. 
Olam, das bedeutet, solange du in der Gemeinschaft bist, bist du 
verdammt. Wenn dir das gefällt, solange du dort bist, bist du "von 
Ewigkeit" verdammt. Du kannst ausgetreten aus der Gemeinschaft. 
Bist ein anderer. Sonst, wäre es schrecklich, wenn die Bibel sagt, also 
ein Mensch, der gesündigt hat, "in alle Ewigkeiten", bleibt er gebrannt 
und gequält und Zähne knirschen und weinen, das wäre doch 
schrecklich. Wie kann das der "gütige Gott, der gnadenreiche, 
barmherzige Gott" sagen: da hast du mal gesündigt, 10, 20, 30 Jahre, 
ganz schlimm. Dennoch, das ist ein Mensch, der wird gelenkt von 
Umständen, von Erbmassen und allerlei anderen Dingen. Muss es für 
alle Ewigkeiten sein? Es hängt von unserer Freiheit ab, umzukehren. 
Ein Umgekehrter, auch im Judentum heißt es, wo er steht, da steht 
nicht mal der Hohe Priester. Der Umgekehrte ist heilig. 

12:47
Niemals dem Umgekehrten sagen, weißt du, vor einem Jahr, haben wir 
das … dort. Das darf er nicht. Das ist eine Verleumdung, die tödlich ist. 
Das hast du vor einem Jahr getan. Er ist umgekehrt. Das ist gemein, das 
zu sagen. Er ist in einer neuen Welt. Nicht nachher sagen, das war so. 
Das heißt auch, sich selber, nicht belasten, "ich war so früher". Tu das 
nicht, du wirst erstarren. Du wirst tot sein. Lass die Toten, die Toten 
begraben. Sie denken auch an das Bild, wo der Frau von Lot, die 
zurückschaut, erstarrt zur Sandsäule. Sie schaut zurück. Nicht 
zurückschauen. Das Leben lebt jetzt, Du bist jetzt die Vergangenheit 
auch, aber bei dir ist ein Wunder geschehen, du bist umgekehrt. 
Bekehrt, umgekehrt. Der Weg ging so, es hat sich umgedreht. Also Olam 
Ewigkeit, meint gar nicht, Unendlichkeit. Es könnte es sogar sein, im 
Prinzip. Aber, im allgemeinen, wird ein Mensch in Ewigkeiten, niemals 
dabei bleiben. Hoffen wir, nehmen wir an. Er ist frei. Er kann 
umkehren. Also, niemals denken, dass Ewigkeit, Unendlichkeit ist. 
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Ein Name, Ewigkeit, ein Wort. Spüren wir gleich. Es ist nicht so hart. Wir 
denken manchmal, es ist hart. Es ist nicht so "böse". Wir denken böse. 
Schau, Gott, kann den Bösen in die Hand bekommen und 
zusammenkneifen, drücken. Und doch lässt er, dem Bösen, das böse 
sein. Warum? Er sagt, ich riskiere das, der Mensch in meinem Bild und 
Gleichnis, der wird dem Bösen widerstehen. Es mal schlecht geht, es ist 
in der Welt Böses geschehen. Ja, ja, aber dennoch. Trotzdem. Aber alle 
sagen, wenn Gott das zulässt, ist es nicht so. Dann bin ich der Einzige, 
der sagt, doch! Gott ist doch gut. Ich bin der Einzige, was gehen mich 
die anderen an? Und ich denke schon, werden andere schon auch sein, 
sehr viele sogar. Ich kenne sie nicht, ich weiß es nicht. Der Böse, das 
Böse, ist in der Welt da, weil Gott sagt, mein Bild und Gleichnis, meine 
Kinder, können das. Ich bin auch, wenn Böse da sind, kehre um. Sie 
sprechen mit mir. Sie sehen, ich bin doch da. Sie sehen gar nichts. In 
sich selbst spüren sie. Wenn bei mir so ist, ich würde es nie tun, kann 
Gott das Böse dann tun? Wenn ich schon nicht täte, dann wäre 
höchstens die Frage fällig, dass man sagen könnte, dann, ist das ein 
Rätsel. Ich müsste erfahren, wie das sein kann, dass das Böse so regiert 
in der Welt. Ein Rätsel, Gott fordere mich heraus, zu fragen, wie kann 
das sein? Woher kommt so etwas? Da kommt schon eine Antwort. Wer 
frägt, bis zum Ende frägt, kommt schon eine Antwort. Ganz bestimmt. 

16:06
Der Hiob, weil er frägt, mit dem Schicksal hadert, nicht zufrieden ist, mit 
seinen Freunden spricht. Er sagt, bei allen Erklärungen, nein, es 
stimmt nicht. Bis Gott dann im Sturm kommt, eine große Erregung 
kommt und ihm erklärt, wie es wohl ist, was es ist. Das Heil ist der 
Welt, sogar vom Bösen auch. Wir sollen niemals sagen, Ewigkeit ist 
dann gleich Unendlichkeit. Auch in der deutschen Sprache, in den 
Formulierungen, wird das falsch formuliert sein. Unendlichkeit, ist die 
Summe aller Teilchen von der Zeit. Wir vergessen Teilchen, lange her 
und wir wissen, was kommt. Aber Ewigkeit bedeutet, alles, ist 
permanent anwesend, wie bei, uns Gott wohnt. Gott in uns, wir in 
Gott. 

Der Name Joschua, Jesu, sagt also, nach Gesetz, kann alles zum 
verzweifeln sein. Jesu siegt aber doch, denn die Hilfe ist eine andere 
Art Hilfe. Ein Durchbrechen, aller Schranken von Gesetzmäßigkeit, 
aller Schranken von Zeitlichkeit, er ist die Hilfe an sich. So, wenn man 
das sagt, "Jesu", schön, oft sentimental, oft pathetisch, unehrlich und 
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oft, Gott sei Dank, auch ehrlich. Man kann nicht unterscheiden, bei sich 
selber nicht, bei anderen sowieso nicht. Anfangen, urteilen, bei den 
anderen, wenn man sich selber kaum kennt. Ich weiß, wie man selber 
abhängig ist von Momenten, so, mal so. 

Das ist ein Name, der also, als Name, etwas zu sagen hat. Vielleicht 
würden wir, wenn wir von Jesu sprechen, doch auch mal denken an 
die Bedeutung, die Übersetzung seines Namens aus dem Hebräischen, 
ins Deutsche. Und nicht denken, alle Leute, die Hebräisch kennen, 
wissen das. Wie alle Deutsche, wissen nicht von allen deutschen 
Worten, woher die kommen, doch auch nicht. So viele Worte, gibt es in 
der deutschen Sprach. Ach, man wundert sich, ach, kommt das von dort 
her? Nie gedacht daran. Wie ich dieses Beispiel schon gab, wer denkt 
beim Erzählen an zählen? Soll man auch nicht. Das Wort trägt es schon 
selber in sich. 

Ich fing mit dem Namen Jesu an, weil schließlich, dieser Name, für die 
Welt, für jeden Menschen, natürlich, Großes bedeutet. Wir sehen 
schon, der Name Joschua, der gleiche Name also, im Alten Testament, 
lesen wir, der Mose führt Israel bis zur Grenze des gelobten Landes. 
Wer führt sie hinüber? Joschua. Der durchbricht den Weg. Joschua 
bedeutet genau das gleiche. Wir sehen, der Name trägt das schon in 
sich, der Name im Heiligen. Joschua durchbricht die Grenze, die Mose 
von Gott her nicht durchbrechen kann und soll. Gott weiß wozu und 
warum. Er geht bis dorthin, aber weiter, geht er nicht. In der 
Überlieferung heißt es auch Mose beschreitet 49 Tore der Einsicht 7x7 
Tore der Einsicht, Joschua aber auch, das 50. Tor, jenseits der 7x7 der 
7-Heit unserer Welt, der 7 Tage Ein Durchbrechen des 
Gesetzmäßigen. Er durchbricht das.

19.52
Nicht dass er das tut, weil er vom Vater geschickt, gelenkt wird. Er ist 
der. Er ist vom Vater. Hier, steht für den Vater. Und der Vater, 
durchbricht. Er sagt, ich brauche mich nicht an Schranken zu halten. Ich 
habe Schranken da hingestellt, damit Grenzen sind, Formen sind, Leben 
sein kann, aber ich kann die Schranken durchbrechen. Es braucht nicht 
nach Naturgesetz zu sein, das ist ein Teilchen, von allem. Liebe, ist viel 
mehr als Gesetz. Aber Gesetz, ist auch da, als Basis, aber auf dieser 
Basis, kann die Liebe wachsen.
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Der Name Joschua. Gestern sprachen wir auch, vom ersten Satz, sprach 
ich, vom Johannes Evangelium, dann sagte ich, der Name Johannes, im 
Hebräischen, j'hochanan, jod-heh-waw-cheth-nun-nun 
10-5-6-8-50-50, jeho, der Herr, chanan, Gnade, gütig, bedeutet, der 
HERR, hält sich nicht ans Gesetz, wenn Gesetz auch sagt, nein, sagt die 
Gnade ja. Gnade, kann mit rechnen, dass jemand fällt, gut dann ist, wer 
da fällt, dann bin ich da, ihn aufzurichten. Es heißt doch auch in der 
Bibel, im Neuen Testament, dass die Barmherzigkeit doch da ist, weil 
die Sünde da ist. Was täte die Barmherzigkeit, wenn keine Sünde da 
wäre? Sage immer, dann wäre sie arbeitslos. Sie ist doch da, gerade zur 
Sünde. Sünde, Dummheit oft, eingebildet, Böses, Hochmut. Und doch 
Barmherzigkeit sagt, ich weiß, was du zu tragen hast. Ich kenne alle 
Umstände. Du kennst sie gar nicht alle. Ich werde dein Verteidiger sein, 
wenn man dich angreift. Ich kenne deine Umstände und ich weiß das. 
Du brauchst die Wörter nicht finden, um es auszudrücken. Ich kenne 
dich. Barmherzig. Das sind so einige Namen, die ich jetzt so nannte. 

Ich sprach vorher von Mose. Mosche, im Hebräischen. Wie man es 
heute ausspricht, Mosche, wir sprechen es, in unserer Art Judenheit, 
Aussprache, das ist Moische. Das "o" ist oft "eu", das "O" ist, sagen wir, 
etwas abgeschliffen. Die schönen Nuancen in den Vokalen, hat die 
moderne hebräische Sprache, auch die theologische Sprache, 
kennt die gar nicht. Bei uns lebt es noch und ich habe es übersetzt ins 
moderne Hebräische. Mosche, sage ich dann, Moische. Und der 
Nachdruck steht aber da, auf der ersten Silbe, Moische. Aber Mosche 
bedeutet, wie das in der Bibel im 2. Buch Mose beschrieben wird, wenn 
die Tochter des Pharao ihn aus dem Fluss holt, dann sagt sie, ich nenne 
ihn Mosche, weil er, aus dem Wasser, herausgezogen ist.

23:17
Denn das Wort "hinausziehen" ist das Wort Mosche. Hinaus ziehen, 
auf dem Wasser, das heißt schon wieder, überlegen, was sagt ein 
Wort, wenn man zulässt, dass es sich öffnet? Wasser, Traumbild, 
Urbild vom fließen. Wo kennen wir das fließen auch, wesentlicher, in 
der Zeit. Die Zeit fließt immer weiter. Gestern Abend, ist schon relativ, 
ziemlich weit weg und zehn Jahre früher, ist noch weiter weg und 
tausend Jahre noch weiter. Vergessen, schon gestern Abend. Wir haben 
vieles vergessen von gestern Abend. Manche, könnten wir genau 
rekapitulieren, aber, nicht alles von früher. Vergangenheit. So ist es 
beim fließenden Zeit, das gleiche. 
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Aber, wer aus der Zeit herausgezogen wird, ist nicht mehr dem 
unterworfen, dem Fließen. Er kann das Fließen, von oben herab, 
ansehen. Der Fluss fließt. Er heißt doch Fluss, in deutscher Sprache. Von 
Fließen. Das Wort "Fließen", vom Fluss, wie man will. Es fließt. Er schaut 
auf den Fluss und sieht, das Wasser geht vorbei. Er steht oberhalb. 
Man kann als Mensch also, nicht nur in der Zeit leben, man kann 
oberhalb der Zeit leben. Wozu sonst, das Bild der Fischer, im Neuen 
Testament? Seelenfischer, Menschenfischer. Weil, es bedeutet, wenn 
wir nur in der Zeit leben, von Ewigkeit nichts wissen, dann sind wir 
Arme, einseitig, schrecklich. Wenn wir aber spüren, es ist jemand da, 
es sind Fischer da, es sind Geschehnisse da, die sich äussern auch im 
Menschen, Geschehnisse, die dazu da sind, dass wir aus der Zeit 
herausgefischt sind und sagen, ja einerseits leben wir schon in der Zeit, 
aber andererseits, bin ich doch nicht von dort. Ich spüre, ich bin nicht 
von dieser Welt, obwohl ich, in dieser Welt lebe. Ich lebe in einer Welt 
überzeitig. 

25:55
Meine Seele, mein Geist, sind in Zeit gefangen. Die sind, gerade ich 
spüre, Ewigkeiten. Dort spüre ich, sie sind meines Lebens 
herausgezogen. Also Mosche, Mose, sagt nicht nur "Mose und das 
Gesetz" und so weiter, die sind gerade herausgezogen aus der Zeit. Aus 
der Gesetzmäßigkeit. Gott, sagt ihm, ich werde mich dir zeigen, wie es 
weiter, im 2. Buch Mose steht, wo er Gott bittet, wer bist du? Sagt Gott, 
ich werde mich dir zeigen. Und dann nennt Gott seinen Namen. In 13 
Eigenschaften, wie wir das nennen, im 2. Buch Mose. Dort, was sagt er? 
Ich bin der Gnädige, der Gütige, der Barmherzige und so weiter. Alles 
Eigenschaften, dem Gesetz entgegen. Ich kann das Gesetz brechen, 
wenn du gesündigt hast. Ich werde es gut machen. Ich werde dich nicht 
in der Sünde lassen. Ich werde es gut machen. Du wirst mitmachen 
schon. Du wirst sehen. Du wirst einsehen. 

Der Name sagt also, "aus der Zeit herausgezogen". Er ist der Erste, 
kann man sagen, der im 2. Buch Mose, in der Geschichte der vier 
Bücher, nach der Genesis, der aus der Zeit herausgezogen ist.

Gefischt, aus dem Wasser, aus dem Kästchen, in dem er da lag. Das 
Kästchen, erzählte ich gestern schon, thevah, thaw-beth-heh 400-2-5 
bedeutet Wort, das Wort, herausgezogen, aus der Zeit. Nicht in der 
Zeit weiter schwimmen lassen, sondern, öffnen lassen, was ist im 
Worte da. Der Mose, ist im Worte da. Und bei der thevah, das gleiche 

 von 37 229



Wort, wie Arche, Noah ist da. Mit seinen ganzen drei Söhnen, mit den 
Frauen, mit allen Tieren, alles was da ist, mit den Kindern. Das ist also 
nicht nur diese Kästchen, die Arche, die zu ist, öffne es dann doch. Lass 
es nicht zu. 

Also wir sehen, schon diese einige Namen, schon, wie sie erzählen. 

Ich sprach von Jesu, als erster Namen. Ich denke dann vor selber, an 
einen anderen Sohn in der Schrift, der auch nicht kommen konnte 
nach Gesetz und dennoch kam. Weil Gott sagt, er kommt. Der Sohn 
den Abraham, nicht bekommen konnte, denn nach Gesetz, kann er, 
weder einen Sohn zeugen, noch seine Frau, ein Kind empfangen. Also, 
nach Gesetz ist es ausgeschlossen. Und Abraham denkt, das geht also 
nicht, sagt Gott, doch bekommst du ihn. Dem Gesetz entgegen.
Isaak, heißt er. Isaak (jizchaq), jod-zade-cheth-qof 10-90-8-100 (=208) 
bedeutet aber im Hebräischen, lachen. Lachen im Sinne, wie man 
selber mal lacht und lächelt, wenn man spürt, das Unmögliche, ist auf 
einmal doch da. Gefühl, ein Kurzschluss, es ist zum Lachen. Das 
Unmögliche, kann das sein. Kein Lachen im Sinne des Spöttischen. Ein 
Lachen im Sinne des Ist-Also. Ein Witz, eine Unmöglichkeit, wie kann 
das sein? Es ist aber doch da. Ein befreiendes Lachen. 

29:26
Und wir wissen, vom Galaterbrief auch, von Paulus, dass Isaak und Jesu 
verglichen werden dort auch. Dass wir sehen, dass hier ist ein gelobter 
Sohn und niemand glaubt es. Wie man sagt, wir müssen nur lächeln, 
lachen, das sind schöne Geschichten, die du erzählst, aber, das kann 
nicht sein. Wie ich schon öfters, sagte ich, immer, wenn das gesagt wird, 
antwortet eine Stimme vom Himmel und sagt, und glaubt sie, weil ihr 
das so denkt, es könnte sein, und es ist zum Guten, dass ich das auch, 
denken könnte. Da habt ihr es her, den Gedanken zum Guten. Seid 
doch von mir. Und wenn nicht von mir, habe ich es doch jetzt gehört 
von euch. Übernehmen gleich, was ihr sagt. Warum sollten wir dann 
sagen, "ist nicht zu glauben". Das Gute, wird von Gott übernommen. 
Das Böse, hat Schranken. Der Antichrist, wird am Ende doch 
weggenommen. Weil, das Böse, hat eben das, Gesetzmäßigkeit 
vorgespiegelt. Kann das Böse, nur so weit gehen, wie das Gesetz geht. 
Weiter nicht. Gott, kann das Böse zerbrechen. Gott kann den Bösen, 
vernichten. Liebe, siegt immer über das Gesetz. 
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Glauben, kann immer über das Gesetz siegen. Glauben versetzt Berge, 
zitiert man gerne. Und ist dann eine schöne Phrase. Aber, Glaube kann 
alles. Glaube, kann so verdichtet werden, dass es eine Realität wird. 
Nur wagen wir nicht, so weit zu glauben, lächeln dabei, nun ja, ach nein, 
das ist zu weit. Dann, heißt es immer, während des Tages, stellt euch 
Gutes vor, das Schönste. Ich freue mich, dass eure Gedanken, eure 
Vorstellungen, so schön sind, dass sie dem Gesetz einfach nicht 
entsprechen. Das gerade, möchte ich gerne, dass im Garten, wo das 
Gesetz dann herrscht, dass in diesem Garten des Gesetzes, wächst auf 
einmal, Liebe heran. Pflanzen, Blumen, Düfte, Liebe kommt heran. So 
sehen wir, die Namen sagen. 

Ein anderer Name, der uns vielleicht wichtig sein könnte, der Name 
David. Wir kennen doch den Messias als den Sohn Davids, obwohl er 
gar nicht, ein direkter Sohn ist. Wenn man viele Geschlechter, schauen 
wir mal die Tabelle der Genealogie in der Schrift in Matthäus nach, dann 
sehen Sie, wie viele mal andere Generationen da sind. Aber doch heißt 
er, der Sohn von David. Der David übersetzt bedeutet der Geliebte. 
Mein Geliebter, der Geliebte.

Wieso denn, der Geliebte? Er trägt diesen Namen. Wir sehen daran, 
wie ein Name einen Menschen prägt. Der Name sagt aus, was, wer der 
Mensch ist, bei sich selber. Denn David, könnte man sagen, wie kann er 
so genannt werden, der Geliebte, während in seinem Leben, so vieles 
gar nicht kommt, was er sich vorgestellt hat. Wenn er schon einmal 
zum König gesalbt werden soll, dann vergisst man ihn, weil der Prophet 
Samuel, Sie können das nachlesen, im ersten Buch Samuel, dann 
kommt ein König zu Salben, anstatt von Saul, der versagt hat, als König, 
auch das, ist ein Geheimnis, das nicht so leicht, auch das versagt. 
Niemals so leicht Urteilen: versagen. Saul hat doch versagt, weil er 
Mitleid hatte mit Agag. Und das Volk hat Mitleid gehabt. Und dann 
heißt es hier, einerseits, nimmt man ihm das Königtum weg, 
andererseits, ist Mitleid doch gut. Sogar mit dem bösen Mitleid haben. 
Ich habe davon doch, vorgestern Abend, bei Kain und Abel etwas 
erzählt, von dem. Und dann spürt man, dieses Mitleid ist nicht so 
einfach, schlecht. Auch nicht einfach gut, mit wem Mitleid? Und doch, 
sehen wir, die Welt besteht gerade, weil Mitleid war. 

Es ist so weit gehend, dass der Mitleidende, sogar auf sich nimmt, viel 
Schande und viel Elend, wie das andere Bild sagt, die Schlange, die 
man an der Brust hält und sie wärmt, wenn sie dann wieder warm 
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geworden ist, wird sie dann, sozusagen, dich beißen, dich töten, an der 
Brust, dich vergiften. Und doch tue ich es. Man tut es nicht und doch tut 
man es wohl. Man nimmt auf sich die Konsequenzen. Man sagt, das 
werde ich mal kein Mitleid haben. Es geht nicht, in uns, ist das 
eingeprägt, der Siegel Gottes gesiegelt, wie Gott mitleidet, hat der 
Mensch das in sich, er hat Mitleid. Menschlich, göttlich, Gott im 
Menschen. 

35:13
David aber, wird jetzt als König gesucht und der Vater, der Jesse, 
jischaj, jod-schin-jod 10-300-10 im Hebräischen, Jesse durch die 
Verballhornung dann, Jesse dann geworden, der bringt seine Söhne, 
sieben Söhne. Und keiner der Söhne scheint es zu sein. Bis der Samuel 
sagt, du musst noch einen Sohne haben. Wo ist der dann? Ach der, der 
ist draußen auf dem Feld bei den Tieren, ach der. Man denkt gleich, 
Jesu in Bethlehem geboren im Stall bei den Tieren. Der war nicht 
wichtig. In Bethlehem, kann man sagen, war kein Platz mehr, in den 
Hotels, für die Familie. Und die mussten im Stall da draußen wohnen. 
Die wurden nicht beachtet. Während in Wirklichkeit sehen wir, das 
Kleine, nicht Beachtete, scheint doch, das Entscheidende auch zu sein. 
Und dann endlich sagt der Vater, ach natürlich, der da draußen, der 
kann auch kommen. 

Da erzählt die Überlieferung, sobald David eintritt, dann hat der Samuel 
das Horn, Füllhorn mit Öl, Salböl schon in der Hand und das Füllhorn 
neigt sich gleich zum eintretenden Jungen David und das Öl spritzt er, 
gießt er über David.
Unvorstellbar natürlich. Es sagt nur hier, denkt nicht so gesetzmäßig, 
das Öl ist da brav drin da, pass auf, nicht Öl auszuschütten, das wäre 
Ölflecken, das wäre sehr schade für all das, Tischtücher und Kleidung. 
Das meint gar nicht, das Öl, "fliegt" ihm entgegen. Entgegen Gesetz, 
gesalbt, bedeutet für uns auch, wir sollen uns nicht sorgen, wenn wir 
nicht erkannt sind. Wenn es schon sein muss, es fliegt uns entgegen, 
ob wir wollen oder nicht. Er selber erstaunt, dass er es dann sein kann. 

Gut, er ist König geworden. Gesalbt, aber wir sehen, der Saul regiert 
weiter. Er verfolgt den David, will ihn töten sogar. Sagen wir, was, ist der 
Sohn, der Geliebte. Wenn schon gesalbt, die Enttäuschung, bin ja kein 
König. Bin doch gesalbt. Und dann nachher, alles, was er dann hat, 
Schwierigkeiten, mit den Söhnen, die dann selbstständig sein wollen 
vor der Zeit und selber sagen Absalom und andere Söhne, die ganz 
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bösen Frauen, die Frau, die Tochter vom Saul, die Michal, die mehr auch 
Gegner ist, von David, als mit ihm ist. Woher geliebt? 

38:08
Und dann, das Geschehen mit der Bathsheba (bathschevá), beth-
thaw schin-beth-ajin 2-400 300-2-70, dem Uria (urijjah), alef-waw-
resch-jod-heh 1-6-200-10-5, die so geliebt, fällt in die Sünde hinein, 
denkt man, ist keine Sünde, man denkt so. All das, wie man den Namen 
verstehen würde, könnte man sich dann vorstellen, was es wohl wäre, 
da kommen die Namen noch gleich, das ich jetzt nenne, dann sieht 
man, doch gar nicht geliebt. Aber, sagt man, schau er empfand sein 
Leben, als der Geliebte von Gott, weil er so geprägt ist. Er empfindet 
sich, der Geliebte. Was auch sei weiter, ist er der Geliebte. Nicht, dass 
er das sehen kann, alle sagen, ach die Beweise sind überflüssig da, 
übervoll da. Im Überfluss sind die Beweise da, dass er der Geliebte ist. 
Aber gar nicht Beweise sind da. Er sagt, ich bin der glücklichste 
Mensch, der Geliebte von Gott. Die anderen, so ein Leben, so ein 
Pech, wie der hat, und stirbt da, mit 70 Jahren, könnte älter werden. Er 
stirbt da und beim Sterben sogar, ist er doch wieder Sohn, der sich 
König nennt. Lesen Sie es mal nach, am Ende vom 2. Buch Samuel.

Und dann sehen wir, Leben von David, gedrückt, was hat er schon? 
Wollte ein Haus Gottes bauen? Nein, sagt Gott, dein Sohn wird es 
bauen. Nicht du. Hast Kriege gesehen, Blut vergießen, kannst nicht 
bauen. Und doch, der Geliebte, er befindet sich so. Ein Name sagt also 
auch aus, das ist unser tiefstes Sein im Dasein. Unser Name sagt 
aus, wer wir sind. Wir verhalten uns dem Namen gemäß, ohne zu 
wissen. Wenn ich es bewusst täte, wäre es unehrlich. Es kann nur sein, 
dass ich nicht anders kann, als so sein, dem Namen gemäß. Der 
Geliebte, er empfindet sich so. 

Alles Schicksal, sagt er, ich sehe nur Gutes. Gott spricht mit mir, Gott hat 
mir das Schönste gegeben, ich singe doch von Gott, die Psalmen, Lob. 
Psalmen, hebräisch, th'hillim, thaw-heh-jod-lamed-jod-mem 
400-5-10-30-10-40, bedeutet: Lob. Ich lobe doch, das ganze Leben, 
wenn ich Unglück habe, Pech habe, aber dann, singe ich zu Gott, ich 
bin böse, aber ich singe, eine Harmonie, mein Leben ist eingebettet, in 
einer herrlichen Harmonie, ein großes Werk, ein Kunstwerk, nur von 
Gott gemacht. So, ist er der Geliebte. 
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Und deshalb, sagt man, heißt der Messias, dieser Name sonst auch 
lautet, der Sohn Davids.
Du Sohn Davids. Der Sohn Davids. Das heißt, die Frucht des 
Menschen, aus dem Heiligen, der sagt, was mir geschieht, ist Liebe 
Gottes. Keine Härte Gottes, keine Gesetze Gottes, sondern, die Liebe 
Gottes. Dann, dessen Frucht, ist er Messias. Er heißt, der Sohn, vom 
Geliebten. Hervor kommend als Frucht vom Geliebten. 

41:18
Ich sagte schon, biologisch, genealogisch, dauert sehr "lange", 
zwischen David und Jesu, aber "das lange", ist nie die Schlange. Eine 
Welt, eine heilige Welt, jenseits dem Nichtbewussten, die doch gilt. 
Wenn wir übersetzen ins Bewusste hinein, sagt man, du kannst nicht 
übersetzen.
Kannst schon das Hebräische übersetzen, Griechisch, kann man 
übersetzen. Immer, wir sind dürftig, jede Übersetzung geht nicht. Auch 
Deutsch-Holländisch, geht nicht gut, obwohl es ganz nahe verwandte 
Sprachen sind. Und doch sagt man, nein, das Wort hat es nicht im 
Deutschen. Es stimmt auch nicht. Ein merkwürdiges holländisches Wort, 
müsste ich umschreiben, was es dann wäre. Es gibt kein Wort, direkt. Im 
Diktionär steht eine Umschreibung, im holländischen Wort, oder 
umgekehrt, vom deutschen Worten, ins Holländische, es gibt es das 
nicht. Ich muss es umschreiben, in englisch und deutsch, auch Worte, 
die nicht vorkommen, und doch, ganz nahe verwandte Sprachen. 

Deshalb, übersetzen, ist an sich schon schwierig. Aber noch 
schwieriger ist es, aus dem Heiligen ins Profane übersetzen. Das 
Heilige ist heil, ist ganz, enthält alle Schichten. Das Profane nur 
eine Schicht, die äußere Schicht, wie sie erscheint. Man kann nicht 
übersetzen. Man kann vom Heiligen befruchten, ins Profane. Dann 
könnte, aus der Befruchtung, etwas Neues kommen. Wäre nicht eine 
Übersetzung direkt, sondern, eine Umschreibung. Eine Stimmung. 
Man kann nicht direkt übersetzen. 

Manche Leute fragen mich, können Sie nicht mal die Bibel 
übersetzen, eine neue Übersetzung? Das ist genauso dumm, oder 
gescheit, gelehrt, oder ungelehrt, wie alle anderen Übersetzer. Ich soll 
es besser können? Manche Worte, stehen nach meiner Stimmung, 
besser so übersetzt. Oder so. Das ist aber meine, private Stimmung. 
Oder mein Hobby ist es, das lieber so übersetzen. Und andere, haben 
das andere Hobby. Es gibt schon Fehler in der Übersetzung, klar, auch 
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normale Fehler, kommen auch vor. Auch ich mache Fehler, ich weiß 
nicht wann, wenn ich es wüsste, machte ich die so nicht. Ich mache sie 
auch. Ah ja, natürlich haben Sie recht, gar nicht nachgedacht. Sie haben 
vollkommen recht. Das ist schwer, aber das war falsch. Ich mache keine 
Fehler aus Absicht. Es kann mal einem passieren. Und deshalb 
übersetzen, meint man nicht technisch, aus einer Sprache ins andere 
übersetzen, sondern es heißt, das Heilige, im Profanen, kann nur 
indirekt, als Stimmung, da sein. Das exakte übersetzen, gibt es gar 
nicht. Man kann die Heiligen Maßstäbe, die in der Bibel stehen nicht 
sagen, die werde ich jetzt ausspannen, in der Welt und sehen, wie es in 
der Welt ist.

2026-06-10 

02_84LE79_NAMEN IM HEILIGEN 

Stellvertretung – wie David die Ewigkeit in die Zeit holt 

David nimmt sich Bathscheba und lässt ihren Mann Uriah in den Tod 
schicken – nach menschlichem Maßstab eine klare Sünde. Doch die Namen 
selbst erzählen eine andere Geschichte. Bathscheba, "Tochter der Sieben", ist 
diese Welt; Sieben ist zugleich das Wort für Eid, für das, was wir von dieser 
Wirklichkeit beschwören können – wobei wir, wie schon die Bergpredigt 
mahnt, eigentlich nie schwören sollten, weil wir die Verborgenheiten der 
Welt nicht kennen. Uriah, "Licht des HERRN", trägt das Zeichen Cheth, die 
Acht – er gehört zum kommenden, achten Tag, zur jenseitigen Welt. 
David will nicht warten. Er nimmt diese Welt jetzt, hier, und nimmt auf sich, 
dass der achte Tag warten muss. Das ist, aus den Namen gelesen, keine 
böse Tat, sondern ein Opfer: Wie der Messias selbst nicht wartet, bis diese 
Welt vergangen ist, um dann zu kommen, sondern hineinkommt, mit allem 
Risiko der Beleidigung und Verfolgung. Daraus folgt eine ethische 
Mahnung: Eine gute Tat darf man nie aufschieben – nicht "ich werde für 
dich beten", sondern jetzt handeln, so weit man kann. 

Auch andere Namen bestätigen dieses Prinzip, dass der Name mehr sagt als 
jede Geschichte. Esther bedeutet "die Verborgene" – durch sie wirkt der 
verborgene Gott, das, was wir Zufall nennen. Haman trägt im Namen den 
Baum der Erkenntnis: Wer alles wissen will, dem geht "der Jude in ihm", das 
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Glücklichsein, verloren. Jonah, die Taube, sehnt sich zurück zum Vater – und 
ist im Hebräischen identisch geschrieben mit Jawan, dem Griechen, Sohn 
Japhets, der mit Sem gemeinsam Noahs Blöße zudeckte: Name und 
Schönheit verhüllen die Sterblichkeit des Menschen.  

Jesaja, Jeremia und Hesekiel tragen ihre prophetische Botschaft bereits in 
sich, bevor sie ein Wort sprechen – Jesaja ist sogar der Name Jesu, nur im 
Wort umgekehrt. Jehoschua, Jesu, der HERR rettet; Jesaja, j’schajahu, die 
Hilfe des HERRN. 

Jakob, "die Ferse", steht für das Entweder-Oder, in das die Schlange beißt; 
Israel aber heißt, beide Welten zu verbinden, nicht zu trennen – ein Auftrag, 
der in jedem Menschen verborgen liegt. Und nach Kain und Abel kommt 
Seth – "Scheth", stellvertretend, zugleich vom Stamm des Schenkens: Mit 
ihm beginnt eine Welt der Zeit, in der nichts endgültig ist, in der Vergebung 
möglich wird. Der Grundstein der Welt, even sch'thijjah, trägt denselben 
Stamm – der Stein der Stellvertretung, auf dem das Opferblut ruht. 
Genau das tut David: Ohne seine Tat wäre das Ewige nicht in die Zeit 
gekommen. Der erste Sohn stirbt, der zweite, Salomo, "der Vollkommene", 
trägt den Frieden – und von ihm führt die Linie weiter bis zu Jesus.  

Auch Josef, "es kommt noch einer", verbindet diese und die andere Welt. 
Was wie Sünde aussieht, ist Geheimnis Gottes: ein Tun, das der Mensch 
nicht lassen kann, weil er nun einmal so ist – und das gerade dadurch 
fruchtbar wird.  

Alle diese Namen leben in uns; sie sind unsere geheime Struktur vor Gott, 
das Wort, durch das wir überhaupt da sind. Nie das Zeitliche zum Maßstab 
des Ewigen machen – vom Ewigen kommt es her. 

****

Dann möchte ich jetzt, ich sagte von David schon, es gibt dort im 
Zusammenhang von David, wie ich schon auch anfing darauf 
hinzuweisen, gibt es einige Namen, wo es doch auch schön wäre, etwas 
mehr, von den Namen zu hören. Die Bathseba (bathschevá), beth-
thaw schin-beth-ajin 2-400 300-2-70, diese Frau, die er dann, Sie 
kennen die Geschichte aus dem Buch Samuel, dann gern bekommt und 
dann ihren Mann, den Uriah (urijjah), alef-waw-resch-jod-heh 
1-6-200-10-5, den Hittiten hachitthi, heh-cheth-thaw-jod 5-8-400-10, 
dann sozusagen in ein Himmelfahrtskommando schickt, dass er 
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umkommt und schicken lässt. Es sieht so menschlich aus, wie wir 
denken, so sei es.

Schon dort sehen wir öfters auch, dass die Überlieferung im Judentum, 
wo man das noch ernst nimmt, man soll niemals denken, dass "die 
Juden", das ernst nehmen. Sehr schön, in den Endzeiten, vielleicht 
schon. Aber im Moment, sind "die Juden" genau, wie "die anderen". Es 
ist genau das gleiche, schöne, durchschnittliche und dumm und böse 
auch dort da. Man ist sogar stolz drauf, wir sind ein Volk, wie alle 
Völker. Und das tut dann uns doch nicht gut. Wir wollen doch kein Volk 
sein, Gottes Volk. Jeder Mensch, ist Gottes Volk. Gehört dazu. Könnte 
dazu gehören. Man kann nicht Gottes Volk sein durch biologische 
Herkunft. Könnte eine Herausforderung sein sein. Bist du, oder bist du 
nicht? Aber wenn man schon einmal, diese Art jenseits des Willens, eine 
Art Auserwählung hat und die selber können tun, was sie wollen, 
spüren wir auch in der Bibel, das ist gar nicht wahr. Also nie denken, 
"die Juden" sagen so. Aber im Judentum ist der Faden da, seit jeher, 
konserviert, aufbewahrt, in einer Art Treue, trotz allem was geschieht, 
der sagt und das bleibt. Wenn auch 90% anders bei uns sagt und uns 
verfolgt sogar, dann bleiben wir dabei, ohne große Gebärde, ohne 
tapfere Stellung so, ich stehe wie ein Fels da, gar nicht, man ist da. Wie 
jeder Mensch einfach da ist.

Also, wenn ich erzähle, aus der Überlieferung im Judentum, dann 
kennen die anderen es auch. Nur sagen die, nun ja, das sind 
"Geschichten". Nicht wichtig. Was jetzt geschieht, was wir denken, 
unsere Statements, die sind wichtig. Das ist menschlich. Nun, wird dort, 
in der Überlieferung im Judentum gesagt, wie kann das sein, dass 
David, Gottes Geliebter, so eine Sünde begeht? Man kann sich 
vorstellen, einen schwachen Moment hat man. Aber, dass einer 
konsequent weiter in der Sünde bleibt? Denn er sagt nicht, ich habe 
eine Frau eines anderen jetzt zu mir genommen. Sondern er sagt, ich 
werde den anderen liquidieren. Das ist eine ganz raffinierte Art, dass er 
sagen kann, ich habe es nicht getan. Mein General, mein Feldherr, der 
hat mir die Botschaft geschickt, eine Nachricht, dem gleichen Uriah 
gleich mitgeschickt hat. Der Uriah-Bericht, der bekannte, wo drin steht, 
dass der Bringer selber, sein Todesurteil da mitbringt. Dann ist natürlich 
diese Frage, wie viele Fragen im Leben, ein Alibi. Wie oft Leute sagen, 
wie kann das sein? Mir ist auch mal die Frage gestellt worden, von 
Jahren anderthalb Jahren, in Tagen in Graz, in einem Forum, ja, wie 
können Sie noch an Gott glauben nach Auschwitz?
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Das muss man gerade mich fragen. Ich sage, ja gerade deshalb 
glaube ich an Gott. Ich hätte auch sonst geglaubt, aber das ist noch 
mehr Beweis für mich. Es ist doch keine Sache, dass ich hier mit Gott ein 
Geschäftsverhältnis habe. Wenn du gut bist, bin ich an deiner Seite. 
Wenn du böse bist, wende ich mich ab von dir. Ist keine Treue. Die 
Frage war mir schon so komisch, kann man sowas fragen? Und 
deshalb, auch hier, die Frage, ist eine Frage. Aber, es könnte so werden 
beim Menschen, dass man sagt, mir nicht mehr.Ich verstehe Treue, hat 
nichts zu tun mit einer Art Lohn. Ich bekomme dich treu. Ich bin treu, 
auch wenn ich Antilohn bekomme. Böse bekomme. Nur treu sein, weil 
es mir gut geht, das tut doch jeder. Kann man sagen. Selbstverständlich 
ist es, fast politisch richtig, so zu sein. 

4:58
Und so fragt man auch beim David, wie ist das möglich? Hat David 
gesündigt? Ein anderer sagt schon, wer das sagt, dass David, oder 
Salomo, oder Isaak, oder Abraham gesündigt haben, hat überhaupt 
nichts verstanden. Du hör auf zu reden, zu denken darüber. Wir sollen 
ganz neu anfangen. Dann ist etwas ein falscher Weg bei dir da. 

Die Namen könnten uns etwas sagen. Bathschevá. Bath, ist Tochter, 
schevá ist die Sieben. Die Sieben im Hebräischen ist auch das Wort für 
Eid. Ich beeide etwas, anhand der Schöpfung. Jesu in der Bergpredigt 
sagt, du sollst keinen Eid leisten. Im Judentum, genau das Gleiche 
gesagt, sage nie einen Eid. Wenn du auch recht hast, beeide es nicht. 
Ob es auch um Geld geht, oder um andere Dinge geht, nicht beeiden. 
Ich kenne Geschichten aus der eigenen Verwandtschaft, Großvater 
gesagt, manchmal Großes verloren, ein Eid, nicht. Wenn kein Eid, dann 
sind sie außerhalb. Dann hat der andere Recht, hat der andere Recht. 
Weil man sagt, ich kann es nicht beeiden. Es heißt … ich kann nach der 
Wirklichkeit dieser Welt nicht sagen, es sei so. Denn ich kenne doch 
nur kleine Stücke von der Welt. Ich weiß all die Verborgenheiten nicht. 
Ich kann nicht beeiden im Namen Gottes, dass das so sei. Scheva, 
diese Welt, die "7", ist auch das Wort für Eid. Schwören, beeiden, 
bestätigen, an diese Welt.

Auch im Indonesischen sogar, habe ich gesehen, dass beeiden ist für 
Tutjuh. Tutjuh ist Sieben, im Malayischen und das gleiche Wort, beeiden 
für die Sieben. Das bedeutet, ich bestätige das, was ich jetzt sehe, nach 
Wahrheit so ist. Ja, weißt du, was Wahrheit ist? Bergpredigt, aus der 
Verborgenheit. Ich zähle gerade in der Bergpredigt, die 
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Verborgenheiten, deine Verborgenheiten, mit meinem verbundenen 
sind. Wie kannst du sagen, das sei nun so? Scheva, ist also diese Welt. 

7:23
Und David sieht die Tochter dieser Welt, im Heiligen, dem Namen nach, 
und sagt, diese Welt hier, hat einen Mann, Uriah.
Uriah bedeutet, Licht Gottes. Or Licht, jah, der Herr. Licht des HERRN. 
Der heißt der Chitti, Hethiter, Cheth im Hebräischen, ist das Zeichen für 
Acht. Das heißt dann also, diese Welt erscheinend, die Tochter der 
Welt, die Frau, diese Welt als Erscheinung ist verheiratet mit dem, 
der der achte Tag ist. Licht des HERRN. Die Namen sagen das. Die 
Namen. Der Gott, im Geheimen, im Heiligen, aber der Name ist da. 
Das heißt also, das Versprechen: diese Welt, schönes Versprechen, für 
den achten Tag, für nachher, Zukunft.

Und dann sagt David, ich nehme auf mich, was auch sei, meinen 
Untergang, was auch sei, diese Welt, soll jetzt schon erleben. Das 
Ewige soll jetzt, dort sein. Ich nehme diese Bathsheba zu mir. Und ich 
lasse diesen 8. Tag, jetzt nicht sein. Der wird schon kommen. Der Urjah, 
der 8. Tag. Mit anderen Worten, wir haben als Mensch das Gleiche in 
uns, dass wir so gerne jetzt und hier etwas tun, das ewig sei. Nicht 
nachher, in Zukunft, jenseits. Jetzt, in dieser Welt, im Diesseits, 
möchten wir es so gerne erfüllt haben.

Einen Menschen, der schwer krank ist, dass ein Wunder geschieht. Nicht 
nach Gesetz stirbt. Eine Zeit, wo man sagt, das sieht aus nach Krieg. 
Nein, ich möchte, dass er jetzt hier sein. Nicht so, nachher im Himmel, 
ist alles gut. Sowieso, das ist Gottes Sache. Ich stehe hier, ich erfahre 
mein Leben als Liebe Gottes, bin der Geliebte Gottes, dann kann ich 
nicht so leben und dann die Welt so einfach sein lassen. David nimmt 
auf sich, dass, man kann fast sagen, wissend, aber unbewusst wissend, 
nimmt auf sich, dass er sagt, dieser 8. Tag, gut, in Gottes Hand, aber 
hier, diese Welt, soll es schon haben.
Vielleicht auch deshalb, heißt der Messias, Sohn Davids, dass er in 
diese Welt kommt, nicht dann sagt, ich warte dann, bis die Welt vorbei 
ist, untergegangen ist, dann komme ich schon. Er riskiert es, in diese 
Welt zu kommen. Er tut es nicht bewusst, riskieren. Er ist von Gott 
gekommen, vom Vater. Aber der Vater und er selber, der dadurch sagt, 
ja, in diese Welt, jetzt. Man wird aber beleidigen, verschwinden lassen, 
umbringen. Das sollen die dann wissen. Ich möchte hier sein. Für diese 
Welt. 
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Dann heißt es also, was David tut, in den Überlieferungen, in den 
Geschichten, ist keine böse Tat. Ist eine Tat der Aufopferung, wenn 
man die Namen kennt. Sonst sagt man, "eine Frau", die war hübsch, hat 
er die Frau genommen. Und den Mann, das war Pech, der war schon 
verheiratet, den werde ich mal liquidieren, unschädlich machen. So 
sieht es aus. Wenn man aber weiter frägt, den Namen frägt, was 
bedeutet Bathscheba? Die "sieben" Tochter, die Frau der Sieben, diese 
Welt. Und die ist verheiratet mit dem, vom 8. Tag, von jenseitigen Welt. 
Aber wir leben doch in dieser Welt. Ich möchte, dieser Welt etwas 
schenken.

Gott schenkt mir auch Liebe, wer ich auch bin hier. Er schenkt mir auch. 
Ich kann nicht anders, als schenken. Dass man sagt, bist voreilig. Du eilst 
dich. Eine gute Tat, zu der eilt man sich. Man schiebt sie nicht hinaus. 
Eine gute Tat, heißt auch, in der Überlieferung des Judentums, niemals 
hinausschieben, eine gute Tat. Jetzt, in der nächsten Stunde, jetzt, 
wenn du kannst. Ich kann nicht, dann versuche, dass du kannst. Und 
nicht am nächsten Tag, jetzt. Wenn es einfach gar nicht mehr geht, dann 
am nächsten Tag. Nicht sagen, dann werden wir mal sehen, wann das 
kommt.

Gleich, eile dort hin, heißt es, eile. Darfst dich nicht ablenken lassen, tue 
das. So weit du kannst und sogar mehr, als du kannst. Mit allen 
Konsequenzen, dazu hinkommen und nicht sagen, nachher, ja, habe ich 
die Konsequenzen. Die trägst du, weil du so bist. Nicht weil du so brav 
und stolz und tapfer bist. Du trägst sie, du bist so. Du kannst es nicht 
anders. Dass du nicht schauen sollst, was "man" dann sagt, "hätte" nicht 
tun sollen. Die Beleidigungen, die dann dem David so historisch-
soziologisch gegeben werden, dann schickt. Und doch trägt David das 
und aber die Weisen haben gespürt, das ist also, kann nicht stimmen, da 
muss doch etwas anderes sein?

Was sind die Namen, frägt man? Merkwürdig, der heißt "Licht des 
HERRN", der Uriah, das heißt, der ist vom Achten, der Chitti, von Cheth, 
von "Acht", von nächster Welt. Also, diese Welt nicht mehr, nächste 
Welt, die Freude haben? Sondern, jetzt und hier schon. Man kann 
Leute vertrösten, die arm sind und sagen, "ich werde für dich beten". Ja, 
gut, sicher. Aber gib ihm jetzt etwas. Beten kannst du sowieso auch 
noch, Tag und Nacht, meinetwegen. Aber tu jetzt etwas für ihn. "Ich 
werde für dich beten". Die Leute, die hungern, "ich werde für die beten". 
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Tu, was du kannst. Das ist unmöglich, allen zu helfen. Ich habe mal 
gehört, dass pro Tag 40.000 Kinder an Hunger sterben. Was soll ich allen 
40.000 Kindern helfen? Ich kann einigen helfen. Dem da, dort. Ich helfe 
alle? Es ist nicht deine Sache. Fange an mit dem Werk, Gott vollendet 
es schon. Du fange nur an, helfe dort, wo du kannst. Sei dann, wie ein 
Patronat, der sagt, ich werde zwei der Kinder pro Tag so viel geben, dass 
sie Nahrung haben. Was kann ich mehr tun? So viel ich kann. Aber dann, 
das andere, wird weiter getan werden.
Aber sag nicht, "ich werde beten". Das kannst du sowieso beten. Das ist 
nicht verboten. Das ist aber manchmal sehr leicht. Das kostet nichts. 
Während man dem ein Opfer geben müsste, ja, der ist faul, den Schein 
ausfüllen, Korrespondenz führen usw. Was haben … Kinder, was kann 
ich da tun? Schau auf zwei, drei, auf fünf, auf zehn, das kannst du mit 
tragen, deine Bekannten können das tragen. Tu das gleich, wie ich auch 
spüre bei uns selber. Die möchten es hier noch erleben, wollen nicht 
alle, den achten Tag hier erleben. Zum Überrest gehören, der sagt, die 
Wiederkunft des Messias, erleben wir hier. Nicht erst sterben und 
erleben. Hier möchte man als Überrest sein. Das ist das Tun vom 
Geliebten, von David. 

14:50
Wenn wir die Namen kennen, Uriah, der Chettiter, urijjah hachitthi, 
alef-waw-resch-jod-heh 1-6-200-10-5 heh-cheth-thaw-jod 
5-8-400-10, der Achte, der 8. Tag. Und die Bathscheba, diese Welt. Was 
können wir sagen? Ach, die Antworten sind schon in den Namen 
gegeben. Die Namen im Heiligen enthalten viel, viel mehr, als wir 
sonst denken könnten. So könnte ich weitere Namen geben. Sie haben 
am Büchertisch, nehme ich an, im Katalog gesehen, ich habe ein Buch 
geschrieben über Esther und über Jonah.

Esther bedeutet, eine Frau, ein Name. Ich habe mal in Amsterdam 
gesprochen, in einer jüdischen Gemeinden, in 1966, 1967, da weiß ich, 
da habe ich auch über Esther gesprochen. Dann bekam ich Fragen, "das 
war eine Hure, Esther. Eine persische Hure. Die Leute verstanden 
nicht, was ich sagte, dass Esther bedeutet, "ich bin verborgen". Der 
Name esther, alef-samech-thaw-resch 1-60-400-200 - nisthar, nun-
samech-thaw-resch 50-60-400-200 heißt im Hebräischen, ich bin 
verborgen. Und der Name von Gott kommt im ganzen Buch Esther 
nicht vor. Gott ist verborgen. In der Geschichte verborgen. Esther ist 
Gottes Verborgenheit, keine Hure. Gottes Verborgenheit, versteckt 
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sich. Erscheint, ohne dass man weiß, wer sie ist. Nennt ihre Herkunft 
nicht, ihr Volk nicht. Gott ist verborgen. 

Der Name Esther, man kann das Buch nur verstehen, wenn man sagt, 
das ist der Name, den Gott selber nennt. Ich werde mich verbergen. 
Das bedeutet, ich werde mich "ver-estern", ich werde mich verbergen. 
Ich werde verborgen sein. Das heißt also, dort, wo die Überraschung 
kommt, wo das Gesetz des Zufalls durchbrochen wird, heißt es, der 
Zufall kommt nur des Gottes Verborgenheit. Wir sagen Zufall. Gott, in 
seiner Verborgenheit, lenkt das. Wiederum sehen wir in einem Namen 
könnten wir etwas erfahren, das uns viel mehr aussagt, als lange 
Geschichten uns sagen könnten. Nur den Namen sollten wir fragen. 

16:57
Der Name Haman, heh-mem-nun 5-40-50 auch, gedeutet wird, der die 
Juden vertilgen will dort, in Persien-Medien. Haman bedeutet, das 
Wort, kommt von, "hast du von diesem Baum gegessen, vom Baum des 
Wissens", der Erkenntnis, im Paradies, "ha-min ha-ez", steht im 
Hebräischen dort (1. Mose (Bereschit) 3,11). Der Name Haman ist dort 
verborgen schon, das kommt, weil du, wissen willst alles, kommt das 
Vertilgen über dich, der Vernichter, über dich, als "Juden". Kein Jude, 
der Rasse nach, "Jude", wie ich gestern Abend sagte, bedeutet, 
glücklich sein. Gott loben, Gott preisen, indem ich glücklich bin. Ich 
brauche nicht Auszug, ich preise Gott, lobe Gott, indem ich glücklich 
bin, lobe ich Gott. Und das, "die Juden" werden vertilgt, das im 
Menschen, "das Glücksgefühl", wenn wir immer wieder vom Baum der 
Erkenntnis nehmen, und Gott sagt, hast du vielleicht von dort 
genommen, dein Schicksal, sehe dein Schicksal, wenn du das getan 
hast, ist "der Jude in dir", kaputt.  

18:06 
Man kann oft sich vorstellen, dass Leute, die bei dem Gedanken 
"Jude" schon Hass in sich haben, dass sie, sich selber, Glück nicht 
gönnen. Sie mögen ihren eigenen verborgenen Juden in sich nicht. 
Sie gönnen es sich nicht. Sie hassen in der Projektion, alles, was so ist. 
Ein Name, Esther, Haman.  

Das andere, der Name Jonah. Jonah, jod-waw-nun-heh 10-6-50-5, 
bedeutet Taube im Hebräischen. Taube, will sagen, erstmal, die Taube 
ist treu dem Partner. So sagt man. Die sind verbunden, männlich und 
weiblich, in einer eingeschaffenen, instinktiven Ordnung. Sind sie 
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treu. Sie können nicht anders. Auch treu dem Ort, wo sie herkommen. 
Der Sport der Posttauben ist, sie kehren zurück.

Wenn einer, ein Prophet, der so heißt, heißt, das Wort Gottes. Sehen 
wir, im Evangelium, da auch erzählt wird, zum Beispiel bei Markus 
erzählt wird, dass nach der Taufe von Jesu dann, er steigt aus dem 
Jordan hervor der Himmel öffnet sich, eine Taube, wie eine Taube, 
kommt der Heilige Geist auf ihn, setzt sich auf ihn. Dass eine Taube vom 
Himmel fliegen kann, sagen wir, kann nicht vom Himmel kommen, eine 
Taube. Ein Bild hier, das wir übersetzen müssten, den Namen fragen. 
Taube, Jonah, will sagen, etwas kommt und kommt zu mir und kehrt 
zurück.

Ich bin durch die Taube, ist mein Geist, der Heilige Geist da. Das heißt, 
wie die Taube, bin ich in die Welt gekommen und sehne mich zurück 
zum Vater. Kehre zurück. Meine ganze Sehnsucht ist, zum Vater und 
möchte die Botschaft der Welt mitnehmen, der ganzen Welt sagen, 
komm doch zum Heiligen, zum Ewigen. Dort ist alles da. Auch diese 
Welt ist dort da. Da würde die Welt doch fehlen. Ist doch eine 
Vollkommenheit. Kommt doch, wie die Taube. Ein Bild, ein Name, der 
sagt, also, ein Name ist gegeben und kann das, will das beinhalten: Du 
kehrst zurück, zum Haus des Vaters, ob du willst, oder nicht. Du 
bleibst nicht hier, verlassen draußen. Ist das Bild vom verlorenen 
Sohn. Du bleibst nicht draußen. Du sehnst dich zurück. Du möchtest 
zurück, wie die Taube. Der Heilige Geist, will sagen, die Taube, ist immer 
wieder da und will zurückkehren. Uns mit nimmt. Uns, nach Hause 
bringt. Das ist der Heilige Geist. Jonah.  

Wir sagen auch, in der Sprache, die wir dann von den Jonier 
übernommen haben, die Jonier, die Griechen. Im Hebräischen ist Jonah 
geschrieben, wie Griechen, jawan, jod-waw-nun 10-6-50, genau 
gleich.

Was hat der Grieche mit dem zu tun? Ja, schau, nicht umsonst, in der 
Zeit von Jesu Griechisch auch da, als Sprache. Die griechische 
Sprache, hat etwas gegeben, eine Verborgenheit ist in ihr da, die sagt, 
das ist eine Sprache von Japheth, Jawan ist der Sohn von Japheth 
(jafeth/jefeth), jod-peh-thaw 10-80-400, von den Söhnen von Noah. 
Japheth, der Vater von Jawan, von den Griechen, bedeutet in sich, 
Schönheit und Ausdehnung. Schönheit, erobert die Welt. Harmonie, 
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Ausdehnung. Japheth und Jaffa. Jaffa, Äpfel, Orangen, Jaffa, schön, 
bedeutet das. Japheth ist von schön.

22:14
Aber Schönheit, in seiner Ausdehnung. Schönheit, hat in sich die 
Neigung zu überzeugen, die Harmonie mitzunehmen. Wieso kommt 
dann der Name Taube, Jonah und Griechisch, der gleiche Stamm, das 
gleiche Wort, genau gleich geschrieben, bedeutet schon, bedenke, es 
ist eine andere Seite bei dir da, beim sehen von Noah mit seinen 
Söhnen, er sagt, Sem und Japheth, sind zusammen. Sie haben mich 
geschützt, meine Blöße haben sie zugedeckt. Blöße heißt, unsere 
Existenz, wie wir jetzt sind, ist eine Blöße. Wir sind sterblich. Wir sehen 
wie Tiere aus. Verhalten wir uns wie Tiere, animalisch. Aber es ist Blöße. 
Deckt das doch zu.  

Sage nicht dem Menschen, wir schauen genau an, animalisch. Also, was 
da alles im Pfuhl an Sünden im Menschen ist. Deckt das doch zu. Sehe 
das nicht so genau. Seh' Gott, im Menschen. Und Sem und Japheth, 
Schem bedeutet einfach "Name" Namen im Heiligen, schem, schin-
mem 300-40 heißt Namen. Der Name und die Schönheit, zusammen, 
decken das zu, die Blöße des Menschen, die Sterblichkeit, den 
Schmutz auch, das andere auch da, decken das zu.  

Noah hat sich entblößt vom Wein entblößt, weil der Wein im 
Menschen ist, dann ist die Weisheit von Kanaan. (Wenn der Wein ist in 
dem Mann ist die Weisheit in der Kann) Das reimt sich ganz gut. Dann ist 
es aus, dieser Rausch, hast dich dem Rausch hingegeben. Dann, deck 
das zu, den Rausch. Sag nicht, schau, ein Rausch, zudecken. Lass es 
sein, rede nicht vom anderen, du hast auch mal Rausch. Könnt es auch 
haben, bist potenziell auch ein Mensch, der Rausch verfallen kann. 
Wenn auch nicht so viel, dann hätte es sein können, genauso, bist ein 
Mensch.  

Dann sehen wir, Japheth, ist Jawan der Grieche, der Name Taube, 
gleiche Stamm, gleich geschrieben im Hebräischen. Dann sehen wir 
hier wiederum, in den Namen, schon etwas. Das Griechische, deshalb 
spüre ich, das ist nicht auch so eine Sprache, ist eine Sprache, die 
verbunden ist, mit Schem, mit dem Namen.
Hat in sich, etwas Großes. Kein Zufall, dass die Evangelien, dann 
auch die Überlieferungen in Aramäisch und Griechisch zu uns 
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kamen. Hätten doch auch anders kommen können. Aber sind so 
gekommen, dass wir spüren, das ist kein Zufall, ja, sicher Zufall, von 
Gott gelenkt. Aber niemand hat gedacht, dass ich schreibe 
Griechisch, weil das so ist. Es kam so, in der Zeit, da war die Sprache 
intellektuell die Leute, Englisch zum Beispiel, so, man spricht ein Job, 
und auch die Landessprache, Aramäisch. Kein Hebräisch, hat man nie 
gesprochen. Aramäisch.  

Hebräisch war eine heilige Sprache. Beim Gebet, in der Bibel, 
gesprochen, wurde sie nie. Zum ersten Mal, in Israel, wird sie 
gesprochen. Aber wurde nie gesprochen, wurde vermieden. Und ich 
auch vermeiden, Hebräisch zu sprechen. Ich kenne es gut, beim 
beten, lesen der Thorah, der Bibel, in hebräisch, kenne sie durch und 
durch. Aber, ist mir immer peinlich, wenn Leute aus Israel in IVRIT mich 
ansprechen. Dann antworte ich erstmal Deutsch. Dann schauen sie 
mich ganz erstaunt an. Dann sage ich, ja, ja, um sie nicht zu beleidigen, 
das bin ich nicht gewohnt. Dann habe ich einen Umweg gemacht und 
kann dann weiter Deutsch sprechen. Manchmal, geht es nicht, dann 
sage ich erstmal ein paar Sätze in Iwrit. Und dann sage ich, ich bin es 
nicht gewohnt, spreche lieber Deutsch. Ich kenne es durch und durch. 
Ich kenne es auf eine ganz andere Art. Aber man benutzt das Heilige 
zum Profanen. Das Heilige, ist jenseitig. Die Sprache, man spürt ein 
Geheimnis ist dort da. Das ist also Jonah, die Taube, der Heilige Geist. 
Und da sagt der Name schon viel mehr.  

Durch Jonah, der nach tharschisch, thaw-resch-schin-jod-schin 
400-200-300-10-300=1210 fahren will, weit weg in die Welt, in den 
Westen fahren will, sagen wir, das ist "die Mission". Fahre zu den 
Völkern. Fahr hin und kehre zurück. Ich werde dich zurückkommen 
lassen. Du fährst weg vom Ursprung, komm zurück. Das ist der Weg mit 
all den Unbillen, all den Verraten, die da sind auf dem Weg. Geh den 
Weg, kommst schon zurück. Das sind so, im Namen, Schicksale, 
Weltgeschichte, alles mögliche in den Namen da.  

26:58 
Ich denke jetzt an die Propheten: Jesaja, Jeremia, Ezekiel, die drei 
großen Propheten dort, in der Bibel. Jesaja bedeutet Jescha-jahu 
(j'schajahu), jod-schin-ajin-jod-heh-waw 10-300-70-10-5-6. jescha ist 
die Hilfe, jahu, vom Herrn. Jeho-schua, Jesu, ist erst, jeho-schua.
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Jesaja ist ja-schua. jescha-ja, also umgekehrt. Die Hilfe, vom HERRN. 
Der Prophet verkündet den HERRN. Warum gerade zitieren wir so gerne 
Jesaja? Jesaja 53 zum Beispiel, das Parade-Kapitel, wird so gerne zitiert. 
Weil Jesaja, das schon sagt, sein Name, ist genau von Jesu, aber 
umgekehrt. Bei Jesu ist es, der HERR hilft, der andere ist, Hilfe vom 
HERRN. Gleich, umgekehrt. Da spürt man, ein Name, enthält viel mehr. 
Dann lesen wir Jesaja mit anderen Augen.  

Jeremia bedeutet, im Hebräischen übersetzt, das Erhabene vom 
HERRN. Erhaben heißt, aus der Schwere aufsteigen. Der Jeremia erlebt 
sogar die Verwüstung des Tempels durch Nebukadnezar. Schwer, die 
Klagelieder, Jeremia. Schwer, aber erhebt sich. Erhebt sich, die 
Schwierigkeit, ja, aber ich sehe, es anders kommen. Ich sehe, im 
Ewigen, auch diese Welt, wird dabei sein. Aus, verwüstet, vernichtet 
alles, ich trauere auch, aber ich weiß, es wird anders sein. Das ist der 
Schein jetzt hier, und er sieht als Wirklichkeit aus hier, aber ich kenne 
das Andere. Ich erhebe mich von dem. Gott ist erhaben.  

Hezekiel, der Name, jeheskiel (j'chszqel), jod-cheth-szajin-qof-alef-
lamed 10-8-7-100-1-30 im Hebräischen, bedeutet, die Kraft Gottes. 
Das spüren wir, wenn wir einen Propheten lesen, dann spricht er anders 
zu uns. Der Name, ist, nomen est omen, ein Zeichen. Ein Name enthält 
viel mehr. Darum heißt Sem, Schem, Semiten, Antisemiten, von Schem. 
Schem bedeutet, ein Name. Wir nennen Gott, den Herrn oft den 
NAMEN. Ha-Schem sagen wir. Der HERF, das ist der NAME. Weil, der 
NAME sprechen wir nicht aus. Das kann ich nicht, im Zeitlichen, das 
Ewige, aussprechen. Im Zeitlichen, kann ich das Zeitliche aussprechen. 
Das Ewige, kann ich nicht. Aber ich nenne den NAMEN, den geheimen 
NAMEN. Ich kann ihn mit dem Mund aussprechen. Die Menschen tun 
das schon, ohne weiteres. Aber ich sage, ich kann das Ewige, im 
Zeitlichen, nicht in Worte bringen, nicht artikulieren. Das ist Ewigkeit, 
das ist etwas anderes, als das, was wir hier als Zeitlichkeit kennen. Das 
sind so einige Namen, wo wir schon gleich spüren, also ein Name, 
enthält viel mehr.  

29:58 
Jakob, das Name Jakob (jaáqov), jod-ajin-qof-beth 10-70-100-2 von 
ekev (áqev), ajin-qof-beth 70-100-2, bei der Namensgebung wird 
auch deshalb der Name so genannt, heißt, von der Ferse. Aber Ferse ist 
zu gleicher Zeit, eine Alternative. Wir gehen, mit der einen Ferse, 
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alternierend, mit der anderen Ferse. Ich kann nur, auf einer Ferse 
gehen. Das geht nicht mit zwei Beinen, links, rechts, alternierend. Das 
heißt, wir leben in der Dualität. Du kannst nicht auf einem Bein gehen. 
Von den Engeln heißt es so. Die Engel haben ihre Beine geschlossen, 
ihre Füße. Die sehen sich ohne Alternative. Die Zweiheit ist Einheit 
geworden. Weil der Engel, ist ein Bote. Das Wort Engel im 
Hebräischen, ist Bote. Das Wort Engel, im hebräischen, in anderen 
Sprachen auch, ein Bote. Will sagen, ein Bote Gottes, kennt keine 
Alternative. Kein entweder-oder.
Entweder und oder. Beides. Er schließt die beiden Beine. Weil er vor 
Gott steht, im Gebet, wird gesagt, im Judentum, die es noch halten, die 
anderen wissen von dem gar nichts. Das heißt, wenn du vor Gott 
stehst, aufrecht stehst, schließe die Fersen aneinander. Als Einheit 
stehe ich. Entweder oder. Diese Welt und jene Welt. In der Einheit 
stehe ich dort. Sonst heißt es, in einer schönen Geschichten, kommt 
die Schlange zwischen den zwei Füßen und beißt dich in die Ferse. 
Keine echte Schlange. Wenn Sie Angst haben, Schlangen suchen.

Aber das bedeutet, "die Schlange", die Verführung, Alternative, 
entweder-oder. Jakob, heißt Alternative. Es bedeutet, wenn du 
entweder und oder siehst, ist gut. Wenn du aber die Beine gespreizt 
hast, entweder-oder, wenn manche Leute bei der Wache standen, bei 
den Nazis, die standen damals so breitbeinig, wache. Ha, da kommen 
Schlangen durch. Habe ich nicht gesagt, natürlich. Das war sowieso von 
der Schlangen gebissen. Aber dann denke ich mir, das ist ein anderer 
Stand. Wir stehen in diesem Sinne, von selber, steht man da so. Die Hab-
Acht-Stellung auch. Man steht so, die Absätze knallen, da muss man 
einen Knall geben, dass wir Achtung stehen. Achtung, dieser achte Tag, 
der kommende Tag, vom Kommen des Messias. Dieser kommt, der 
Messias. Dann, das Künftige.  

Dann sehen wir dieser Name Jakob, will sagen, eine Alternative. 
Deshalb hat er auch zwei Namen. Er heißt Jakob und bekommt den 
Namen Israel. Israel bedeutet eben, bei der Namensgebung, du kannst 
siegen in der Welt hier, weil du kämpfst in der Welt oben. Du 
verbindest, die beiden Welten. Du trennst sie nicht, sondern, du 
verbindest die beiden Welten. Das ist Israel. Das heißt, in jedem 
Menschen, Israel. Ich sage jetzt, praktisch, Israel so, es würde peinlich 
sein. Könnte es einfach nicht. Ich bin "Israel" und Sie nicht. Würde sehr 
peinlich sein, würde ich mich einfach schämen und verstecken. Dann 
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lieber nicht rede ich hier, wenn ihr kein Israel seid, dann, ihr seid genau 
so. Das ist im Geheimen, verborgen, jeder Mensch, hat Gott in sich, hat 
das Andere, was Gottes Erstgeborener ist, hat in sich, hat den Messias 
in sich. All das ist in uns und wir in ihm, wir sind verbunden mit ihm, 
sind Kindern Gottes.  

33:33 
Israel, der zweite Name. Wir sehen bei Jakobs Leben alles doppelt, hat 
zwei Frauen, Rahel und Lea, zwei Mägde, Dualität, aber bis zu der 
Einheit. Die Kinder sehen sie als Einheit. Jeder Name sagt, ich verbinde 
euch, Kinder, Söhne, in eine Einheit. Nicht solche und solche, jeder 
Segen, gilt für alle. Der Tierkreis, die 12 Tierkreiszeichen, unser Leben, 
horoskopisch, soll auch bedingt, Geburtszeichen schon, aber das Ganze, 
ist im Leben dabei. Es dreht sich, eine Einheit, nicht entweder-oder. So 
sehen wir, wie Namen, so viel enthalten, dass wir staunen können. Ach 
so, das sind also Namen. Ich verstehe jetzt, wie Namen dann kommen. 
So könnte ich weitere Namen nehmen, aus der Bibel, aus dem Heiligen. 
Und dann sehen wir, wie die Namen tatsächlich Großes aussagen.  

Wir sprachen am ersten Abend in … (?), da war ich nicht dabei, macht 
nichts, dann kann man eine Kassette hören, wenn man will. Ich erzähle 
es kurz von Kain und Abel. Dann wissen wir, der Abel wird getötet, Kain 
kommt hin, wird unstetig, fliehend, versteckend, verbergend. Ein Unheil 
leben ist sozusagen beim Menschen, der in sich den Abel tötet, in sich 
selber. Dann kommt ein neuer Sohn, Seth. Seth, schreibt man dann in 
der Bibel. Aber es ist im Hebräischen, Scheth, schin-thaw 300-400, S-C-
H. E-T-H. Das S ist aus dem Griechischen, weil das "sch" dort nicht so oft 
vorkommt. Es ist "S" geworden. Dann wird es "falsch", aber es macht 
nichts. Aber, wenn man schon den Namen kennenlernen will, müsste 
man den Namen sehen, wie er in der Bibel steht. Dann wäre mal gut, 
wie Frau Meurer gesagt hat. Man hat eine Bibelstunde, dann wird 
gelesen der Namen, dann sehen wir den Namen, sollte man lesen, wie 
sie geschrieben sind und nicht da verballhornt, der heißt so.

Der Scheth bedeutet, an-stelle von, stellvertretend. Stelle, 
stellvertretend Abel, der getötet wird und Kain der geflohen ist. Kommt 
ein neuer Sohn. Aber scheth ist auch nicht nur stellvertretend, anstelle 
von, sondern scheth ist Stamm von Worte trinken, schenken. Das 
heißt, mit dem Neuen kommt jetzt eine Welt der Zeit. Man sah, man 
sieht, man weiß. Wenn wir hier in der Tat, wieder tun, das einmal haben, 
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und es dann alles aus wäre, wenn ich gut tue, ist es gut, wenn ich nicht 
gut, ist böse. Schrecklich, wage nichts zu tun.

Gott sieht in Menschen, wenn er dort in seinen Taten, Endgültiges tut, 
ist nicht möglich. Es kommt stellvertretend, eine neue Welt, eine Welt 
der Zeit. Und wenn er das tut und fällt, kann er aufstehen wieder. Er 
hat gesündigt, kann Gnade sein, kann Barmherzigkeit sein, kann 
Vergebung sein, von Mensch zu Menschen auch, sagen, der hat dich 
einmal beleidigt, dann hat er es getan, kann dich jetzt nicht beleidigen, 
ist dann gut, in Ordnung. Dann nicht sagen, jetzt musst du erst mal dich 
entschuldigen und so weiter. Du kommst schon, ist schon gut. Sag gar 
nichts mehr weiter. Bin froh und glücklich, dass wir zusammen sind. 
Also die Zeit heilt, wie man sagt. Die Zeit, kann im Laufe der Zeit, kann 
man vergessen. Eigenes Schicksal, Geschehnisse, anderes Schicksal. 
Man kann es vergessen, was war.  

Scheth bedeutet, dieses Schenken, Trinken. Wir trinken die Zeit. Aber, 
in der Überlieferung heißt es auch, die Welt ist gebaut auf einem 
Grundstein. Der Grundstein, der Stein, wo Isaak zu Gott geht, das 
Opfer, das heißt, zu Gott geht und zurückkommt. Und der Stein, das 
Allerheiligste im Tempel ist, wo die Bundeslade steht, der Stein heißt, 
der Stein even sch'thijjah, alef-beth-nun 1-2-50 schin-thaw-jod-heh 
300-400-10-5, von scheth.
sch'thijjah bedeutet, der scheth vom HERRN. Die Stellvertretung vom 
HERRN. Das ist der Stein, wo das Blut vom Opfer, vom heiligen Opfer, 
dort hinkommt.  

36:26 
Blut und Gleichnis sind das gleiche Worte. Blut vergießen, Gleichnis 
Gottes vergießen. Da sehen wir der Grundstein der Welt in der 
Überlieferung. Der Stein im himmlischen Tempel, eben in Jerusalem, 
der Stein dort ist, der Grundstein der Welt. Nicht der Tempel hier, das 
ist eine geografische Angelegenheit. Es wird sich mal zeigen, hoffen 
wir, dass das Irdische und das Himmlische sich vereinen, eins sind, nicht 
entweder-oder. Hier ist noch getrennt, wir hoffen, wir glauben, wir 
sehnen uns danach, ein Einheit wird. Dort im ewigen Jerusalem ist der 
Stein der Grundsteine der Welt. Das heißt, er steht dort 
stellvertretend. Das heißt, wir sind dort dem nahe. Wir können das in 
der Zeit erleben. Wird geschenkt, in der Zeit.  
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Dank dem David, der die Bathscheba nimmt. Sonst, wäre es gar nicht in 
der Zeit gekommen. Dank dessen, kann es in der Zeit kommen. Das 
heißt der "Sohn Davids", deshalb der Sohn Davids. Denn, der erste 
Sohn, aus der Verbindung David mit Bathscheba stirbt doch.
Und der zweite Sohn ist der Salomo. Und Salomo bedeutet, 
vollkommen. Der Frieden, Schalom, schin-lamed-waw-mem 
300-30-6-40, das können Sie alle sagen, in Deutschland auch, sogar ich, 
schalom, heißt Frieden. Heißt aber auch vollkommen. Der 
Vollkommene, der zweite Sohn, der Messias, der Sterbende, der 
Siegende, der Weggehende, der Kommende. Nicht zwei Messiasse, 
behüte, ein Messias. Wir trennen dann, in entweder-oder. Und wer das 
so sagt, da beißt die Schlange ihn, mit "entweder-oder". Es ist ein 
Messias.  

40:11 
Man frägt mich manchmal, "glauben Sie, der Messias wäre das. Soll ich 
"Nein" sagen? Ein Messias. Denn dann, wenn es einer wäre, ein 
Scharlatan und so weiter. Das kann geschehen. Krankheiten sind da in 
der Welt. Scharlatane gibt es in der Welt. Betrüger. Aber das ist eine 
vollkommene, tiefste Wahrheit. Vielleicht jetzt schon 14, 15 Jahre in 
Zürich jeden Abend, Montagabend, zwei Stunden jede Woche über 
Evangelien. Es gibt vier Evangelien jetzt. Ich habe so viele Jahre, über 
die Evangelien, drei Jahren, so Satz für Satz fast, das würde ich nie tun, 
nicht können, wenn das nicht echt für mich wäre. Nein, das kann nur 
echt sein. Es gibt nicht entweder-oder, keine Alternative, Israel 
kämpft da und siegt dort. Es ist eine Einheit da und dort. Wir stehen 
mit den Füßen aufrecht, geschlossen, stehen da, aufrecht, verbinden 
Himmel und Erde.  

Tiere sind horizontal, Kopf und Schweif und so weiter. Wir stehen 
aufrecht. Das heißt, wir verbinden in unserem Verhalten schon, mit 
dem Potenzial des Verhaltens, verbinden wir diese Welt und die andere 
Welt, Himmel und Erde.  

So sehen wir, der dritte Sohn bei Adam und Eva ist der 
Stellvertretende. Und die Welt steht auf diesem Stein, Gott sagt, der 
Stein des Schenkens. Ich schenke Zeit und ich weiß, ich kann meinen 
Kindern das zutrauen. Sie werden trotz allem, was geschieht, doch 
sagen, ja, sagen, treu sein. Und treu sein, nur, wenn es uns gefällt, ja, das 
ist keine Kunst. Und jetzt sagen wir, ich werde fromm, weil Gott uns 
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hilft? Ach ja, das ist ein Geschäft, das sind die Kaufleute, das mag ich 
nicht sehr. Ich bin ein schlechter Kaufmann, falle immer falsch rein. Bei 
angeblichen Kaufleuten, ich falle immer rein. Ich sage immer wieder, 
reingefallen. Da habe ich immer Spaß dabei. Wenn sie lachen, so ist es 
nun mal bei mir. Ich will gar nicht reinfallen, ich möchte Gutes haben, 
aber ich falle rein. Da scheine ich doch ungeschickt zu sein. Dann solche 
Kaufleute im Leben, verstehe, mal muss mal das sein.  

Aber man soll doch als Mensch spüren, ich bin nicht nur zu Gott, kein 
Kaufmann, sondern auch zum Nächsten, kein Kaufmann. Nicht, weil du 
gut bist, wie ein Freund, sondern, ich spüre zu dir eine Beziehung, weiß 
nicht wie, woher, wo das kommt, ich glaube daran, ich glaube dir, ich 
vertraue dir, bin dir treu, lass doch gut sein.

Das sind Namen, die das so sagen. Der Name Josef zum Beispiel. Josef, 
ja. Im Alten Testament Josef. Man hat im Neuen Testament den Josef. 
Josef bedeutet auch bei der Namensgebung schon, "es kommen noch 
einer". Das sagt die Rachel, bei der Namensgebung auch: Es kommen 
noch einer. Ich bin ein Tröster. Es komme ein Tröster. Ich bin in der 
Welt hier. Es kommt einer, der die beiden Welten verbindet. Der 
Sohn Josefs auch. Wie er auch genannt wird, "der Sohn Josefs", spüren 
wir, "es komme noch einer". Das heißt, der kommt jetzt so und er 
kommt dann wieder ewig.

Er erscheint hier, ein Geschenk der Zeit. Gerade, weil David Bathscheba 
bekommt und Bathscheba als zweiten Sohn den Salomon gibt und 
dann das ganze Geschlecht, auch bei Matthäus lesen wir das, nach 
Salomon, gibt weiter die Namen und am Ende ist es dort, der Jesu. 
Diese Linie der Generation ist es. Aus der Sünde kann man sagen, ja, 
Geheimnis Gottes, keine Sünde. Das ist bei uns, wenn wir so gerne hier 
möchten, dass hier, das schon sei, heißt das, ein Opfer. Nicht als Sünde, 
"ich sündige", sondern, ich tue etwas, ich weiß, das wird nicht mir sehr 
schaden. Ich tue es aber doch. Ich kann es nicht lassen, ich bin nun 
einmal so.  

Oft sage ich auch im Leben selber, wenn ich denke, habe das getan, 
bekomme ich Schwierigkeiten, ich glaube, ich bin überzeugt, ich täte es 
wieder. Ich bin nun mal so, ich kann es jetzt nicht anders tun, dann wäre 
ich unehrlich. Es tut sich bei mir so, natürlich das gleiche, geschieht 
auch jedes Mal wieder, im kleinen Format, großen Format, jedes Mal 
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wieder geschieht das Gleiche. Weil ich spüre, es ist mir nun so, ich tue 
gar nichts, es tut sich bei mir so.

Wie ich jetzt auch rede, ich habe keine Schrift hier, wo ich vorlese, es 
redet sich nun mal so bei mir. Die Namen, die kamen jetzt so im Reden 
herbei, ich gab sie ihnen. Hier, die Namen, besprechen. Das könnte 
noch, ich sagte schon, Stunden, Tage, Jahre, Namen nennen, ohne 
Ende, so viele Namen gibt es.  

Und all das lebt in uns, diese Namen. Das sind wir. Unsere geheime 
Struktur bei Gott, ist das Wort Gottes. Durch das Wort Gottes, sind 
wir überhaupt als Mensch da. Das lebt in uns, das sind wir, all das.

Diese Art, sollte man versuchen, sie auch so zu sehen. Josef, "es 
kommen noch einer", diese Welt und die andere, er verbindet. Deshalb, 
der Josef im Alten Testament und der Josef im Neuen Testament. 
Merkwürdige Geschehnisse, nicht schnell sagen, so und so sei das, 
passen sie auf. Das wäre geschichtlich, historisch kritisch, wie man es 
heute nennt, dann kann es einen Wert haben. Aber entscheidend ist 
das Ewige. Vom Ewigen, kommt schon das Zeitliche. Das enthält 
alles. Dort fehlt nichts vom Zeitlichen. Wir brauchen jetzt nicht zeitlich 
zu studieren, um zum Ewigen zu werden.
Niemals, vom Ewigen, kommt's her. 

2026-06-12 
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85SN10 DIE NAMEN GOTTES_5
 

Archiv-Nr. 85Sn10 / Laufzeit: 3h 55min 

Überblick 

Der große Zyklus und das konzentrische Herzstück der Sammlung. Die 
erste Einheit wagt das Sprechen über Gott „vom Wort her“ – „Im Anfang 
war das Wort“ – und erschließt Elokim (Einheit der Vielheit, Gott der 
Gerechtigkeit) und den HERRN (das Sein in der Zeit, Gott der Liebe). Die 
zweite Einheit führt über Schöpfung, Wachstum und Liebe zu Schaddaj, 
dem Grenzen Setzenden: Er begrenzt den sechsten Tag, damit der 
„Supermensch“ – das Perfekte ohne Liebe – nicht Form wird; aus JHWH 
entfaltet Weinreb die Namen Johannes und Jehoschua. 

Die dritte Einheit zeigt das mütterliche Antlitz des Ewigen: die 
Schechinah als wohnende, weibliche Gegenwart; Elle (ammah) und 
Mutter (immah) als ein Wort – die Mutter als Maß der Welt; 
Barmherzigkeit (rachamim) und Gebärmutter (rechem) aus einer 
Wurzel. Die vierte Einheit geht den Weg des HERRN durch die 26 
Geschlechter von der Schöpfung zum Sinai – gegliedert 10-5-6-5 wie 
die Buchstaben des Namens – mit Noach, der Sintflut als 
Informationsschwemme und der Arche als Wort, dessen Maße die 
Sprache ergeben. Die fünfte Einheit benennt die Gegenwart: Galuth 
Schechinah, Gott im Exil, der wie eine verlassene Frau durch die Welt irrt 
– nicht Strafe, sondern Liebesentzug. Hebräer heißt „von jenseits“, Jude 
„in Gott glücklich“, Zion „Zeichen“. Der Schluss ist ein Bekenntnis: Wer 
die Bibel von der Ewigkeit her liest, statt sie mit den Maßstäben der Zeit 
zu messen, erlebt, dass sie „vor Schönheit explodiert“. 

EINSTIMMUNG 

Der vorliegende Vortragszyklus Friedrich Weinrebs über »Die Namen Gottes« gehört 
zu den konzentrischen Herzstücken seines Denkens. In fünf ausgedehnten 
Vorlesungseinheiten, gehalten in Singen (Archiv-Nr. 85Sn10), entfaltet Weinreb, was 
er Zeit seines Lebens dem Wort Gottes abgelauscht hat: dass der Name nicht Etikett, 
sondern Wirklichkeit ist – dass Gott sich im Sprechen selbst mitteilt und dass die 
Sprache, zumal das Hebräische der Bibel, den Schlüssel zur Ewigkeit in sich trägt. 

Weinreb beginnt nicht mit einer Theorie, sondern mit einer Geste der Bescheidenheit: 
Wie kann der Mensch, der sich selbst kaum kennt und von Stunde zu Stunde ein 
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anderer wird, über Gott sprechen? Und doch bleibt ihm ein einziger belastbarer 
Ausgang – das Wort. »Im Anfang war das Wort« (Joh 1,1). Nicht das Wissen, nicht 
das Beweisen, sondern das Wort, das kommt und bleibt, während alle menschlichen 
Vorstellungen veralten. 

Von diesem Ausgangspunkt aus öffnet Weinreb einen Fächer von Gottesnamen, der 
von der Schöpfungserzählung über die kabbalistische Überlieferung bis zur 
Offenbarung des Johannes reicht. Jeder Name erschließt eine andere Dimension des 
Göttlichen: Elokim die unvorstellbare Einheit der Vielheit, der HERR (JHWH) die 
Liebe in der Zeit, Schaddaj die grenzensetzende Allmacht, die Schechinah das 
weibliche Wohnen Gottes mitten in der Welt. 

Besonderes Gewicht legt Weinreb auf die hebräische Etymologie – nicht als 
philologisches Spiel, sondern als theologische Erkenntnisquelle. »Etymologisch ist die 
einzige Art zum Verstehen«, sagt er auf eine kritische Nachfrage hin. Die Sprache 
enthält die Sache: Schöpfung und Schenken gehören etymologisch zusammen; 
Barmherzigkeit (rachamim) und Gebärmutter (rechem) kommen von einer Wurzel; 
Gerechtigkeit (z'daqah) meint im Grunde das Herausangeln aus dem Strom der Zeit. 
So wird jeder Name zum Fenster. 

Das Exil der Schechinah – galuth schechinah – benennt Weinreb am Ende als den 
Zustand unserer Gegenwart: Gott wohnt noch in der Welt, aber verborgen, wie eine 
verlassene Frau, die durch die Straßen irrt. Nicht Strafe, sondern Liebesentzug. Und 
die Antwort darauf ist nicht mehr Wissen, nicht mehr Theologie, sondern das 
persönliche Erlebnis des Wortes – wenn es keimt und vielfache Frucht wird. 

Die Gottesnamen im Überblick 
In den fünf Vortragseinheiten dieses Zyklus entfaltet Weinreb ein vielstimmiges 
Spektrum von Namen, Titeln und Begriffen, mit denen die jüdisch-mystische 
Tradition das Unaussprechliche zu berühren sucht. Die folgende Tabelle versammelt 
alle im Gesamttext vorkommenden Gottesnamen und theologisch bedeutsamen 
Begriffe mit ihrer hebräischen Schreibweise, ihrer Gematria (Zahlenwert) und einer 
knappen Erläuterung nach Weinrebs Auslegung. 

Weinreb betont ausdrücklich, dass kein Name Gott erschöpft – jeder öffnet eine 
Facette. Die Gematria ist dabei kein numerologisches Spiel, sondern ein Instrument, 
das Zusammenhänge aufdeckt: JHWH zählt 26, und 26 Generationen führen von der 
Schöpfung zur Sinai-Offenbarung. Der Name ist der Weg. 

»Gott ist Gott, für Männer und Frauen, für Kinder, Greise, alle Tiere, alle Pflanzen, 
alle Gegenstände, alles was je war und sein wird. 
Wie kann ich dem dann sagen, er sei männlich, oder er sei weiblich?« 
                                                          Friedrich Weinreb

Name / 
Ausdruck

Hebräisch Gematr
ia

Bedeutung und Funktion bei Weinreb

Elokim / Elohim אֱלֹהִים 86 Mehrzahl von »diese« (ele) + Einheitsendung -im: 
die unvorstellbare Einheit aller Vielheit; Gott der 
Gerechtigkeit, Schöpfer, »Vater im Himmel«

der HERR 
(JHWH)

יהוה 26 Vom Sein (howeh): ER IST – war, ist und wird 
sein; Gott der Liebe, Barmherzigkeit und Gnade; 
weibliche Grammatikform
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* * * 

Inhaltsübersicht der fünf Vortragseinheiten 
01 · Vom Wort her gewagt — Elokim und der HERR 
Weinreb beginnt mit der Frage nach der menschlichen Berechtigung, über Gott zu 
sprechen. Er erschließt die Namen Elokim (Einheit der Vielheit, Gott der 
Gerechtigkeit) und JHWH (das Sein in der Zeit, Gott der Liebe und Barmherzigkeit). 
Zentral: Das Wort als einziger belastbarer Ausgangspunkt. 

02 · Schöpfung, Wachstum und die Dynamik von Liebe und Grenze 
Wachstum als existenzielle Sehnsucht; Liebe (ahavah) als das Sich-Hingeben ohne 
Kalkül; Schaddaj als der Grenzen Setzende. Ohne Grenze würde der »Supermensch« 
(der Durchbruch des Bösen am Freitagabend) die Welt zerstören. Die Namen 
Johannes (Jehochanan: »der HERR ist Gnade«) und Josua/Jesus (Jehoschua: »der 
HERR rettet«) werden aus JHWH entfaltet. 

03 · Das mütterliche Antlitz des Ewigen 
Schechinah als weibliche, wohnende Gottesgegenwart; Mischkan und Elle (ammah = 
Mutter); die Urgeschichte von Vater und Mutter bei der Schöpfung; Mirjam/Maria als 
»die das Bittere der Zeit Tragende«; Barmherzigkeit (rachamim) und Gebärmutter 
(rechem) als eine Wurzel. 

Schaddaj שַׁדַּי 314 »Der, welcher sagt: Genug!« (sche-omar daj) – der 
Grenzen Setzende; schützt vor dem Dämonischen; 
auf der Mesusah

Maqom מָקוֹם 186 »Ort« – Gott ist der Ort der Welt und die Welt sein 
Ort; jeder Ort ist Gott gegenwärtig

Schechinah שְׁכִינהָ 385 »Das Wohnen Gottes« – erfahrbare Gegenwart, 
weiblich; Grenze zwischen Erscheinen und 
Nichterscheinen; Galuth Schechinah: Exil des 
Wohnens

Avinu / Av אָב / אָבִינוּ 3 / 69 »Vater« / »unser Vater« – Ursprung, der Alles 
einsammelt und schenkt; Quellname im Gebet 
Avinu Malkenu

Adonaj אֲדנֹיָ 65 »Mein Herr« – liturgischer Ersatz für JHWH; das 
Sein, das herrscht

HaSchem הַשֵּׁם 345 »Der Name« – ehrfürchtiger Umschreibung für 
den Gottesnamen; jüdische Alltagsform

Menachem מְנחֵַם 138 »Der Tröster« – Gottesname aus dem Kontext der 
Sintflut/Noach; Trost als Attribute Gottes

En Sof אֵין סוֹף 207 »Ohne Ende / ohne Grenze« – kabbalistischer 
Begriff für die Unermesslichkeit Gottes; keine 
quantitative Unendlichkeit, sondern qualitative 
Grenzenlosigkeit der Liebe

Galuth 
Schechinah

גָּלוּת שְׁכִינהָ 385 »Exil des Wohnens Gottes« – wenn Götzen 
herrschen, irrt die Schechinah wie eine verlassene 
Frau; Sehnsucht nach Rückkehr

Qadosch קָדוֹשׁ 410 »Das Heilige / Jenseitige / Abgesonderte« – das 
Ewige, das von der Zeitlichkeit abgesondert ist; 
Heiligung des Namens

Zion (als 
Gotteszeichen)

צִיּוֹן 156 »Zeichen« – kein geografischer Ort, sondern der 
Zielpunkt, auf den alles hinstreckt; Erscheinen der 
Ewigkeit
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04 · Der Weg des HERRN durch die 26 Geschlechter 
Die 26 Generationen von der Schöpfung bis zum Sinai entsprechen den Zahlenwerten 
von JHWH (10-5-6-5). Noach und die Arche (Thevah = Wort; Maße = laschon, 
Sprache). Adam als »ich gleiche« und »ich schweige«. Das Böse hat Grenzen 
(Schaddaj); der HERR siegelt die Welt mit seinem Namen. 

05 · Schechinah, Galuth und die Sehnsucht nach Ewigkeit 
Galuth Schechinah: das Exil des Wohnens Gottes, wenn der Mensch sich mit Götzen 
begnügt. Hebräer (ever: »von jenseits«) und Jude (j'hudah: »in Gott glücklich«) als 
universale Bestimmungen. Zion als Zeichen, nicht Ort. En Sof: Gott ohne Ende. 
Abschließendes Gespräch über Gerechtigkeit, Grenzen des Wachstums, das Weibliche 
in Gott und die Einheit von Altem und Neuem Testament. 

01_85SN10 

Vom Wort her gewagt — Elokim und der HERR, Gerechtigkeit und 
Liebe 

Der Text beschäftigt sich mit der Frage, wie der Mensch überhaupt über 
Gott sprechen kann, obwohl er selbst vergänglich, unvollkommen und 
ständig im Wandel ist. Der Sprecher betont, dass der Mensch sich selbst 
kaum vollständig versteht und deshalb mit großer Ehrfurcht über das 
Ewige und Unbegreifliche sprechen sollte. Gott kann nicht wie ein 
Gegenstand betrachtet oder vollständig definiert werden. 

Der Mensch lebt in der Zeit und verändert sich ständig. Erinnerungen, 
Erfahrungen und Erkenntnisse formen ihn immer wieder neu. Deshalb sind 
äußere Beschreibungen wie Lebensläufe oder religiöse Zugehörigkeiten nur 
unvollständige Bilder einer Person. Auch Religionen und 
Weltanschauungen können nicht einfach in „gut“ oder „schlecht“ eingeteilt 
werden, da es innerhalb jeder Tradition unterschiedliche Menschen gibt. 

Ein zentraler Gedanke ist die Bedeutung des Wortes. Das Wort wird als 
Botschaft verstanden, die den Menschen erreicht und über die Zeit hinaus 
Bestand hat. Während menschliche Vorstellungen sich verändern, bleibt 
das Wort Gottes bestehen. In diesem Zusammenhang wird auf den Anfang 
des Johannesevangeliums verwiesen: „Im Anfang war das Wort.“ Das Wort 
verbindet das Vergängliche mit dem Ewigen. 

Anschließend wird der Name Elohim (Elokim) aus dem Hebräischen 
betrachtet. Er wird als Ausdruck einer Einheit verstanden, die aus 
unvorstellbarer Vielfalt entsteht: Alles, was existiert – Menschen, Zeiten, 
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Erfahrungen und die gesamte Schöpfung – ist in Gott vereint. Gott 
erscheint als Ursprung und Quelle der Schöpfung, aus der alles hervorgeht. 

Der Sprecher beschreibt außerdem die Sehnsucht des Menschen nach 
Ewigkeit. Ewigkeit bedeutet für ihn nicht einfach endloses Weiterleben, 
sondern dass Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in einer 
umfassenden Gegenwart bewahrt werden. Alles Erlebte soll nicht verloren 
gehen, sondern aufgehoben und verwandelt werden. 

Ein weiterer wichtiger Name Gottes ist der HERR (hebräisch verbunden mit 
dem Sein). Dieser Name steht für Gottes Gegenwart in der Zeit. Während 
Gott als Ursprung und Einheit erscheint, zeigt sich der HERR als derjenige, 
der in der Welt wirkt, Wachstum ermöglicht und Barmherzigkeit schenkt. 
Gerechtigkeit und Liebe gehören zusammen: Der Mensch braucht nicht nur 
Urteil, sondern auch Gnade, weil er sich in der Zeit verändert und aus 
Fehlern lernen kann. 

Am Ende steht die Aussage, dass Gott nicht vollständig vorstellbar oder 
beweisbar ist. Ein Bild, das der Mensch sich vollständig erklären kann, wäre 
nur ein begrenztes Gottesbild. Glaube bedeutet deshalb, sich dem 
Unbegreiflichen zu öffnen und auf eine Einheit von Liebe, Gnade und 
Ewigkeit zu vertrauen. 

****

Das Thema, die Namen Gottes, tönt vielleicht wie eine Arroganz. Wie 
können wir, wo wir uns selber kaum kennen, schon behaupten, wir 
können über Gott sprechen? Denn ein Name, bedeutet etwas wie eine 
Formel, wie eine Sache, die feststeht, die man dann betrachten kann. 
Wer betrachtet? Ich würde mich fragen, wer bin ich, dass ich etwas 
Ewiges, Heiliges von mir aus betrachten kann? Was ist mein Wert, um 
dieses Große, für mich Ewige, Unbekannte also, von mir aus zu 
beurteilen? Denn ich fange schon damit an, wenn ich mich selber 
betrachte, zu sehen, dass ich lebe, in einer Welt, wo Zeitmaß eine 
große, entscheidende Rolle spielt.

Ich lebe in der Zeit, die Zeit fließt. Ich bleibe keinen Tag gleich. Ich 
werde älter und ich war mal jung, es zieht weiter. Ich bin ein ganz 
anderer geworden. Doch ist ein Ich bei mir da. Ein Ich, meine Person, ich 
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kenne es kaum. Ich kann etwas Flüchtiges von mir aussagen, aber was 
ich wirklich bin, das ändert sich, von Stunde zu Stunde. Nachdem ich 
ein Buch gelesen habe, mit Menschen gesprochen habe, es ändert sich 
doch. Ich bleibe doch keine gegebene Sache, die immer gleich bleibt. 
Man tut, als ob man etwas ist. Man fließt dahin. Ein Dasein, ist schon da. 
Im Moment bin ich da. Im nächsten Moment, bin ich vielleicht wieder 
da. Nächstes Jahr, Jahrzehnt. Wo aber sind wir in 100 Jahre? Wenn ich 
das frage, mit oder ohne Atomdrohung, weiß ich nicht, für keinen zu 
sagen, wo ich bin. Ich kann nur hoffen, dass wir da sind. Und hoffe, 
dass bei mir erfüllt wird, das, was ich immer gewünscht, geträumt, 
gehofft habe. Aber ich weiß es nicht. Und ich soll da fließend, über Gott 
sprechen? 

Dann könnte Gott nur sein, etwas, ein Ziel, wo ich vielleicht mir 
vorstellen kann, fantasieren kann, schön wäre es, wenn es so wäre. 
Aber nicht einer, der fließt in der Zeit, sagen, ich sage, von Gott, von 
vielleicht etwas Ewigem, wie kann ich urteilen, über das, was ewig ist? 
Immer sage ich auch bei mir selber, eine Lebensbeschreibung, ein 
Curriculum Vitae auch, ist wie eine Lüge. Es erzählt, dort geboren, 
diese Schulen gehabt, dann dort studiert, vielleicht Grade erreicht, 
Diplome erreicht, vielleicht weiter Status. Das bin ich doch nicht. Das 
kann man von außen vielleicht von mir sagen, weil man nichts anderes 
weiß von mir. Ich selber, verberge mich, in mich selber.

Ich kann nie sagen, ich bin das und das. Ich möchte gerne gut sein. Ich 
möchte gerne, dass es allen Leuten gut geht. Gönne denen das. Aber, 
wie kann man das sagen? Der andere sagt, ja, ich möchte auch Gutes. 
Natürlich, wenn ihr Gutes möchtet und jedem alles Gute gönnt, dann 
sind wir vielleicht nah zueinander. Aber sagen, ich bin nur so, ist schwer 
zu sagen. 

Und dann haben wir auch noch in der Welt die Frage, nach der 
Religion. Heutzutage ist es weniger stark, wie es in den früheren 
Jahrhunderten war, wo das entscheidend war. Auch das, ist für mich 
keine Sache, wo ich sage, das ist nun definiert, das bin ich, wie Jude 
oder Christ oder Moslem oder Hindu. Ich kenne solche Leute, Juden, 
Christen, Moslems, Hindus, Buddhisten, weil ich viel in die Welt gereist 
und doziert habe, kenne ich die Leute und weiß, dass es im Spektrum 
der Nuancen von einem Äußersten zum anderen Äußersten geht. 
Kann nicht sagen, Juden sind gut. Es gibt gute Juden, heilige Juden 

 von 66 229



und es gibt Schurken. Bei Christen, genau das Gleiche. Evangelisch, 
katholisch, das gleiche. Moslem das gleiche. 

Kein, weil ich Jude bin, bin ich so. Ich möchte so sein. Erstmal als 
Mensch, möchte ich mit allen Menschen, nah zueinander sein. Das 
heißt, ich habe nur Vorstellungen, Wünsche und kein Festes. Dann 
kamen auch die Nationen, nach den Religionen, vor allem im letzten 
Jahrhundert, das 19. Jahrhundert, die Nationen. Bin ich Deutscher, 
Franzose, Erbfeinde waren das doch, jetzt sind sie sehr gut miteinander. 
Man spürt, wie kann man früher gedacht haben, ein Franzose ist 
irgendwie schlimm und ein Deutscher ist auch auf seine Art schlimm. 
Jetzt, geht es so nicht mehr. Man hat schon eher Blöcke von 
Anschauungen. Auch das sehen wir langsam, dass man nicht so extrem 
sagen kann, da sind alle Kommunisten gut, oder schlecht und die 
Kapitalisten und Liberalen, ist schwer zu sagen. 

5:51
Und wir, so im vagen herum tastend, wollen wohl über Gott etwas 
sagen? Das schon möchte ich am Anfang darstellen, wie ich mir 
selber das vorstelle, dass ich über Gott, eher eine Art Scheu habe, 
von ihm zu sprechen, als ob ich ihn beherrsche, als ob ich über ihn 
urteilen kann, was Gott ist. Zu sagen, Gott gefällt mir nicht, gehe zum 
anderen Gott rüber. Religion gefällt nicht, mach andere Religion. Dass 
hier doch etwas bei uns spricht, das sagt, wenn wir uns klar werden, 
über Gott etwas, dann ist gleich die Scheu da, bin ich imstande, 
überhaupt über Gott zu sprechen? 

Und doch, ist das Thema, die Namen Gottes. Denn ein Name, ich 
benenne jemanden so, das heißt, ein Nenner, ist etwas da, das man 
nennen kann. Da habe ich nur, man kann sagen, die Flucht dorthin, wo 
wir das Wort kennen. Nun, das Wort ist bei mir, Wort Gottes.
Wenn ich an den Anfang vom Evangelium nach Johannes denke, "im 
Anfang das Wort, das Wort ist bei Gott, das Wort ist Gott", dann sehe ich 
schon, mit dem Wort ist es nicht so leicht, auch zu manipulieren. Das 
Wort ist etwas, das vielleicht das Einzige ist, das in uns lebt. Ich 
spreche doch, ich spreche jetzt doch, versuche, meine Gefühle, meine 
Gedanken, irgendwie zu artikulieren. Ich weiß, das kann ich nur 
dürftig, weil es gibt Grenzen bei den Worten. Meine Gefühle, sind 
vielleicht unbegrenzt, meine Worte sind begrenzt.
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Und doch versuche ich mit den Worten etwas zu sagen. Diese Worte, 
werden bei mir auch, im Sinne, wenn ich sie äußere, wie Fleisch. Im 
Hebräischen ist das Wort Fleisch basar, beth-sin-resch 2-300-200 und 
das ist das Wort auch für Botschaft, b'surah, beth-sin-resch-heh 
2-300-200-5. Basar ist eine Botschaft, also eine Nachricht. Wenn ich 
dann weiter im Evangelium nach Johannes schaue, wo das Wort 
Fleisch wird, dann denke ich auch, eine Nachricht. Das Erscheinende 
ist eine Botschaft, ein Bote, von dem, was ewig ist. Ich spüre, ein 
Bote kommt und bringt mir Nachricht, weil ich hier bin, irgendwie fließe 
ich in der Zeit.

8:43
Vielleicht waren die Boten, als ich 10, 12 Jahre alt war, anders, als die 
Boten, die zu mir kamen, als ich 30 Jahre war. Und als ich 50 wurde, oder 
70, das sind Boten, die kommen zu mir, weil ich nie fest bin. Damals 
dachte ich, das sei wichtig. Dachte ich ehrlich, das war bei mir die 
Überzeugung, das ist so. Aber ich weiß, rückschauend, es ist zum 
Glück nicht so, es ist besser. Bei mir jedenfalls. Ich dachte, es freut mich, 
dass ich immer weiter und weiter komme. Wenn ich jetzt nachlese, was 
ich vor 50 Jahren geschrieben habe, dann denke ich, dummer Junge, 
nett gewollt, hast gut gemeint, sehr gut gemeint.
Hast ehrlich gemeint, aber was wusstest du schon? Und vor 30 Jahren, 
genau das Gleiche. Und so geht es jedes Jahr weiter. Kann nicht sagen, 
jetzt bin ich das. Das kann man nicht sagen. Auch die Wissenschaft, zum 
Glück, macht Fortschritte, geht weiter. Was man vom Atom dachte, in 
der Zeit, wo das Wort "Atom" entstand, im Griechischen, da war es ganz 
anders als heute. Atom ist Kern, Elektronen, andere Welt. Die Medizin, 
war in der Zeit der Römer, der Griechen, wo man noch andere 
Vorstellungen hatte, Hippokrates. Und dann später, sehen wir, in 
unseren Zeiten schon, im Mittelalter und nachher, Paracelsus, ganz 
andere Medizin als heute. Und so geht e immer weiter, zum Glück. Man 
hat Homöopathische heute und Akupunktur, das geht weiter. Das 
andere, entwickelt sich auch weiter. Chirurgie wird besser, man kann 
nicht sagen, jetzt weiß ich es. 

10:36
Also, vom Wort her spüre ich, das Wort ist eine Botschaft, kommt zu 
mir. Das Wort, ist schwer zu definieren. Aber ich möchte nachher, doch 
darauf kommen. Denn wenn ich vom Wort her dann Gott suche, denke, 
nur vom Wort, könnte ich mich ihm vielleicht nähern. Weil sonst, in 
meinen Vorstellungen es schwer ist. Ich ändere mich doch.
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Das Wort aber, spüre ich, ist ein Name da. Und was sagt nun der 
Name? Weil, das Wort bleibt. Die Zeiten, gehen weiter. Das Wort 
Gottes, das er durch den Heiligen Geist in der Bibel dann gegeben 
hat, ist ein Wort, das bleibt. Durch alle Zeiten. Unsere Vorstellungen 
ändern sich aber das Wort bleibt. 

Vielleicht, kann ich heute, über das Wort "Gott" anderes aussagen, wie 
die Leute, vor Jahrhunderten. Vielleicht. Vielleicht waren sie besser. 
Vielleicht waren sie weniger gut. Ich weiß es nicht. Ich stehe zu denen, 
in einer merkwürdigen Verbindung, denn die Leute vor Jahrhunderten, 
sind doch nicht mehr da. Vergangenheit. Das Sein ist zur Verwesung 
übergegangen. Sie sind nur da, weil sie gestorben und auferstanden 
sind. Dann sind sie da. Wenn sie nur gestorben sind, in jenen Zeiten, 
historisch, ist mir irgendwie zu staubig. Sie können nur leben für mich. 
Wenn ich einen alten Autor lese, ich meine jetzt nicht die Bibel 
natürlich, einen Autor, irdisch, sagen wir den Dante, den Tacitus lese, 
oder näher schon, den Tolstoi lese, dann ist er nicht für mich "ein 
Toter", sondern "ein Lebender". Ich habe zu ihm eine Beziehung und 
denke nicht daran, dass er tot ist.
Nicht, dass ich es verdränge. Ich kann mir nicht vorstellen, von einem 
"toten Tolstoi" zu lesen, der im Grab liegt. Oder von Tacitus, vielleicht in 
einem Urnengrab, ich weiß nicht, vielleicht die Historiker. Ich weiß nicht, 
wo Tacitus begraben ist. Das Gleiche von Hippokrates, oder von Dante, 
oder anderen. Ich kann nicht sagen, das sind Tote. Ich lese von 
lebendigen Menschen. Vergesse auch, dass er gestorben ist, wenn ich 
lese. Es sagt mir etwas. Und deshalb, kann ich von der Bibel nicht 
lesen, "es war einmal so".

Das kann sein, mag schon sein, einverstanden sogar. Aber ich möchte 
es lebendig vor mir haben. Denn ich bin lebendig, ich möchte etwas, 
ich bin vielleicht einsam, suche Gemeinschaft. Und die Gemeinschaft 
heißt, du ziehst dich zurück, das ist gar nicht wahr. Ich weiß, jeder sagt 
das Gleiche. Es ist schwer, eine Gemeinschaft zu finden. Deshalb das 
Wort, spüre ich, das Wort bleibt. Ich kann die Worte, wenn sie übersetzt 
sind, ich bin nicht lateinisch erzogen, kann ich die Worte von Tacitus, 
kann ich in deutscher Sprache dann lesen. Das Wort bleibt. 

Übersetzung kann vielleicht ein bisschen manipulieren, aber das Wort 
bleibt. Das gleiche gilt für alle. Auch also jetzt, ganz gewiss, wo ich höre, 
wenn man sagt, Verbum Dei, Wort Gottes. Dann ist für mich "das Wort 
Gottes", das bleibt. Das ist heilig. Das heißt hei auch, in der deutschen 
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Sprache, es ist ganz. Es bleibt so, wie es ist. Dort, kann ich nicht 
modernisieren, nicht fortschreiten. Es kommen vielleicht neue Worte, 
bilden sich, die man nicht kannte, aus anderen Sprachen entlehnt hatte, 
oder neu konstruiert, gewiss. Sogar das Wort Computer kommt 
irgendwo her. Es ist schon "Rechner", aber es kommt irgendwo aus einer 
Sprache her. Dann weiß ich schon, dass die Worte, irgendwie, andere 
Bedeutung haben können, im Weitergehen, im Entwickeln der Welt. 
Aber, es bleiben Worte gleich. Wenn sie auch missbraucht werden, wie 
das Wort "Liebe", missbraucht wird, glaube ich. Oder, "das Wort Gott" 
natürlich, wo man sagt, in jedem Ding, sagt man Gott. Vor kurzem noch 
mitgemacht, ein Stück, ein Schauspiel in Zürich, wo dann ein Mann da 
fortwährend sagte: "oh je". Und da lachen alle. Das Oje, was ist Oje? 
Dann ist ein Wort, ein Name, der da "Oje" genannt wird. Wie Leute mal 
auch schimpfen und mit "Gott", herbeigezogen. Gar nicht meinen, dass 
Gott herbeigezogen ist. 

Also, das Wort Gott, möchte ich aus der Sprache, wo für mich die Bibel 
dann da steht. Ich kenne leider wie Lateinisch, auch kein Griechisch. 
Ich bin da fremd zum Griechen. Ich habe schon Worte aus dem 
Griechischen gehört, weiß etwas schon dadurch davon, aber ich habe 
nie in meiner Schule Griechisch gelernt. Das kam nicht in meinem 
Schulprogramm vor. Ich habe sehr viel Mathematik bekommen, sehr 
viel Chemie, Physik. Ich war sehr gut drin. Ich sollte gut drin sein, war 
gar nicht gut. Aber ich sollte das studiert haben. Aber ich war in der 
Schule ein sehr schlechter Schüler in den Fächern. Ich hätte 
wahrscheinlich viel besser in der Schule sein sollen, wo griechisch-
lateinisch gegeben wurde. Es hat das Schicksal so wollen, mir so 
geschickt vom Himmel, ich sollte diese Schule haben. Also, ich kann 
die Worte nur aus der Bibel herausholen, wo sie im Hebräischen, in 
der Bibel stehen.

16:43
Im Alten Testament, das Neue Testament, zum Teil griechisch, wie wir 
wissen, überliefert, zum Teil aramäisch. Aber man spürt, man kennt 
dort, die hebräische Sprache von vorher, wie auch in den Evangelien 
und wie Paulus und die anderen, dann auch sich beziehen immer, auf 
das Alte Testament, auch dort, beziehen, durch die Quelle. Dort zitieren 
sie Jesaja und andere Bücher aus dem Alttestament, Bücher von Mose, 
zitieren aus dem Hebräischen. Also deshalb, bin ich auch nach meinem 
Gefühl berechtigt. Sonst, weiß ich nicht.
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Ein Gefühl, berechtigt, vom Hebräischen auszugehen, wenn ich von 
dem Namen Gottes etwas sagen möchte. Und frage mich gleich 
erstmal, bei der Schöpfungsgeschichte kommt vor, im Anfang, schuf, 
sagt man dann, Gott, Himmel und Erde, also Gott. Das 3. Wort der 
Bibel. Da steht das Wort Elokim, Elohim, wie man dann auch 
ausspricht. Ich sage immer, weil ich aus dem Judentum das Wort Gott 
nicht so aussprechen will, als ob ich es weiß, tut man das nun im 
Gebet, bei der Lesung in der Bibel. Man ändert das Wort ein bisschen, 
weil man sagt, es soll nicht so eitel benutzt werden.

Also das Wort Elohim sage ich Elokim bei mir, wenn man das im 
Hebräischen, den Brauch, im Allgemeinen so hat. Frage mich, was 
bedeutet das Wort "Gott"? Was bedeutet es in deutscher Sprache? 
Weiß ich nicht. Vielleicht der Philologe kann mir vielleicht sagen, wo es 
herkommt. Nicht von den Goten, nehme ich an. Aber Gott, wo kommt 
es her? Überlasse ich jetzt vielleicht nachher, bei dem Gespräch darüber, 
jemand da sein, der sich von Gott sagt, dort, kommt es her. Deus, wo 
kommt Gott her? 

Aber Elohim, ich will das Wort jetzt so aussprechen dann, bedeutet 
eigentlich, hebräisch, von einer Mehrzahl von etwas, das eine Einheit 
ist. Das "im" am Ende eines Wortes, bedeutet immer, männlich 
Mehrzahl. Und "ele", wovon das eine Mehrzahl sein soll, "ele" ist diese, 
diese, diese. Das alles, diese, vieles, eine Einheit. Und dieses ist ein 
Gegenstand, ein Mensch, dieses, alles, dieses. Träume auch, Wünsche 
Vorstellungen, Gedanken, kurze Erlebnisse, Begegnungen, all das, 
dieses. Und dieses und dieses und jenes, alles zusammen, ist eine 
Einheit von Gott. Gott, "der Vater", im Himmel. Der "Vater", im 
Himmel, das heißt Ursprung. Von dort, ist alles eingesammelt, von der 
Vielheit, welche wir hier erleben. 

Und im Leben selber, bei mir schon, die große Vielheit, unermesslich 
schon in meinem Leben, was ich als Kind und weiterhin gesehen, erlebt 
habe, was ich geträumt habe, was um mich herum war, was ich gar 
nicht wahrnahm, was aber vielleicht doch eingeprägt ist in meinem 
Hirn irgendwo, wie man sagt. Was ich vielleicht pränatal schon, 
gewusst und gehört habe. All das, ist bei mir schon, eine Einheit. Und 
bei Gott, ist von euch allen und allen, Chinesen, Japanern, 
Afrikanern, allen, eine Einheit da. Eine unvorstellbare Einheit. 

20:31
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Ursprung, es heißt, es kommt dort, vom Vater. Er zeugt das. Er ist 
derjenige, der die Schöpfung macht. Schöpfung, das Wort in 
deutscher Sprache, auch im Hebräischen, hat mit Brunnen zu tun. Ich 
schöpfe, aus einer Quelle, aus einem Brunnen. Welche Quelle ist da, 
wenn nicht er selber, der Vater? Er ist die Quelle, von dort kommt die 
Schöpfung hervor. Wird dann uns geschenkt. Schenken ist auch das 
Gießen, wenn ich eingieße, einschenke, ein Glas Wein einschenke, ist 
schenken, ein Geschenk. Er schenkt uns die Zeit, die Welt. Also Gott, 
als Vater, unvorstellbar. Ich kann nur sagen, ich kann mir vorstellen, 
dass man scheu ist, zu sagen, den Namen auszusprechen. Ich kann mir 
nicht vorstellen, was ich selber, eine Einheit, von meinem Leben, von 
einem Tag nur schon, um mich herum geschieht. Ich habe mit Leuten 
heute schon gesprochen, hier im Gebäude schon gesprochen und 
vorher gesprochen. Das sind Leute, die schon so viel mitgemacht 
haben. Wie kann ich all das, was die Leute selber erleben, in eine Einheit 
fassen? Geschweige denn, von meinem ganzen Leben, vom Leben der 
Leute, die ich gesprochen habe und gesehen habe, heute und wie ich 
sie jetzt sehe. Und nur von diesen Leuten und all die anderen Leute? Die 
früher waren, die gestorben sind hier, für die Welt, weg sind. All das, ich 
nannte den Tolstoi, Dante, Hippokrates, Paracelsus, wie lebten die 
Leute? All das ist versammelt, eingesammelt, das, in die Mehrzahl, der 
eine Gott.
Wovon gesagt wird, diese Einheit Gottes.  

Das ist ein Gefühl bei uns, ich möchte, vielleicht, mir wünschen, ich 
komme kaum so weit, dass ich zum ersten Mal natürlich nicht hier auf 
einmal abgeschnitten werde, sterbe und alles aus sei, wie 
naturwissenschaftlich es so aussieht. Ich möchte trotz dem 
Naturwissenschaftlichen, dass man sagt, Tod ist tot, ist bewiesen, 
stimmt schon, ich möchte aber dennoch, weiter leben. Nicht 
anderswo weiter leben. Ich möchte hier weiterleben. Geht doch 
nicht, so, die Zeit fließt. Ich möchte Zeit so haben, dass sie fließen mag 
und auch stehen bleiben könnte. Ich möchte nicht anderswo hin. Ein 
weites Land, zu Planeten, Sternen, weit weg. Ich möchte nicht. Ich 
möchte diese Welt, wo ich gelebt, mich gefreut habe, geliebt habe, 
gelitten habe, glücklich war. Dass all das, jeder Moment, den möchte 
ich fest erleben, so dass er gut ist. Wenn es böse war, dann bitte ich, es 
soll gerichtet werden. Und gerichtet bedeutet nicht ein strenger 
Richter. Gerichtet meine ich repariert werden, recht gemacht werden. 
Das wäre doch schön. Dann bitte ich gleich um den Richter, der mich 
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richtet. Der, wo ich schief gewachsen bin, bitte mach mich recht und 
gut. Dann möchte ich gerne, nicht nur weiterleben, sogar nicht nur 
unendlich leben. Ich möchte ewig leben. Denn Ewigkeit bedeutet 
etwas anderes, als unendlich. Ewigkeit bedeutet, dass das Vergangene, 
das Künftige, das Gegenwärtige als Gegenwart da sind. Wenn ich 
weiterlebe, ist das Vorherige gestorben und bleibt gestorben. Ich 
möchte weiterleben, wo das Andere da ist, aufersteht. Ich glaube 
also an die Auferstehung. Nicht, dass ich auferstehe, einmal, nach 
dem Tod ist, sondern, Auferstehung, immer da ist.

24:25
Der Tag von gestern nicht vergangen ist, sondern, auferstanden. ist. Er 
war da, er lebte, die Leute leben zum größten Teil noch, sind einige 
vielleicht, vielleicht, nicht mehr da, in der Welt, ich kenne sie nicht. Weit 
weg sind die Leute sehr wahrscheinlich auch gestorben, nimmt man an. 
Dann, auch die sind dann da, auferstanden. Ich ertrage nicht ein 
Gottesbild bei mir selber, wo es stirbt. Der Stachel, die Stachel des 
Todes soll verschwunden sein. Ich ertrage selber, bei mir nicht und 
nehme an, dass die meisten Leute sagen, gerne so. Oft nicht wagen, das 
auszudenken, das sich klar vor Augen zu stellen, dass das so sei. Das 
wagt man kaum. Ich möchte also an ein Ziel, dorthin, wo ich bei Gott 
bin. Im Haus des Vaters, wo es so viele Wohnungen gibt, dort möchte 
ich auch eine Wohnung haben. Die vielen Wohnungen. Ich wohne 
dort. Ich bin gewohnt dort. Ich gewöhne mich dort. Ich bin vielleicht 
hier gewöhnt, dort zu sein. Und deshalb, sehne ich mich dahin. 
Vielleicht stamme ich aus dieser Einheit Gottes her.  

Denn er hat die Welt erschaffen, auch den Menschen erschaffen. Den 
er Adam nennt. Philologisch kann man sagen, ich gleiche, ani domeh, 
alef-nun-jod 1-50-10 daleth-waw-mem-heh 4-6-40-5, ich gleiche. 
Adam, ich gleiche. Dass ich spüre, dann bin ich dem Vater, dem Namen 
Adam gemäß, bin ich gleich. Ich gleiche. Das heißt, ich bin in Gott, Gott 
in uns, wir in Gott. Ich spüre, man hat immer sich danach gesehnt. 
Sicher, das Wort Gottes sagt es auch schon. Wenn ich also von dort 
stamme, mich gewöhne, eine Gewöhnung dorthin habe, eine 
Sehnsucht dorthin habe, ich möchte dort sein, wo ich eine Einheit, von 
allen bin, unvorstellbar, weiß ich, dann kann ich nur glauben. Wissen 
kann ich nicht. Ich weiß schon, aber unvorstellbar, dass alles eine 
Einheit dort ist, mit allen Menschen, allen Zeiten, allen Tieren, Pflanzen, 
allen Gesteinen sogar, eine Einheit bin. Unvorstellbar. Kann ich nur 
glauben.  
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Wenn ich glaube, Dinge, die ich wissen kann, das heißt, 
wissenschaftlich, naturwissenschaftlich wissen kann, ist kein Glaube 
mehr. Dann weiß ich es doch schon. Das ist ein sehr dürftiger, 
beschränkter Glaube. Ich glaube aber, das Unvorstellbare, das 
Unmögliche möchte ich glauben. Dass nicht nur Berge versetzt 
werden können, alles durch Glauben geschehen kann. Wie wir in den 
Evangelien auch lesen können. Der Glaube kann so vieles tun, aber 
nur, wenn ich den Vater dort in der Einheit, spüre bei mir, ich bin dort 
gewohnt zu sein und sehne mich nach meiner Gewohnheit hin. Ich 
kann hier nicht mich wohlfühlen. Hier wohnen, wenn ich spüre, ist doch 
nur zeitlich, hier. All diese Aufregung über das Zeitliche, kann mir 
vorstellen, es hat einen Sinn. Es ist nicht sinnlos, aber sinnlos ist es, 
wenn es nur zeitlich ist.

Ich möchte deshalb, die Momente irgendwie festhalten. Sie bleiben 
doch zum Teil, in meinem bewussten Gedächtnis. zum größeren Teil, im 
unbewussten Gedächtnis. Hypnosen, das hinaus, hinaufbringen 
können. Und vielleicht noch mehr, im Gedächtnis, wo ich gar nicht 
mehr weiß, dass es das gibt. Aber, ich habe es erlebt und ich war in 
der Welt, in der Zeit des ersten Weltkrieges, ich war dabei. Ich musste 
mit meinen Eltern fliehen, weil, das so hieß damals, war ein Kind noch, 
"die Kosaken kommen". Wie geflohen. Ich war zu klein, allein zu fliehen. 
Und dann, geflohen. weiß das noch, die Momente, die Züge, wo ich das 
Militär in den Zügen sah, Güterwagen, wie die Soldaten mit den Füßen 
nach unten, dann so auf dem Güterwagen da vorbeifuhren, ganz 
langsam vorbeifuhren und dann Witze machten. Ich war ein Junge von 
drei, vier Jahren, sah das schon dort im Osten, sah das, dass Soldaten 
vielleicht gefallen sind, wenn nicht, sind sie jetzt schon 100 Jahre, oder 
90 Jahre, wenn sie noch leben. Hoffe, dass sie noch leben. Vor kurzem, 
noch einem Soldaten begegnet, in Eisenstadt, der noch im ersten 
Weltkrieg mitgemacht hatte. Und der das noch wusste, war schon, aber 
gegen 90, war der schon. Aber ich möchte all das, ich will das nicht 
vergessen, weg sein lassen. Ich möchte das mit dabei haben.  

29:16 
Und dann, ist Gott diese Einheit vom ganzen Leben, vom 
Vergessenen, bewusst Erlebten, im Gedächtnis noch da seienden 
Leben, all das möchte ich, aber auch von den Toten im Moor, die man 
gefunden hat, möchte ich auch erleben. Den Neandertaler, möchte ich 
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auch erleben. All das, möchte ich dabei sein und keine Angst haben, 
dass die Zeit vorüber geht.
Ewigkeit heißt, Zeit ist da. Habe zur Verfügung, ob ich tausend, 
zeitliche Jahre, mit einem Menschen bespreche etwas, keine Eile, da 
sind Milliarden mal Milliarden Jahre, da. Es geht keine Zeit weg. Es läuft 
nicht weg, ist aber doch da. Ich erlebe beide Seiten. Ich erlebe das 
Unmögliche, dass Zeit da ist und Ewigkeit da ist. Beides. Das ist 
erstmal, eine Annäherung zum Namen Gott, Elokim. So Mehrzahl 
und doch der Eine, von dem immer gesprochen wird, dem anderen 
gegenüber, dem Götzen, die auch Elohim heißen, genau so, im 
Hebräischen, keine "Götzen" und "Gott", sondern, der gleiche Name, 
auch Elohim, der gleiche Name, nicht "Götzen".  

Aber man sagt, das sind doch nur die, wo man denkt, ich wünsche mir 
sehr viel, stelle mir vor, ganz weit. Dann wäre es ein Götze. Weil ich 
dann es aufgebe, weiterzugehen in der Vorstellung. Ich kann nicht 
weitergehen. Ich kann mir nicht vorstellen, was Gott ist. Aber, ich 
glaube an Gott. Vorstellen kann man einen Götzen. Der Götze, der 
mir Wissenschaft ganz erklärt, alle Seiten erklärt, wie es auch möglich 
wäre, dann sage ich, gut, das ist sehr viel erklärt, aber das, der erzählt 
mir, was Naturwissenschaft ist, sehr klar, aber es ist mehr da doch, der 
andere Götze erzählt mir, was Kunst ist der andere Götze erzählt mir, 
was Zeit ist alles mögliche kann man erzählen. Aber ich sage, nein, die 
Götzen, ist eine Kleingläubigkeit, ich wage nicht, weiter zu gehen.

Ich stehe dort, wo es bei mir selber bleibt. Ich kann mir vorstellen, dass 
Naturwissenschaften alle da sind. In Computern, in Chips, da sind, die 
ganzen Naturwissenschaften. Und ein "so what" kann ich da fragen. 
Und was dann? Kann ich dann lieben? Kann ich leben? Ich weiß das. Ein 
Götze kann nur diese, einzige, eine Seite geben. Vielleicht haben wir 
einen ganzen Pantheon, von Götzen. Wie man manchmal das hat. Viele 
Götzen hat. Nicht mal die Universität. Noch weitergehend. Pantheon. 
Von vielen Götzen. Da gehe ich so weit mit, wie ich mir vorstellen kann. 
Ich denke, das ist noch logisch. Redlich, kausal.  

Gott ist eine Verrücktheit. Unmöglich. Und dann, möchte ich 
glauben. Ich spüre, dort bin ich zu Hause. Ich gewöhnte mich dort. 
ich spüre, ich sehne mich dorthin. Vielleicht passiere ich auf meinem 
Weg Götzen, viele Götzen, sage immer, ganz nett, brav bist du, auch 
brav du und denke, ich gehe doch weiter. Das ist ganz nett, aber ich 
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möchte weiter. Ich möchte das Unmögliche. Weil ich weiß, das ist 
Gott, der Vater. Unmöglich. Wie ein Nichts. Hier, zum vernichten, wie 
wir oft das tun, zu nichts machen, vernichten, verwüsten. Und doch, 
sehne mich dorthin. Ich spüre, dort kann ich, Ich sein. Und dort kann 
ich ich sein, weil alle dort ich sind. Mit mir, jede Person in seinem, in 
ihrem Ich. Jede Person. Dorthin, möchte ich, das ist meine Sehnsucht, 
die unbestimmt, bei mir ist. Unbestimmt heißt, keine Stimme in mir 
hat. Keine Stimme, die ich verlauten lassen kann, die ich formulieren 
kann, wie ich jetzt rede. Das kann ich davon nicht reden. Es ist 
unbestimmt, in mir da, ein Gefühl, ja so, wenn es so wäre, 
unvorstellbar, unmöglich und doch.

33:36
Das ist in mir eine Fakultät, bei mir eine Qualität, vom Glauben. Und 
ich hoffe, dass sehr viele Menschen in der Welt das gleiche haben. Und 
dort nicht fragen nach Religion, bist du einer von dort, dann kannst 
du nicht glauben. Du glaubst falsch. "Falsch", dann kommt ein Götzen. 
Ich hoffe, wir haben keinen Götzen. Wir haben einen Gott, da spüre 
ich, da kann man nur dieses, glauben, ans Unmögliche, dann sind 
wir Brüder, Schwestern zusammen, dann glaube ich das, mit den 
anderen zusammen. Und sehne mich nach dem, ich spüre, es zieht 
mich heran, weil ich dort auch bin.
Ich bin dort auch, ich bin von der Schöpfung dort her, ich bin von dort 
hier hinein geschöpft, in die Zeit, geschenkt in die Zeit, ein Geschenk, 
schenken in der Zeit, einschenken, es fließt, wie die Zeit fließt. So spüre 
ich dann, von dort bin ich doch. Gehöre doch dort. Und dann ist Gott 
bei mir sehr intim, aber unaussprechlich. Ich kann mir vorstellen, 
dass man sagt, mach keine Formel von Gott. Bedenke, das ist keine 
Sache, die du beschreiben kannst. Einen Götzen, kann man 
beschreiben. Könnte man sich vorstellen. 

Gott ist unvorstellbar, ist unmöglich. Aber das, ist glauben. Aber das 
mögliche glauben, ist Wissen. Wissenschaft. Glaube, an das 
Unmögliche. Und deshalb kann ich sagen, ich glaube dann, an Gott. 
Das ist ein Name von Gott, der, kann man sagen, Hauptname, wovon 
wir auch immer sagen, unser Vater im Himmel, ist dieser Name, 
Elokim, avinu mal'ckenu, alef-beth-jod-nun-waw 1-2-10-50-6 mem-
lamed-kaf-nun-waw 40-30-20-50-6, im Hebräischen, unser Vater 
(unser König) im Himmel, das ist ein normales Wort im Hebräischen, in 
den Gebeten auch. Das ist ein Wort, das immer vorkommt, und da gibt 
es keine Spezifizierung, dass der Gott, den haben die nicht, die wohl.
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Wer keinen Götzen hat, Jude oder Heide, ist was anderes. Wer keinen 
Götzen hat, der hat Gott. Wer einen Götzen hat, ist unterwegs, 
strandet er, hat einen Götzen. Er kann nicht glauben, das Unmögliche. 
Nein, er muss nur beweisen. Er muss Herr darüber sein. Er muss 
beherrschen, mit seinem Geist, beherrschen können. Dann, ist Gott ein 
Untertanen, der beherrscht. Ich beherrsche jetzt, das Ganze. Er sagt, ich 
beherrsche meine Religion, heißt, du bist ein Untertan. Das sind so 
Gefühle im Menschen.  

36:11 
Dann gibt es einen anderen Namen, der Name, den man dann sagt, 
"der HERR". Und beim Namen, der HERR ist auch im Hebräischen etwas 
ganz Merkwürdiges da. Denn das Wort stammt vom Worte, Sein. Vom 
Sein überhaupt. Das gegenwärtige Sein. Ein Sein, das Gegenwart ist. 
Das Wort howeh, heh-waw-heh 5-6-5. howeh dann, zum "je" 
verbunden, eine dritte Person. Und howah, dann gemacht,, ist das Sein. 
ER, ein Er, eine Person, ist das Sein. Und das nennt man dann den 
HERRN. adonaj, alef-daleth-nun-jod 1-4-50-10, im Hebräischen, den 
Herrn. Das heißt, dass dann ein "HERR" herrscht. Das Sein, herrscht. 
Das Sein, beherrscht mich, ob ich nun will, oder nicht. Das Sein 
beherrscht mich, ist mein "Herr".
In deutscher Sprache kann man sagen, be-herrscht mich, also von Herr, 
Herr sein, herrschen. Das Sein beherrscht mich. Also das ist eine dritte 
Person, eine Person, die da ist, nicht eine Masse, eine Kraft, etwas 
Amorphes, es ist eine Person, wie ich, eine Person bin. Ich spüre, es ist 
mit einer Person, zu reden möglich. Er kann mir etwas schicken, eine 
Botschaft. Ich kann ihm eine Botschaft schicken. Hin und her. Und das 
Wort, die dritte Person, "je", dann "howah", ist ein weibliches Wort. Das 
Ende des Wortes, qamez heh, im Hebräischen, ist immer weiblich.

Das heißt also, der HERR, ist weiblich. Das ist doch der Name: HERR. 
Wir unterscheiden immer, nach zeitlichem, Mann, Frau, 
Feministinnen, oder patriarchische Menschen. Das ist hier möglich, 
sehr wichtig auch, in der Welt. Aber, für unseren Glauben ist der 
HERR, "weiblich". Niemand sagt dann, es ist weiblich. Das Wort sagt es, 
weiblich. Es ist einfach, weiblich geschrieben. Und heißt dann, nur vom 
Worten gemäß, weiblich geschrieben.  

Weil, der HERR, das ist, der HERR kommt zum ersten Mal vor in der 
Bibel, dort, im 2. Kapitel der Genesis, der Schöpfung, wo Gott allein die 
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Schöpfung macht, Im 2. Kapitel aber, Ist der Herrgott da. Der HERR-
Gott, ist da. Das heißt, die Welt, wie sie ist, kann nur sein, wenn der 
HERR da ist. Der HERR heißt, das ist "das Wohnen von Gott in der 
Zeit". Die Welt mit Zeit, wird gemacht jetzt, es kann wachsen, in der 
Zeit wachsen. Es steht in der Bibel, es konnte nicht wachsen. Wein 
Wachsen, Blumen, Bäume, nein, auch wachsen on der Zeit, wächst es. 
Ich bin auch gewachsen in der Zeit. Nicht nur größer geworden, ich bin 
gewachsen, in meinem Wissen, in meinem Gefühlsleben, in meinem 
Glauben, bin ich gewachsen und hoffe, nicht zurück gegangen zu sein, 
sondern, gewachsen zu sein. Das Wachsen, kann nur in der Zeit sein.  

39:25 
Deshalb, ist der HERR, wenn er kommt in der Bibel, im 2. Kapitel der 
Genesis, dann kommt das Wachsen. Das heißt, das sie entwickeln. Die 
Zeit kommt. Und deshalb sagt man, "Gott der Vater" Ist der "Gott der 
Gerechtigkeit". Gott, als der HERR, Ist Gott der Liebe, der 
Barmherzigkeit. Denn in der Zeit, kann ich nur geliebt werden und 
lieben, weil ich nicht fest sagen kann, das ist es. Ich bin nicht im 
Zentrum, im Ursprung. Ich bin in die Welt hinein geschickt Bin in die 
Welt hinein gegangen. Gekommen, in die Welt. Ob ich wollte? Was 
kann ich über Gott urteilen?

Er wollte, ich weiß nicht als Mensch. Es kam, in die Zeit. Er kam in die 
Zeit hinein. Deshalb heißt Er, der Barmherzige, denn was kann ich 
dafür, wenn ich vor 50 Jahren, oder 80, noch keine 80, vor 70 Jahren, 
etwas Dummes getan habe? Was kann ich dafür? Du musst die 
Barmherzigkeit haben. Gnade. Denn nach Gesetz, müsste ich bestraft 
werden. Unsinn, sage ich. Ich habe mich doch geändert. Ich habe 
bereut. Ich denke doch gar nicht mehr daran, das zu tun. Ich habe 
vielleicht als Kind, einer Katze einen Schubs gegeben. War gemein, dass 
ich das tat. Ich bereue sehr. Ich habe es nicht getan, nach Erinnerung. 
Vielleicht habe ich sowas getan. Also ich bereue das. Gnade. Auch 
später. Habe dumme Dinge getan vielleicht. Gar nicht wollte. Ich meinte 
es gut. Es kam aber dumm heraus. Wenn ich wüsste schon, hätte ich das 
nie getan. Dann heißt Gnade, nach Gesetz, müsste bestraft werden. 
Gnade, sagt, in der Zeit muss Gnade sein. Ohne Gnade in der Zeit, 
kann gar nichts sein. Dann wäre es festgenagelt an der Zeit und muss 
dann alle verurteilen. Mich selber, nicht möglich. Gott sitzt, sagt man 
auch, er sitzt erst auf dem Thron der Gerechtigkeit, im 1. Kapitel der 
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Bibel, setzt sich aber bald auf den Thron der Liebe, im 2. Kapitel, dann, 
kann die Welt erst sein.

41:42
Gerechtigkeit, kann die Schöpfung sein. Als Gnade, Liebe kommt 
der HERR in die Welt hinein, kann die Welt sein. Deshalb steht es, der 
HERR, Gott, macht das. Auch in deutscher Sprache sagt man, 
HERRGott, sagt man dann. Eine Verbindung von HERR und Gott. Der 
HERRGott. Wie man im Hebräischen auch sagt, auch im Jüdischen sagt, 
der HERR, ist Gott. haschem hu elohim, heh-schin-mem 5-300-40 
heh-waw-alef 5-6-1 alef-lamed-heh-jod-mem 1-30-5-10-40. Der 
HERR, das ist Gott, Eins. Das sagt man öfters, im entscheidenden 
Momente im Leben, "der HERR ist Gott". Kein Unterschied, keine zwei. 
Der HERR ist Gott. Eine Einheit. 

Keine Unterscheidung, dass Liebe und Gerechtigkeit unterschieden 
sind. Das könnten wir, logisch-kausalen, müssen fast unterscheiden. Wir 
haben Angst vor Gerechtigkeit, aber Liebe, ist Gnade. Aus fast Angst, 
der HERR Gott, ist doch da. Der ist der. Das ist doch, keine Schöpfung, 
kann sein, wenn der HERR nicht da ist, wenn Gnade nicht sein kann.  

Dann fühle ich mich wohler. Dann denke ich bei mir, ja, dann ist es mir 
ganz anders geworden, denn ich spüre, jetzt ist es mir wärmer, wohler. 
Das Suchen, die Sehnsucht ist nicht nur, nach Gott dem Vater, die 
Suche ist, nach dem Herrgott, der gnädig ist, der liebt, der 
barmherzig ist, der mich versteht. Du dummer Arme, du meinst es 
doch gut. Das kam schief heraus. Was hast du dafür gekonnt? Du 
konntest doch nichts dafür. Hinterher, kann man sagen, ich hätte so tun 
sollen. Oft tut man das. Oft Studenten gehört, nach einer Prüfung 
kamen sie zu mir, ich hätte das besser sagen sollen. Leider, nicht durch 
gefallen. Aber jetzt, weiß ich es. Dann kann ich gnädig sein. Dann kann 
ich sagen, durchgefallen oder nicht durchgefallen. Ich kann streng sein, 
durchgefallen, bleibe durchgefallen. Nachher weiß man alles. Im 
Moment vergisst man, weiß man nicht.
Im Leben auch. Wie eine Prüfung. Oft Nervosität. Ich weiß es nicht. 
Denkt, ich tue es gut. Und nachher sehe ich, oh, wie falsch war das. Und 
oft, war es falsch und sogar gut. Wenn ich sagte falsch, Gott sei Dank, 
war es gut. Weil ich sagte falsch. Ich weiß es doch nicht. Und deshalb, 
ist mir wohler, wenn ich sage, der HERR ist die Einheit von allem. 
Dabei ist gemischt eine Art Liebe. Jetzt verstehe ich es. Ich kann in der 
Zeit sein, ich komme hin mit dem Gefühl, schon werde ich gerichtet, 
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aber ich hätte doch tun können, war nie Liebe hier. Schau, die 
Schöpfung fundiert auf Liebe. Gott hat die Welt auf Liebe 
gegründet, auf Gnade, auf Güte gegründet. Man kann diese Worte so 
und so übersetzen.  

Dann ist der zweite Name von Gott, der Name des HERRN, der die 
Liebe, die Gnade hat, die Güte hat, zeigt sich in der Zeit. Da spüre ich, 
ich kann nur leben, wenn das mit dabei ist. Und spüre, mein tiefstes 
Anliegen ist, dass ich liebe, ich wage kaum zu sagen, geliebt werde.  

Ich glaube, ich müsste aber im Moment eine Pause machen. Das wird 
uns allen vielleicht gut tun. Ein paar Minuten Pause machen und dann, 
gleich weitergehen. 

2026-06-14 

02_85SN10 

Die Namen Gottes: Schöpfung, Wachstum und die Dynamik von 
Liebe und Grenze 

Der Text entfaltet eine theologische Meditation über verschiedene 
Gottesnamen in der Bibel und deren Bedeutung für Welt, Mensch und 
Existenz. 

Im Ausgangspunkt steht die Vorstellung von Gott als Schöpfer und Geber: 
Schöpfung ist nicht nur ein Akt des Hervorbringens, sondern zugleich ein 
„Schenken“. Daraus ergibt sich die Frage nach dem Sinn der Welt und des 
menschlichen Lebens. Dieser Sinn wird im Begriff des Wachstums 
erschlossen – nicht nur biologisch, sondern vor allem existenziell und 
geistig: Der Mensch ist kein festgelegtes Wesen, sondern ein sich 
veränderndes, wachsendes Sein, das sich in Erkenntnis, Liebe, Reue und 
Glauben entwickelt. 

Dieses Wachstum ist von Sehnsucht getragen, die auf Vollendung zielt – auf 
ein „Erwachsenwerden“ im geistigen Sinn und letztlich auf eine Erfüllung, 
die über die Zeit hinausweist. Hier wird der Gedanke des Göttlichen als 
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Vollendung und „Ganzheit“ eingeführt, in der Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft ineinanderfallen. 

Zentral ist dabei der Gottesname im Sinne von Liebe: Gott wird nicht als 
abstraktes Prinzip verstanden, sondern als lebendige, freie Liebe, die nicht 
berechnet oder erzwungen werden kann. Liebe ist spontan, umfassend und 
schließt auch Gnade, Barmherzigkeit und Gerechtigkeit ein. Der Mensch ist 
im Bild Gottes geschaffen und trägt daher selbst die Fähigkeit zur Liebe in 
sich. 

Dem gegenüber steht die Gegenkraft des „Rechnens“ und der Angst, die als 
hindernde Macht beschrieben wird: Sie verhindert Vertrauen, Hingabe und 
Liebe. 

Ein weiterer Gottesname, „der Begrenzende“ (Schaddai), wird als Prinzip der 
Grenze und Ordnung interpretiert. Diese Grenze ist nicht negativ, sondern 
lebensnotwendig: Sie strukturiert Wachstum, setzt Maß, verhindert 
Übersteigerung (z. B. in Form eines zerstörerischen Perfektionismus) und 
ermöglicht erst eine sinnvolle Weltzeit. Auch die Schöpfungsgeschichte 
wird so gelesen, dass göttliche Begrenzung Chaos und Übermaß eindämmt 
und Raum für Liebe und Freiheit offenhält. 

Insgesamt entwickelt der Text eine Sicht auf Gott als dynamische Einheit 
von Schöpfung, Wachstum, Liebe und Grenze. Der Mensch ist darin 
eingebettet als wachsendes Wesen, das zwischen Sehnsucht nach 
Vollendung und den Grenzen der Welt lebt – mit der Aufgabe, diese 
Spannung nicht aufzulösen, sondern in Vertrauen und Liebe auszuhalten. 

****
 
Meine Damen und Herren, ich möchte jetzt also, dort, wo ich bei der 
Besprechung, beim Namen des HERRN geblieben bin, versuchen, 
weiterzugehen. Wir sahen also, dass gerade bei der Schöpfung schon 
das Gefühl da ist, schöpfen, schenken, der Schenker, da sehen wir ein 
Geschenk, dann sehen wir schon, dass das Schöpfen und Schenken 
auch arbeitsmäßig in der Welt zusammengehören. Ich schöpfe und 
schenke dann. Der Vater, schöpft aus der Quelle, er selber, schöpft 
dann und schenkt dann, der Welt. Das heißt, die Welt kann nicht sein, 
so wie sie ist. Und es käme noch vielleicht die Frage, wie ist die Welt 
dann? Wozu ist die Welt? Wozu ist mein Leben da? Ich habe viele 
Dinge zu tun. Wozu ist das?  
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Die Welt hat sehr viel Grobheit, Gemeinheit, Grausamkeit, auch sehr 
viel, vielleicht weniger, man kann das nicht auf einer Waage messen, 
sehr viel Liebe, Güte, Barmherzigkeit. Die Frage wozu? Deshalb steht 
es auch in der Bibel, gleich am Anfang vom 2. Kapitel, steht, "es konnte 
nichts wachsen, es hätte noch nicht geregnet". Für uns eine 
Vorstellung, die uns, wenn wir sehr eingebildet sind, zum Urteil 
veranlassen könnte, dass die Bibel primitiv ist, naiv ist. Die wussten 
noch nicht so viel, wie wir heute wissen, denkt man dann. Urteil gleich. 
Ich frage mich aber, nach dem Worte: Wachsen. Es bedeutet ein 
Wachstum, nicht nur, dass Pflanzen wachsen und Tiere, sogar Gebirge 
wachsen, sondern, ich frage mich auch, ich selber, wachse. Ich kenne 
mich selber und kenne andere Menschen und spüre nicht nur, dass sie 
dann 1,80 Meter, oder 1,90 Meter werden, oder nur 1,65 Meter bleiben. 
Sie wachsen auch als Mensch. Sie bleiben nicht gleich. Man denkt, das 
ist nun feststehend.
Einmal so, bleibt er so. Wir kennen da nicht, wenn wir das Wachstum 
nicht kennen, zum Beispiel Reue, wie ich vorher schon sagte. Buße, 
Gebet. Beim Wachstum, denkt man, so pedantisch, das ist so, das 
bleibt so. Wachstum sagt also, ich kann wachsen, ich kann in meiner 
Einsicht, in meiner Liebe auch wachsen, in meiner Güte wachsen. Ich 
kann von einem Bösewicht ein Guter werden. Deshalb, vergebe doch 
deinen Feinden, die dir etwas, nicht Gutes, getan haben, nun, wir dir 
auch vergeben. Das heißt, ich spüre doch, ich brauche das, weil ich 
mich ändere fortwährend.

Ich bin doch nicht ein festes Bild, dass man sagt, das ist er nun. Eine Art 
Scheu, Angst von Leuten, früher und Leuten jetzt auch, in Gebieten, die 
man dann sagt, weit weg sind, vor einer Fotografie. Weil man sagt, "das 
bin ich doch nicht". Im Moment, man spürt, ich bin der Moment schon 
und doch nicht. Ich lebe, kann man sehen, dass meine Augen leben. 
Man sieht meine Gestik, meine Gebärden. Man sieht das Ganze von mir, 
hört vielleicht von mir. Ich kann nicht sagen, das bin ich nun. Das Gefühl 
des Wachstums, hat auch zu tun mit dem, wozu dann Wachstum?

4:31
Wenn das alles beim Vater ist, wozu dann braucht man in der Welt 
Wachstum? Denn diese Welt zeichnet sich aus, gerade, weil sie 
Wachstum kennt. In der Zeit, der Mensch, seine Gedanken, Gefühle, 
Wachstum kennt. Auch bei den Blumen, Pflanzen, Bäumen, Wachstum. 
Manchmal sieht man kein Wachstum. Bei Bäumen, müsste man sehr 
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lange stehen bleiben. Da würde man fast nicht durchstehen, den Baum 
wachsen zu sehen. Aber wenn man ein Foto macht, von langer Zeit 
zwischen steht, kann man sogar Sterne bewegen sehen. Ein Strich, die 
Sterne, die stillstehen, nach unserem Gefühl.

Also Wachstum bedeutet auch, dass es einen Sinn hat, diese Welt. Wozu 
Wachstum? Ich denke schon gleich, Wachstum, weil das Wachsen, 
eine Sehnsucht bedeutet. Ich sehne mich schon, erwachsen zu sein. 
Zum Beispiel erwachsen, im Glauben, im Hoffen, im Lieben. 
Erwachsen zu sein dort. Dass ich nicht mehr sage, ich kenne die Worte 
schon, aus, ich glaube das. Nein, im Erlebnis, dass wir nicht so kühl 
stehen und es verdrängen, sondern dass wir mittendrin stehen. Im 
Wort Gottes, im Leben, in der Welt, mittendrin stehen.

Und dann denke ich mir, Wachstum, Sehnsucht, wie Himmel, sagt man, 
die Bäume versuchen in den Himmel zu wachsen, hinauf. Aus der 
Dunkelheit der Erde, Wurzeln dort, wächst der Baum zur Krone hin, er 
möchte in den Himmel wachsen. Vielleicht tut er es auch, wir sagen 
wissenschaftlich, "Himmel" ist weit weg. Man weiß heute, "weit weg", 
sagt auch nichts. Entwicklung, Gott sei Dank, erfahren wir das auch. 
"Weit weg", bedeutet etwas Unsinniges. Es ist keine Grenze da. So weit 
Lichtjahre, Millionen Lichtjahre, Unsinniges. Weit weg.  

Und doch denkt man, das Weltall, habe eine Grenze. Scheint 
mathematisch, astronomisch so irgendwie sein zu müssen. Aber, das 
ändert sich jedes Mal. Man sieht im Weltall, die schwarzen Löcher, man 
weiß allerlei Dinge, Unbekanntes. Aber der Baum, wächst hinauf. Er 
möchte hinein, mit der Krone, zum Himmel hinein. Wie ich auch möchte 
und jeder Mensch, wenn ich "ich" sage, meine ich, ich stehe hier, weil 
ich jetzt rede für alle Menschen, die auch hier sind, dass jeder Mensch 
möchte doch gerne in den Himmel wachsen. Dorthin, wo das erfüllt 
wird, was auf dem Weg des Wachsens, im Kommen ist. Auch in der 
deutschen Sprache, "es ist im Kommen", Zukunft, das mir Zukommende. 
Es kommt mir zu. Also, es kommt. Und Erfüllung bedeutet, das 
Kommen ist voll geworden, vollkommen. Hebräisch schalem, schin-
lamed-mem 300-30-40, wie schalom, der Gruß, den man doch auch in 
der Welt sonst kennt. Das heißt, nicht nur Frieden, es heißt auch 
vollkommen.

8:00
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Jerusalem bedeutet, das Erscheinen, im Vollkommenen. Schalem, 
schalaim, schin-lamed-mem 300-30-40, Ich komme noch darauf das 
Wort, vielleicht nachher. Aber, in der Bibel steht immer schalem. Das 
heißt, das Vollkommen. Das Kommen ist voll. Jeru bedeutet, 
philologisch, von erscheinen, vom Sehen. Gott erscheint, in der 
Vollkommenheit. Das Wort "Jeru" auch dann bei der Bindung von 
Isaak dann vorkommt. Gott erscheint, in der Vollkommenheit, erfüllt. 
Ich möchte wachsen und spüre eine Sehnsucht. Diese Sehnsucht 
erweckt bei uns und auch in der Welt überhaupt, das Gefühl der Liebe.

Ein Wort wieder, das mit Gott, sehr stark, zusammenhängt. Wir sagen 
auch, "Gott, sei Liebe". Und denke, es ist billig, schnell gesagt, eine Art 
Betäubungswort. Ich möchte doch mich fragen, was bedeutet das, 
diese Liebe? Also Sehnsucht, parallel zu ihr, vielleicht identisch zu ihr, 
ist der Begriff Liebe. Hebräisch ahavah, alef-heh-beth-heh 1-5-2-5, 
kommt vom Stamme hav und hav bedeutet Imperativ, gib!, oder 
nimm! Liebe bedeutet, ich kann nicht überlegen, ob ich liebe. Liebe, 
ist etwas da, wo ich ohne Überlegung das tue. Es mag Zeit dauern, 
aber, überlege nicht.

Überlegen bedeutet, ich möchte bei mir kausal, analytisch, dann 
logisch erklären, das kann ich lieben, das nicht. Liebe bedeutet, keine 
Überlegung. Du darfst Zeit nehmen, die Dauer, darf sein, du kannst 
dann bedauern auch, aber, die Dauer könnte sein, aber Liebe heißt, im 
Prinzip, gebe ich gleich oder nimm, überlege nicht. Also, der HERR, als 
Liebe, in der Zeit sehen wir, hier braucht es für uns in der Zeit, Gott in 
der Erscheinung, der vollkommen gleich ist, zum Gott, dem Vater, in 
der Erscheinung, Gott hier, ist ohne Liebe, nicht möglich.

Ich spüre bei mir Liebe, weil vielleicht gerade von ihm die Liebe 
ausgeht. Er liebt uns, weil wir in der Zeit leben. Er liebt uns, weil wir 
noch erwachsen werden sollten. Wie wir Kinder lieben könnten, weil wir 
es so schön finden, wenn sie anfangen, etwas gescheiter zu werden, 
menschlicher zu werden, wie wir denken, wenn sie ganz klein noch 
sind. Wir sehen, sie werden zu Menschen. Es fängt an, nicht mehr ein 
Tierchen, es ist ein Mensch da. Man kann schon beim Säugling, am 
ersten Tag, einen Menschen erkennen. Man spürt, er selber, der 
Mensch ist noch verborgen. Muss noch durchbrechen. Dann freut man 
sich, er wird erwachsen.  
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Man spürt, wenn er erwachsen wird, scheint er sogar, sich von uns 
trennen zu wollen. Frage, wenn der Mensch, als Menschheit, auch 
erwachsen wird, dass er sich vielleicht trennt, vom Vater? Man 
denkt, das war sehr lieb von dir, dass du mich erzogen hast, oder 
vielleicht, wie man auch modern das dann sieht, gerne sieht, dass man 
kritisch ist, auf den Vater und Mutter, wenn man da denkt, ach, ihr habt 
alles falsch gemacht, ich täte, es ist besser. "Ehre Vater und Mutter", 
denke ich, wie meint man das? Aber jedenfalls der Vater, spüren wir, 
bringt in der Welt sich selber zurück in der Liebe. Denn Liebe enthält 
auch Gnade, enthält Hilfe, enthält auch Gerechtigkeit, alles enthält 
Liebe. Liebe, umfasst dann alles. Unaussprechbar, der Begrif Liebe 
und doch, wie ich sage, "Begriff", ist zum greifen, begreifen, zum 
Greifen, nah. Aber es kann sein, dass es dauert, bis wir es greifen, 
begreifen. Liebe kann ganz nah sein, Erlösung kann so nah sein, dass sie 
schon zum Greifen nah ist und doch sagen wir, ja, wir rechnen heute, ist 
so und so. 

12:18
Ich sage lieber, ich rechne nicht, wenn Gott Liebe ist und ich in seinem 
Bild und Gleichnis bin, dann spüre ich bei mir auch ein Gefühl, ich 
möchte lieben. Ich möchte nicht Recht haben, ich möchte lieben. Denn 
Recht haben bedeutet, pedantisch, ich bin besser als du. Ich belehre 
dich. Ich möchte den anderen nicht belehren, den anderen mich 
schenken, so wie ich bin. Und ich kann nicht anders, wie ich bin. Und 
doch möchte ich anders. Ich sehne mich, mit den anderen zusammen, 
dort an den Punkt zu gelangen, wo wir spüren, Jetzt lieben wir uns 
sogar. Nicht mehr mit Worten nur, sondern vollkommen, mit jedem. 
Keine Ausnahmen da sind. Die Ausnahmen würden sagen, es fehlt doch 
etwas. Und wenn es fehlt, bin ich doch krank, nicht heil. Wenn es fehlt, 
ist ein Fehler auch da. Ist man krank, mir fehlt etwas dann. Ich würde 
alles, auch die Feinde mit einbeziehen, dorthin. Ich gönne denen, dass 
sie zur Liebe kommen und mich lieben, dass ich sie liebe, dass hier nicht 
geredet wird nur, sondern, dass auch wirklich, im Sein, das geschieht. 
Denn das Sein, das gegenseitige Sein, die permanente Gegenwart, 
howeh, heh-waw-heh 5-6-5, das Wort Sein, kommt in die Sprache vom 
Wort, denn das Wort an sich, stammt von Gott, nicht von 
irgendwelchen Kommissionen, wo man manchmal denkt, "primitive 
Völker".  

 von 85 229



Wort, ist von Gott. Wo es auch sei, welche Sprache auch es sei. Nicht, 
eine Sprache sei besser als die andere Sprache. In jeder Sprache kann 
man dichten, kann Mysterien erleben, kann man lieben, Leid erleben, 
glücklich sein, in jeder Sprache. Wenn man eine Sprache bräuchte, um 
dort lieben zu können, ist Unsinn. Wäre die Welt ein pädagogisches 
Institut. Das ist sie nicht. Die Welt ist da eben zur Liebe, zum Gönnen, 
zum sich Freuen. Wenn Leid ist, sagt man auch, dann ist das Leid so da, 
du hast die Liebe, wird das Licht, nicht fassen können. Die Finsternis, 
das Licht nicht fassen kann, Evangelium von Johannes, die "Finsternis, 
kann das Licht nicht fassen". Können wir die Liebe nicht fassen, heißt 
es, und dann sagen wir, es ist Leid. Unvorstellbar, unvorstellbar, sage 
ich. Ich kann das nicht, mit einstimmen mit dem. Das müsste ich dann 
logisch verstehen. Und ich kann es nicht verstehen. Ich kann logisch 
auch den Tod nicht verstehen. Unvorstellbar. Und doch ist er da. Ich 
verstehe das Leid nicht, das Weinen der Leute, die zurückgeblieben 
sind. Ich verstehe nicht, das Leid.

14:59
Ich kann die Liebe nicht fassen. Ist wörtlich wahr. Ich bin nicht 
imstande, schon wohl, davon zu reden, aber nicht zu fassen. Denn die 
Liebe ist so groß, dass wir manchmal sagen, das überfließende vom 
Füllhorn, heißt es Leid. Und so, ist das Sein, das howeh, das dann zum 
howeh wird beim Namen vom HERRN, JHWH, jod-heh-waw-heh 
10-5-6-5, dieses Wort, zeigt schon, die Zeit als Gegenwart, wo 
Vergangenheit und Zukunft mit einbeschlossen sind. Nicht eine 
Gegenwart, wo Vergangenheit tot ist, vorbei ist und Zukunft, ich weiß 
nicht, in howeh, im Sein, das Sein selber, ist Vergangenheit und 
Zukunft da.
Deshalb ist sie Liebe. Denn, wenn nicht nur Vergangenheit da ist, die 
Toten im Moor, der Neandertaler dabei ist, und die Zukunft, die Leute, in 
Jahrtausenden, auch dabei sind, das ist Liebe. Da verstehe ich die Liebe. 
Sie möchte es so zeigen. Es scheint aber, wir nicht fassen können. Denn 
die Liebe scheint, nicht gegönnt zu werden.  

Warum gönnen viele Leute sich selber nichts Gutes und sind immer 
depressiv und haben Kritik. Warum gönnen sie sich nichts? Weil etwas 
es verhindert. Der Hinderer, im Hebräischen, ist das Wort Satan. Der 
verhindert zur Liebe. Er mag das nicht. Denn Liebe, schon das Gefühl, 
sagen wir, die eine Seite Liebe, die andere Seite, Hass und Neid. Der 
Satan verhindert zur Liebe. Der Satan mag das nicht. Weil der Satan, 
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heißt es in der Kabbalah auch, der Satan möchte gerne rechnen. Das 
heißt denken, erklären. Das heißt, er, das gleich "Ja sagen zum 
Glauben", unmöglich, unvorstellbar, mag der Satan nicht. Nicht so 
böse, auf den ersten Blick, kann sogar sehr schön sein. Er verführt uns, 
der Versucher ist ein Verführer. Es heißt, "führe uns nicht die 
Versuchung", es heißt, "befreie uns von dem Bösen", das heißt, dass die 
Versuchung denken möchte, erklären möchte.

17:22
Und dann, ist mit der Liebe aus. Dann lacht der Satan, der Christ und 
der Antichrist. Der Satan, der nicht möchte, dass Liebe da ist, weil, es 
gehört zur Liebe. Dass die Gegenseite frei wird zu Hass und zu Neid. 
Liebe, kann nur bestehen, wenn sie frei ist. Wenn ich auf Liebe 
programmiert bin, oder einmal, werde ich lieben, dann ist Liebe ein 
Spielchen. Gott macht kein Spielchen, Gott nimmt die Welt sehr ernst. 
Freudig ernst. Glücklich ernst. Das ist alles die Welt, das Leben. Also, 
Liebe muss frei sein. Kein Zwang, kann zu Liebe führen, denn Zwang ist 
Angst, man möchte Lohn haben, hat Angst vor Strafe, ist keine Liebe.
Das Wort sagte ich schon am Anfang, ist sehr billig zu benutzen. Man 
kann alles mit Liebe tun. Sogar Liebe "machen", heißt es heute. Das 
gleiche Wort, Liebe.  

Also, wenn ich das Wort vom HERRN sehe, spüre ich, die Liebe ist da, 
weil das Sein, schon Vergangenheit und Gegenwart und Zukunft ist. 
Er war, er ist, er wird sein, eine Einheit hat. Das Ewige. Man übersetzt 
manchmal, in den jüdischen Übersetzungen, übersetzt man oft das 
Wort vom HERRN, als der Ewige, in der deutschen Sprache. Der Ewige, 
ist wahr. Das Sein ist ewig. Das Sein bedeutet, es war, es ist, es wird 
sein. Das ist Liebe. Und das führt uns zum Gefühl, zum Vater, der der 
Ursprung von alles ist, wo alles herkommt, alles hingeht. Großes 
Reservoir, Er enthält alles. Auch das, was noch nicht mal ist hier, 
enthält er. All das, ist im Vater da. Unvorstellbar wieder, unmöglich. 
Das Schöne vom Glauben, wenn ich glaube, gerade auch im 
Menschlichen, nur ein Mensch, der glaubt, der hat die Möglichkeit, 
Mensch zu sein. Er ist nicht trocken, nicht starr, er kennt keine 
Langeweile, denn der Glauben hat die Möglichkeit der Vorstellung, 
der Fantasie, wie ich vorher den Tolstoi nannte, er hätte seine Bücher 
"Krieg und Frieden" und die anderen Bücher nicht schreiben können, 
wenn er nicht Fantasie hätte. Er hat Glauben dabei. Denn, wie er glaubt, 
ist doch seine Sache mit Gott. Ich denke sehr schön, ich weiß aber nicht. 
Ich habe mal gelesen, …, hat das erzählt, in den Biografien über 
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Tolstoi, scheint er, manchmal in der Familie sehr tyrannisch gewesen zu 
sein. Nicht so brav gewesen. Nun bitte, dann ist ihm schon längst 
vergeben worden. Aber ich weiß nicht. Aber Tolstoi, ist immer ein 
braver, ein gütiger gewesen. Ja, ein Mensch. Hat gelebt. Hat fantasiert. 
Ein großer Mensch. Denn wenn man fantasieren kann, nicht nur 
fantasieren im Sinne von Science Fiction, weil schon klar steht, kommen 
Leute mit Raumanzüge und aus fliegenden Untertassen, kommen sie 
runter, das ist kein Glauben, das ist kein Wissen, das ist keine Fantasie. 
Das ist eine Variation. Der Computer kann es auch tun. Hier beim 
Fantasieren bedeutet, ich fantasiere alles Mögliche und Unmögliche. 
Ich bin bereit, mich hinzugeben, hinzunehmen. Das enthält der Name 
vom HERRN.  

21:14 
Und so, wenn wir den Namen des HERRN so sehen, dann bedenke ich 
auch, dass viele Namen in der Bibel vom Namen HERRN gebaut sind. 
Derjenige, der das Hebräische nicht kennt, würde das nicht wissen. 
Aber ich kann das erzählen. Ich weiß, dass zumindest jemand hier da 
ist, der gut Hebräisch kennt. Also so kennt, wie er seine eigene Sprache 
auch kennt, dass im Hebräischen ist zum Beispiel alle Worte, die mit 
Jeho anfangen, der HERR, ist dann da. Deshalb der Name j'hochanan, 
jod-heh-waw-cheth-nun-nun 10-5-6-8-50-50, den man ausspricht, 
Johannes, in das Vergriechischste, aber im Hebräischen Name 
Johannes, jehochanan, bedeutet, der HERR ist Gnade. Das heißt, es 
herrscht die Gnade. Das Sein ist Gnade. Das heißt also, wenn ich in der 
Bibel lese, Alte Testament, Neue Testament, den Namen Johannes, 
Jehochanan lese, heißt es, der Herr ist Gnade.

Denke dann, das Evangelium nach Lukas, dass Johannes erst geboren 
wird, sechs Monate vor Jesu. Der Herr, das Sein ist Gnade. Es herrscht 
Gnade. Ein Gefühl, ein Name eines Menschen, biblisch, vom Wort 
Gottes her, ist also, es herrscht Gnade. Ein Gefühl bei mir, nicht nur ein 
Namen, den ich nenne "Johannes, der brave Johannes", der die 
Offenbarung geschrieben hat, es herrscht die Gnade. Die 
Offenbarungen, es herrscht die Gnade. Seine, ihm wurde es 
offenbart, dem Johannes. Es herrscht Gnade. Also, Namen sehen wir, 
auch gebildet aus dem Namen vom HERRN, von Jeho, und es ist eine 
Scheu auch im Judentum, diesen Namen nicht so auszusprechen mit 
"Jeho", sondern das zu verkürzen, zusammen zu fassen und "Jo" zu 
sagen dann. 
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Nicht "Jeho" zu sagen, weil "Jeho" auch mit dem "Wah" dazu, der Name 
des HERRN wäre. Und weil wir das nicht fassen können, die Liebe: das 
Leid ist Leid, Gemeinheit, Gott darf nicht mehr bei mir sein, das ist "ein 
gemeiner Gott", wie man oft sagt, gibt es keinen Gott, heißt, du kannst 
ihn nicht fassen. Es war zu viel für dich. Verstehe ich vollkommen. Auch 
für mich ist es manchmal zu viel. Ich sage nicht, ich das einsehe und 
verstehe. Ich bin so brav, ich weiß das. Möchte gerne, ich weiß es aber 
nicht. Ich kann es aber glauben. Davon sprechen. Wissen kann man 
das nicht.  

24:01 
Deshalb im Judentum, hat man den Brauch, diesen Namen mit "Jeho" 
zu verkürzen, "Jo" zu sagen, wie j’hoschua, jod-heh-waw-schin-waw-
ajin 10-5-6-300-6-70, der Josua. In der Bibel steht Joschua, man sagt 
auch Josua. Aber jehoschua bedeutet jeho, der HERR, schua, hilft, 
rettet. Das heißt, das Sein hilft, rettet. Es herrscht die Hilfe. Es 
herrscht, das Retten. Da bedenke ich im Moment, Joschua, der 
hebräische Name von Jesu, Jeschu, der vergriechischste, 
ausgesprochene, aber es ist der hebräische Name Joschua. Der heißt so. 
Das heißt, es herrscht die Hilfe. Es herrscht das Retten.  

Man bedenkt, so im Allgemeinen nicht, dass es so genannt wird. Man 
sagt den Namen, ganz lieb, aber, der Name, sagt es schon. Wir sind mit 
Namen sehr leichtfertig und objektivieren das. So ein Name, ist eine 
Formel, wie einer Formel hat, "sieben", oder "zehn", eine Formel. 
Nummern haben wir doch im Computer, in Identitätskarten, Nummern, 
dann, auch Kaufhäuser, haben Nummern dann. Ich habe eine Nummer, 
dort, bin ich ja nur. Bitten mich dann, die Nummer aufzuschreiben, 
wenn ich was bestelle. Bin ich eine Nummer. Aber, das kann sein. Für die 
Praxis, ist es sehr leicht auch.  

Aber, ich bin doch. Ich weiß selber nicht, wer ich bin. Ich hoffe, dass ich 
es bin. Ich weiß schon, ich bin, der ich bin. Ich bin im Bild und Gleichnis 
Gottes. Und doch, obwohl ich es weiß, sehne ich mich danach. Deshalb 
ist bei mir das Gefühl, kann ich vielleicht echt lieben? Kann man mich 
lieben? Bin ich imstande, geliebt zu werden? Bin ich doch ein Dummer, 
ein Hässlicher? Denkt man sich auch so, manchmal. Man weiß doch 
nicht. Unsympathisch, man möchte gerne.
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Das ist die Sehnsucht. Kaum zu glauben, wie ein Märchen, zu schön 
und wahr zu sein. Und Gott, sagt dann doch, bei uns selber, und doch, 
ist es wahr. Noch mehr, ich habe eine Überraschung für dich, für euch. 
Denn, ihr habt euch schon alles schön vorgestellt, aber so, wie mein 
Füllhorn überfließt und ihr das nicht fassen könnt, Licht und Liebe, so ist 
auch für euch die Überraschung mehr, als ihr euch vorstellen könnt. 
Das ist die andere Seite, die Gegenseite des Füllhorns. Die 
Überraschung, mehr und mehr bekomme ich an Liebe und an 
Schönem, an Ewigem, als ich je mir hätte vorstellen können.

26:28
Deshalb heißt es, mach dir nicht so ein Bild, sei es vom Himmel, von den 
Sternen, es sei von Dingen auf Erden, es sei von Dingen unter der Erde, 
im Wasser. Denke an das zweite, von den zehn Worten, vom Dekalog, 
mach dir kein Bild von all dem, denn, wenn du ein Bild machst, ist es 
nicht, es ist mehr als das. Ein Bild erstarrtes, das kannst du sehen, 
kannst du fassen. Wenn ich eine Religion bilde, so, dass ich es gefasst 
habe, ich als Mensch, lasse das Wort Gottes, das ist die Religion. Wenn 
ich fest bilde, muss ich harte Kanten, Zacken haben, stechen, angreifen, 
böse werden, weil andere anders sind.
Deshalb, mach dir kein Bild. Man meint kein Bild, eine Büste, oder ein 
Bild so. Das kann sehr schön sein, herrlich sein. Ein Bild meint man, 
mach dir keine Theorie, es sei so. Ich selber, in meinen 
Universitätsjahren, auch Bilder, musste dotieren und sagte, die Schule 
ist nicht gut. Da fängt man an zu zeigen, der ist falsch, der ist falsch, und 
am Ende sagen, wir, sind aber gut. Das ist auch in der Wissenschaft so. 
Und in Religionen auch, zu beweisen, das ist nicht gut, das ist nicht 
vollständig, wir aber sind gut. Ein Bild. Das ist eine Einsamkeit, das 
"wir sind gut".  

Ich möchte gerne geliebt werden, möchte gerne den anderen mir Recht 
geben, und die anderen wollen nicht. Ich gebe gleich Recht. Natürlich 
hast du Recht, wenn du Gott suchst, hast du Recht. Sowieso keine 
Frage, wer war früher? Unsinn. Wir waren alle einmal da bei Gott. Wir 
sehen jetzt in der Zeit. Ob ich früher war, du früher warst, das ist ein 
Unsinn. Müsste der Mann, der im Jahr 1820 gelebt hat, früher sein wie 
ich? Ich bin auch ein Mensch. Bin jetzt da. Der ist inzwischen weg,
auch im Ewigen. Die besser wissen, früher wissen, ich möchte nicht 
kritisieren, nur dem bitten, der nicht Gott sucht, suche doch Gott. 
Dann findet ihr Gott. Nicht im Sinne von, ja, wir sind besser, die sind 
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besser, die waren früher, wir später, ist egal. Wenn einer heute käme, 
sehr spät, ist er gleich wie der, der vor Jahrtausenden kam. Es ist keine 
Frage der Zeit, wer besser wäre.  

28:54 
Und deshalb, der Name des HERRN, gibt uns das alles. Ich nannte diese 
Namen j'hochanan, Johannes, Joschua, der Name Jesu. Einige Namen, 
gebildet von dort. Es gibt mehr Namen, jehonathan, jod-heh-waw-
nun-thaw-nun 10-5-6-50-400-50 (521), wir sagen, Jonathan. Jonathan, 
ist auch ein Geschenk, eine Gabe, vom HERRN, es herrscht, das 
Schenken, es herrscht, das Geben. Es sind also Dinge, die wir im 
Allgemeinen, nicht uns klar machen können, wenn wir nicht uns ein 
wenig bewusst werden, dass es existiert, dass es da ist. Dass es aus 
dem Sein, es hier, in der Zeit, da ist. Dass es hier, in der Zeit, erscheinen 
kann. So gibt es also vieles von dort noch zu erzählen. Ich möchte aber 
jetzt weitergehen. Es gibt noch den ganzen Nachmittag zum 
Weitererzählen und die Fragen noch. Das Gespräch noch.  

30:07 
Ich möchte zu einem dritten Namen von Gott hinübergehen. Der 
Namen, der Allmächtige, übersetzt so. schaddaj, schin-daleth-jod 
300-4-10 im Hebräischen. Und Schaddai ist nicht allmächtig. Hebräisch 
würde ich bei Shaddai niemals sagen, allmächtig. Als Hebräisch 
denkend würde ich sagen "daj". Wie es auch heißt, der Name schaddai, 
scheomar daj, schin-alef-mem-resch 300-1-40-200 daleth-jod 4-10. 
Der, welcher sagt, genug, der Grenzen setzt. Den Namen möchte ich 
gerne auch mal versuchen zu erleben. Wenn ich nur sage, 
wissenschaftlich, "der Grenzen setzt", was bedeutet das? Wenn ich 
erlebe, denke ich mir, es hat Grenzen an mein Leid auch.

Es gibt eine Grenze. Es gibt kein Weiterexistieren des Leides. Ich 
spüre, es hat Grenzen, dem Satan, dem Antichrist. Grenzen, der kann 
auch nicht weiter existieren. Er ist, sehr weit, kommt er mit, der 
Antichrist. Erscheint in den Offenbarungen von Johannes ganz am Ende 
doch, aber, er geht zugrunde, Grenzen gesetzt. Er sagt, das Böse wird 
doch besiegt von der Liebe. Aber können wir das? Ich vertraue auf 
Gott. Denn das Wort Glauben, im Hebräischen, ist gleichzeitig das 
Wort für Vertrauen und für Treue. Emunah, alef-mem-waw-nun-heh 
1-40-6-50-5, Glauben, Vertrauen, Treue.
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Das gleiche Wort. Ich vertraue, dass Gottes Liebe, so ist, dass er den 
Satan irgendwie mal sagt, aus mit dir. Nicht, dass er ihn tötet, denn ich 
würde keinen töten. Fühle bei mir so. Wäre gefährlich, wäre ich dann. 
Ich würde den Satan leben lassen. Ich denke auch nicht töten, es heißt 
auch, kein töten. Es heißt, ihn binden. Binden bedeutet, er geht, 
sozusagen, bei mir hinein. Ich binde ihn bei mir. Ich bin die Welt. Ich 
bin im Bild und Gleichnis Gottes. Wenn ich ihn bei mir binde, ist er 
gebunden. In meiner Welt, das ist eure Welt, genauso. Jeder von Ihnen, 
kann das Gleiche sagen. Bei mir, ist er da, gebunden. Damit ist er nicht 
mehr frei, wie die Liebe frei ist. Und die Liebe frei machte, um zu sein, zu 
hindern. Jetzt ist die Liebe vollkommen, denke ich, ist gebunden. Töten, 
ist nicht ein ausmachen, weg. Das kann ich nur in der Zeit machen. Ich 
kann nicht töten, im Sinne der Ewigkeit. Es ist da, in der Ewigkeit. In 
der Ewigkeit, kann es nur gebunden werden. In der Zeit, kann ich 
töten. Ich hoffe, dass ich es nie tun müsste, nie tun kann, auch nicht 
indirekt.

Aber, es könnte geschehen, wie wir in der Welt sehen. Manchmal hat 
man, dass man Menschen durch Autounfall tötet. Nicht gewollt, 
geschah. Das ist mir auch nie geschehen, aber, es könnte doch sein. Ich 
fahre selber nicht Auto. Könnte mal sein, einem Auto das geschieht. Ich 
hoffe auch nicht das. Es heißt, töten kann nur in der Welt sein. In der 
Zeit. Im Ewigen, kann nichts getötet werden. Sterben, in der Bibel 
stirbt man doch. Ja, heißt es in der Kabbalah, wenn man stirbt, man 
lebt weiter, so, wie man war, die Phase, ist vorbei. Die ist vorbei. Die ist 
jetzt in dir gebunden. Wie das Gedächtnis, das Vergangene, in uns 
bindet. Wir sind auch bedingt, vom Gedächtnis, was wir erfahren 
haben.  

Oft sagt man ein Kind, hat in späteren Jahren, als Erwachsener, viel zu 
tun mit der Jugend. Es ist gebunden in ihm. Es ist noch nicht gebunden, 
es ist noch frei, noch nicht gebunden bei ihm. Deshalb, stört es, es ist 
verdrängt manchmal, bei Menschen. Das heißt also, töten, ist dort, eine 
Phase. Du bist, der du bist, du bist ewig. In der Zeit, ist das Sterben 
da. Deshalb kann Paulus auch sagen, wie man auch im Christlichen 
sagt, wir sind gestorben und auferstanden. Ohne weiteres. Er lebt 
doch noch, wenn er das sagt: "gestorben und auferstanden". Das 
heißt, dieses Sterben hier ist eine Phase, die vorbeigeht und  eine 
Phase, die neu ist. Wenn man stirbt, heißt es auch, dann bist du im 
Licht da, bei Gott, in der Güte, dann wirst du gerichtet. Keine Angst 
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vor Gericht, wie ich schon sagte, repariert, recht gemacht. Bitteschön, 
natürlich, recht gemacht. Wenn es so weiter geht, wie du warst, wäre 
das schlimm. Es muss gerichtet werden. Viele Leute, wir alle müssen 
gerichtet werden. Gott sei Dank. Weil, wir dann recht sind.  

Also dann ist der schaddaj, der scheomar daj, der sagt, genug, eine 
Grenze setzt, bedeutet auch, in deinen Lebensphasen, im Wachstum, 
ist es gut, dass Grenzen gesetzt sind. Es gibt Grenzen, zu den Tagen. 
Die Nacht, begrenzt den Tag. Wir haben das Gefühl der Sicherheit fast, 
wenn wir nicht gestorben sind, dass wir wieder wach werden. Wieder 
erwachen. Sind Grenzen der Jahreszeiten. Es schneit, es friert, es wird 
wieder besser, wärmer. Es sind Grenzen da. Wachstum, sind Grenzen 
da. Es wächst so und so hoch, so weit. Es gibt Berge in den Tiefen, in 
den Ozeanen. Es gibt auch Gebirge. Gebirge, gibt es auch auf der Erde. 
So weit geht es. Auf dem Planeten sogar. Gebirge. Auch so weit geht es. 
Weiter nicht.  

Dann gibt es auch, die Form des Menschen. Ich bin so geformt als 
Mensch, weil Gott als schaddaj gesagt hat, bis hierher, deine Nase so 
groß, dein Mund so, die Zähne sind so, stehen so, das sind Grenzen. 
Grenzen an Zeitaltern auch. Zeitalter, Mittelalter, Renaissance, Neuzeit 
und so weiter. Zeitalter. Das bedeutet, wir sehen eine Harmonie, dass 
die Allmacht zeigt, ich zeige jetzt, die Liebe, in Harmonie. 

Liebe zeigt sich in einer Harmonie, nicht nur in der Form, wie sie 
erscheint, Harmonie auch im Sinne der Zeitalter. In meinen 
Erlebnissen, in meinem Leben, ich erlebe, Gott sagte, bis dorthin, 
weißt du das. Von jetzt an, kannst du neu sein, anderes wissen. Bist 
neu geboren, neu da. Das weiß ich zum Glück. Ich hatte bei mir dann 
begrenzt ein Zeitalter, wo ich sehr zufrieden auch war. Aber ich denke 
mir, wenn ich damals wüsste, was ich jetzt erlebt habe, würde ich sagen, 
oh schade, ich habe mich aber gesehnt. Wenn ich mich sehnte, fand ich 
das. Und jeder Mensch, der sie sehnt, findet das, er sucht und erfindet 
es dann. Dann kommt es zustande, wird es ein Sein hier, wo der 
Allmächtige das zeigt.  

37:31 
Ich möchte dieses Wort von der Allmacht Gottes an einem Beispiel 
illustrieren, dass es aus der Schöpfungsgeschichte, wo es von der 
Kabbalah her, auch hin gestellt wird, in der lurianischen Kabbalah, von 
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Luria 16., 17. Jahrhundert, aber doch von früher gewusst schon gespürt, 
nämlich es wird erzählt, dass bei der Schöpfung am sechsten Tag, der 
berüchtigte Freitag, der sechste Tag der Schöpfung, der am Sonntag 
anfängt, diese Schöpfung, die hier ist am Sonntag, immer Schöpfung, 
also am ersten Tag, Neu, Neugeburt, Auferstehung, das Ganze, der 
Sonntag, spüre ich bei mir selber, tja, ich freue mich, es ist da, es ist eine 
Phase, erster Tag, zweiter Tag, ich weiß, ein Anfang ist, wie die Welt, wie 
das Wort Gottes sagt, im Anfang, ist die Welt wüst und leer.

Tohu wa bohu (thohu wavohu), thaw-heh-waw waw-beth-heh-waw 
400-5-6 6-2-5-6, Hebräisch, Chaos ist da, Finsternis ist da, es kommt 
Licht, der erste Tag. Und dann kommt der zweite Tag, der dritte Tag, 
und so weiter. Bis am sechsten Tag, kommt der Mensch. Der Mensch, 
wovon Gott sagt, in unserem Gleichnis, in unserem Bild (Genesis 1,26),  

WnteWmd>Ki Wnmel.c;B.  

b'zal'menu kid'muthenu 
in unserm Bild, uns ähnlich/wie unser Gleichnis!  

beth-zade-lamed-mem-nun-waw 2-90-30-40-50-6 kaf-daleth-mem-
waw-thaw-nun-waw 20-4-40-6-400-50-6 ( 218 + 526 = 744), im 
Hebräischen, in meinem Gleichnis, in meiner Gestalt, kann man auch 
sagen, so, wie Ich bin, ist der Mensch da. Das Gleichnis, ist auch 
Gestalt, im Hebräischen. Also das bedeutet, so, wie Ich bin, ist der 
Mensch da. Es kommt der Mensch in der Entwicklung.

Und dann erzählt es, in den Überlieferungen und davon benutzt auch 
die Kabbalah, das Wort "Kabbalah" bedeutet kein Hokuspokus, es ist 
Überlieferung, qibel, qof-beth-lamed 100-2-30 bedeutet, überliefern, 
übergeben, übernehmen. Also, es bedeutet, die Überlieferung sagt 
dann dort, dieser Mensch, der dann kommt, gleich schon wird hier 
erzählt, denn man weiß, auch von dort her, das Nehmen der Frucht, 
vom Baum, der Erkenntnis von Gut und Böse, geschieht am gleichen 
Freitag, am sechsten Tag. Man sagt aber später in der Bibel, im 2. 
Kapitel. Nein, denkt nicht an Zeit, früher und später. Es heißt in der 
Bibel immer, wenn wir die Bibel lesen, in der Bibel gibt es kein Vorher 
und Nachher. Ist ewig, ist zeitlos. Wort Gottes. Es steht so, vorher und 
nachher, es ist aber kein weltliches Fließen der Zeit, es ist anders. Und 
deshalb heißt es, das Geschehen im Paradies, im Garten Eden, findet 
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statt, am Freitag, am Nachmittag. Dort, nimmt der Mensch von der 
Frucht vom Baum der Erkenntnis. Wie man auch weiß im Neuen 
Testament, dass am Freitagnachmittag das ganze Drama dort sich 
vollzieht. 

Also hier spüren wir, es ist etwas da, eine Entwicklung, beinahe am 
Ende. Freitagnachmittag. Gott sagt auch am sechsten Tag, es war alles, 
es war "sehr gut", die Schöpfung. Und doch, warum "sehr" gut? Es 
scheint ein Drama zu sein am Freitagnachmittag. Das Drama, erzählt 
dann die Überlieferung wie folgt. Denn, als der Mensch dann da ist, 
dann drängt sich hervor, weil der Mensch doch frei ist, drängt sich 
hervor, die andere Seite, der sagt, ich begnüge mich nicht mit Mensch 
zu sein, es drängt sich hervor, eine Art Supermensch. Ein Mensch, der 
weiter ist als Mensch.  

Den Menschen wurde ein Raum gelassen zur Liebe, der dann kommt, 
zur Gnade, zur Barmherzigkeit. Der Supermensch würde nach Gesetz 
so sein, perfekt, dass die Welt an Perfektheit zugrunde gehen müsste. 
An Perfektionismus, zugrunde geht. Wir spüren auch, es müsste im 
Leben etwas anderes sein. Perfekt, sehr schön. Ingenieure, beherrschen 
die Welt, sehr schön. Computer, aber ich möchte etwas anderes auch 
haben. Gott spürt, heißt es, der Welt fehlt etwas. Er sieht, es drängt 
sich herbei ein Art Supermensch. Der möchte da sein. Und fängt an, 
Form zu werden.  

Und in diesem Moment, wo dieser Supermensch, der Teufel an sich, 
Form wird, dann sagt Gott, aus, schaddaj, eine Grenze! Das heißt, Er 
begrenzt, den sechsten Tag. Er lässt den sechsten Tag nicht 
vollkommen werden nach Gesetz, er begrenzt ihn. Die letzte Stunde 
und etwas mehr ist vom sechsten Tag weggenommen, ist einverleibt, 
im siebten Tag. Astronomisch Unsinn, kann man sagen, ist aber so. Im 
Judentum fängt das Sabbat früher an, als der sechste Tag endet. Eine 
Stunde, etwas früher. Ob man es hält ,oder nicht, ist eine Sache für sich. 
Es ist im Prinzip im Menschen. Ob er es tut, soll jeder selber wissen. Ob 
er es kann, oder nicht kann. Eine Sache, im Menschen selber, es heißt, 
du bist nicht imstande, Mensch zu bleiben und perfekt zu sein, Im 
Gesetzmäßigen. Du kannst nur lieben. Der letzte Teil, ist für die Liebe 
da. Das letzte Stück.  
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Weil, wenn es weitergegangen wäre, wäre der Satan, der Antichrist, 
wäre vollkommen gewesen. Er geht zugrunde, vor dem Ende. Heißt, er 
wird gebunden. Der Mensch wird deshalb aus dem Garten Eden 
vertrieben, heißt es, weil er sonst dort, auch vom Baum vom Leben 
nehmen würde, es wäre aus, mit der Welt, sinnlose Welt. Denn eine Welt 
ohne Liebe und ohne Gnade, sinnlos ist. Das spüren wir auch, wir 
wagen es nicht zu denken. Wir haben unsere Sorgen im Alltag, aber 
lasst uns doch bei uns selber, wenn wir von dem schon sprechen, das 
denken, das empfinden, das so suchen. Suchen, bei Gott suchen, es 
kann doch nicht sein. Und Gott antwortet, gewiss nicht, mein Kind, 
das Kind Gottes, gewiss, mein Kind nicht. Wie du deinen Kindern das 
nicht antun würdest, würde ich meinen Kindern das antun? Wo hast 
du deine Liebe für deine Kinder her, wenn nicht von mir. In meinem 
Gleichnis sein? Wenn du das schon tun würdest, würde ich das schon 
tun, denkst du? Ist die Antwort ganz gewiss so. Was du schon 
Schönstes denkst, habe ich schon längst vielleicht gedacht. Das ist 
längst bei mir schon da, bin ich schon. Ich glaube, damit möchte ich für 
heute vor dem Mittag, nach dem Mittag jetzt, nach zwölf, das 
beschließen und für nachher noch vielleicht etwas, wenn noch Fragen 
sind, oder Bemerkungen da sind, dann noch gerne einige Zeit dann 
geben. 

2026-06-16 

03_85SN10

Das mütterliche Antlitz des Ewigen 

Der Vortrag beschreibt Gott als eine Einheit, in der Gegensätze wie 
männlich und weiblich, Nähe und Ferne, Liebe und Gerechtigkeit nicht 
getrennt, sondern miteinander verbunden sind. 

Im Zentrum steht die Idee, dass Gott nicht nur als „Vater“, sondern auch in 
einer mütterlichen Dimension verstanden werden kann. Begriffe wie 
Schaddaj und Maqom werden so gedeutet, dass Gott zugleich begrenzt 
und allgegenwärtig ist: Die Begrenzung der Welt macht erst die Sehnsucht 
nach dem Ewigen möglich, und Gott ist dabei der tragende „Ort“ der Welt. 
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Besonders wichtig ist die Schechinah, also die erfahrbare Nähe Gottes. Sie 
wird als weibliche, nährende und bergende Gegenwart beschrieben. Auch 
das Heiligtum des Mischkan wird symbolisch mit dieser mütterlichen Seite 
verbunden, etwa durch die sprachliche Nähe von „Elle“ und „Mutter“. 

Ein weiterer Schwerpunkt ist der Zusammenhang von Barmherzigkeit und 
Geborgenheit. Das hebräische Wort rachamim wird mit rechem, dem 
Mutterleib, verbunden. So entsteht das Bild einer göttlichen Wirklichkeit, die 
empfängt, trägt und Leben hervorbringt. 

Am Ende führt der Vortrag zu einer anthropologischen Aussage: Der 
Mensch ist frei geschaffen und trägt Verantwortung. Er soll die Welt nicht 
nur genießen, sondern sie bewusst bewahren und in dieser Freiheit gut 
handeln.

****

Ich hoffe, dass Sie alle gut gespeist und geruht haben und wieder den 
Schritt in diese Welt hinein, sich begeben können. Ich sprach am 
Schluss noch, man kann sagen, die ersten Worte, erste Überlegungen, 
über den Begriff vom Namen Schaddaj. Der "Allmächtige" und sagte 
schon, das Wort schaddaj enthält sehr weit, vielleicht etwas, vom 
"Allmächtigen". Es bedeutet, das Grenzen setzen, eher, Grenzen setzen, 
an das Irdische, wodurch aus den Grenzen, die man gesetzt bekommt, 
eine Sehnsucht zum Ewigen, zum Heiligen, kommen könnte.

Schaddaj, ist auch ein Wort, das, in seinen ersten Buchstaben, 
manchmal alle Buchstaben. Sie kennen vielleicht an den Haustüren 
und Wohnungstüren, bei den Juden, das kleine Röhrchen, aus Metall, 
aus Silber, aus Plastik, je nachdem, das beim Reingehen rechts hängt, 
an ungefähr zwei Drittel der Höhe, der ganzen Türe, worauf auch steht 
"Schaddaj". Das bedeutet, ein Behüten, dass nicht in unsere Wohnung, 
wo wir wohnen, es meint, entsprechend hier schon, das Haus, die 
Wohnung, es bedeutet weiter weg, das Ganze, sich gewohnt, wohnend 
fühlen, in der Welt.
Dass dort beim Eintritt, etwas von dem, von dem ich vorher auch 
sprach, das am sechsten Tag, am Ende, am Nachmittag versucht, in die 
Welt einzudringen, etwas Dämonisches. Ein Schutz gegen dasjenige, 
was den Menschen weiter denken lassen will, dort, wo Denken 
Grenzen hat, wo es aufhört. Sich zeigt bei uns in Revolten, sich bei uns 
zeigt in Langeweile, in Irritation, weil wir sagen, und jetzt nicht weiter. 
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Jetzt hör mal auf, wie viele Leute, die geisteskrank sind, oft krank sind, 
weil sie zu viel gedacht haben. Weil sie mit reden, mit denken, mit 
überzeugen, nicht mehr genesen werden. Sie brauchen ganz anderes 
als gerade weiterdenken, erklären. Wir spüren, in vielen Aspekten im 
Menschen, dass es eine Grenze gibt.  

Das sind die drei Namen, die ich als erstes besprechen wollte. Es gibt 
noch weitere Ausdrücke in der Bibel, wo man von Gott spricht, ohne 
dass die Übersetzung, gleich "Gott" sagt. Nämlich auch den Begrif 
maqom, mem-qof-waw-mem 40-100-6-40, das heißt Ort. Es meint ein 
gewisser Ort, wo Gott ist, denn jeder Ort, heißt auch Gott, maqom. 
Wenn ich sage maqom vom Orte Singen, dann ist Gott in Singen. 
Maqom, hier ein Ort, Ist Gott auch hier. Es bedeutet, Gott ist, wie man 
sagt, der Ort der Welt. Und die Welt, der Ort Gottes. Schön gesagt. Es 
bedeutet, Gott ist überall. Wo Raum ist, Ist Gott. Schwer zu übersetzen 
Wenn man sagt, Raum, oder Ort, ist schwierig. Aber wenn man sagt 
Gott, versteht man schon, wenn man das Wort Gott nicht weiß, es ist 
Gott, ohne weiter überlegen, was es ist. Wenn man spürt, ich rufe Gott 
an, wenn ich mich irgendwie verloren fühle, zu einsam fühle, 
unverstanden, mit Unrecht begegnet, dann könnte es sein, dass man 
dann sagt, das Unmögliche, dass es gut wird, ich rufe Gott an. Also, 
der Ort, jeder Ort, ist auch Gott.  

4:23 
Jetzt möchte ich aber hinübergehen zu einem anderen Aspekt, hat 
mein Nachbar vorher schon, ich kenne ihren Namen sogar nicht, denn 
mein Nachbar rechts, hat mir das, für Sie dann links, hat dann das mir 
auch in den Mund gelegt, nämlich, auch die Frage von der 
Weiblichkeit, von der Mutter. 

Denn es wäre sehr unrealistisch, wenn Gott etwas wäre, nur mit 
Stränge, wie "Vater", das männliche Wort, Gott nicht hätte etwas 
Nachgiebiges schon beim HERRN, obwohl der Name "Herr" schon 
gerade nicht sagt Frau, eben Herr sagt, und doch weiblich geschrieben, 
wie ich schon sagte, gibt es auch den Ausdruck im Hebräischen, in der 
Überlieferung im Jüdischen, auch übersetzbar, das Wort schechinah 
(sch'ckinah), schin-kaf-jod-nun-heh 300-20-10-50-5 (kommt im BT nie 
vor). Schechinah bedeutet, kommt vom wohnen. Das heißt, das 
Wohnen Gottes, tatsächlich auf Erden, beim Menschen. Schechinah 
ist ein klares, nicht nur weibliches Wort, wird aber auch in den 

 von 98 229



Vorstellungsbildern, nicht dass eine schechinah gesehen werden 
könnte, im zeitlichen Weglaufen, da kann es nur erlebt werden, 
gefühlt, empfunden, ersehnt werden. Aber schechinah bedeutet 
tatsächlich, eine Frau. Eine Frau, die auch gesehen wird, als Gottes 
Wohnen, in der Welt. Weiblich also. Und nicht nur die Sprache, der 
Sprache nach, weiblich, aber gesehen, als Frau.  

Das ist schon der erste Schritt, kann man sagen, dorthin, wo eine 
Mutter sein könnte. Denn, es ist verständlich, dass der Mensch sich 
sehnt nach dem, wenn er schon Sehnsucht hat, würde ich sicher, bei 
meiner Sehnsucht den Vater gerne einbeziehen, aber natürlich, 
zumindest, genauso die Mutter. Man spürt in der Welt, es sollte doch 
das Weibliche dort auch sein. Nun kann man sagen, geschichtlich, 
historisch, wie man will, kann man sagen, dann war die Zeit der 
Männerregime, der Patriarchen und die hätten dann die Macht, das ist 
historisch. Ich will darauf nicht eingehen.  

7:95 
Ich möchte auf den Menschen eingehen, wie ich ein Mensch bin, wie 
Sie, nach meinen Gefühlen, doch auch Mensch sind und gerne Mensch 
sein möchten. Eingehen, auf den Begriff der Mutter. Denke dann 
schon gleich als ersten Schritt nach der schechinah, die ich genannt 
habe, das Wohnen von Gott. Gott wohnt, er ruht zwischen den 
Cherubim und der Bundeslade. Man meint nicht ein architektonisch 
gebautes Gebäude, ein Tempel, wo Gott dann wohnt. das wäre 
Bilderdienst. Das kann man machen, oder nicht? Schöne Gebäude, ich 
mag auch ästhetische Gebäude, ganz gewiss. Warum nicht? Das ist 
schön. Schönheit zeigt etwas von einer anderen Welt. Wenn es echt 
Schönheit ist, spürt man das. Aber, wenn ich bedenke, dort, die 
schechinah ruht, zwischen den beiden Cherubim, das sind Engel mit 
Kindergesichter. Kindergesichter, werdet wie die Kinder, lass die 
Kinder zu mir kommen, dort ruht Gott. Das Bild im Worte sagt schon 
Kindergesichter. Dass Kindergesichter sind hier, mag, oder mag nicht 
sein, ist nicht wesentlich.  

Wesentlich ist, dass in unseren Gefühlen, Gott tatsächlich wohnt, 
dort, wo wir Kind sind, wo wir spontan sind, wo wir ohne Überlegung, 
Ja, oder Nein sagen können, wo wir frei sein können, ohne Kind, das 
schon erzogen ist, schon dressiert ist, gekleidet, dressiert ist. Das ist 
schon kein Kind mehr. Ein Kind, das doch ganz frei ist. Wie im Talmud 
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auch ein Ausdruck ist, der sagt, die Welt, ruht auf den Säuglingen, die 
im Lehrhaus sind. Im Lehrhaus sind doch keine Säuglinge. Sie stören 
sogar, würde ich sagen. Das bedeutet, wo wir lehren und lernen, dass 
wir dann als Säuglinge dort sind. Nicht dann so unbeholfen im Sinne 
des Kausalen, Logischen, sondern wir sind spontan. Wir saugen noch 
von der Mutterbrust, wie wir vom Himmel saugen. Denn das Wort 
Mutterbrüste und das Wort Himmel im Hebräischen sind sehr nah 
verwandt. Mutterbrüste ist schadajim, schin-daleth-jod-mem 
300-4-10-40 und Himmel schamajim, schin-mem-jod-mem 
300-40-10-40. Noch näher wie der Laut schon sagt. Es bedeutet, wir 
saugen vom Himmel. Wir erhalten vom Himmel, kann man sagen, die 
Vollmacht zu sprechen. Von dort, ist die Nahrung, wir werden gebaut, 
vom Himmel. Alles was wir tun, Hand, Stimme, Augen, Ohren, all das, 
ist von dort gebaut. Der Säugling im Leerhaus, das Kind. Die 
schechinah, Gottes wohnen, als Mutter, kann man das fast sagen, ist 
dort, zwischen den Cherubim, den Engeln mit den Kindergesichtern.  

10:22 
Und dann, mache ich einen Schritt weiter. Wenn ich auch das ganze 
Gebäude, wie die Bibel es beschreibt, des Hauses der Zusammenkunft, 
der Tempel, sagen wir, Gottes Wohnung, mischkan, heizt das 
Hebräisch misch’kan, mem-schin-kaf-nun 40-300-20-50 von 
schechinah, schochen (schackan), schin-kaf-nun 300-20-50 von 
wohnen. Das mischkan ist schon, vom Worten schechinah, oder 
schechinah, von mischkan, gleiches Wort, von wohnen. Wo Gott wohnt 
dort. Wenn ich die Wohnung in der Bibel das lese, dann möchte ich bei 
mir auch gleich abstrahieren, vom Bild der Wohnung, ein Gebäude da 
ist, davon ich ein Modell machen könnte, "ich kann das", ich kann 
spielen. Aber, ich möchte eine Wohnung haben, die mir vertraut ist, 
die mir intim ist, wo ich mich wohl fühle, eine Wohnung, wo ich nicht 
Angst haben muss, hineinzukommen, lieber nicht. Eine Wohnung, wo 
ich zu Hause bin, wo ich sage kann, gewiss, in Gottes Haus, sind viele 
Wohnungen da. Dann wohne ich dort, bin dort gewohnt, fühle mich 
heimisch dort, mein Heim, mein Geheimnis auch. Dort möchte ich 
gerne sein.  

Dann sehen wir, dass diese Wohnung in der Bibel, gemessen wird, mit 
Maßstab von Ellen. Eine Elle ist ammah, alef-mem-heh 1-40-5 im 
Hebräischen, aber genau geschrieben wie immah wie Mutter. Genau 
gleich geschrieben. Ich müsste, aus dem echten Hebräisch, das nicht 
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punktuierte, aus dem Zusammenhang des Satzes, mir klar sein, meint 
man eile Elle, meint man eine Mutter. Bei mir kommt dann hervor, eine 
Elle, oder Mutter. Das heißt, Maß der Welt, ist die Mutter. Wird auch so 
gesehen. Wie ich die Welt messen kann, das ist ammah, genau 
geschrieben wie immah, ammah, ist auch Mutter.
Das Gefühl, eine Mutter, nicht nur eine Mutter im Bild konkretisiert, eine 
Mutter in meinen Gefühlen, für jeden Menschen, für mich, wie für Sie, 
hoffe ich, im gleichen Sinne, dass man spürt, die Mutter, ist Maß, vom 
Haus Gottes. Sie ist sozusagen, herrscht dann, als Mutter, im Haus 
Gottes, des Vaters. Er gibt, das Er, der Er, gibt dann, seine Wohnung, 
sein Haus und sagt, meine Maßstäbe, werden gemessen, was wir 
übersetzen, mit "Ellen, eine Elle". Man meint nicht nur die Elle, die von 
der Fingerspitze bis zum Ellbogen, eine Elle wäre, festgesetzt, auf so 
viel, oder so viele Zentimeter. Man meint, die Elle beim Menschen ist 
auch im Zusammenhang, man ist dreieinhalb Ellen groß, im 
Allgemeinen. Das ist schon eine wichtige Zahl, 3 1/2, die wir schon 
öfters sehen in der Bibel. Aber ich meine hier, Maßstab des ganzen 
Seins hier, ist die Mutter. Zeigt schon gleich, dass die Frau, im Sinne 
von Gott, Gott wohnt in einer Wohnung, wo die Frau regiert. 
Maßstab ist. Die Maßstäbe der Mutter, sind sozusagen, das Wohnen 
Gottes.  

Wenn man will, kann man sagen, sehr isolierend, theologisch 
isolierend, nein, das sind Ellen und das ist ganz was anderes. Das kann 
man tun. Das ist frei. Liebe ist frei und kann nur frei sein. Aber, wenn 
man sich zwingen will, zu sagen, die Wohnung hat nur ein Gebäude mit 
Ellen und Metern, naja, wenn Sie wollen, spielen Sie das. Ich möchte 
aber eine Wohnung haben, wo die Mutter, Maß der Wohnung ist. Wie 
auch der Begriff Hoffnung im Hebräischen. Das hoffen von thikwah 
(thiq'wah), thaw-qof-waw-heh 400-100-6-5, qaw, qof-waw 100-6, ist 
eine Messschnur. Hoffnung, ist die Messschnur, des Weges, zu Gott. 
Dort, der Weg, den ich gehe. Wo bin ich auf dem Weg? Das möchte ich 
also messen, mit einer Messschnur. Aber die ammah, die Elle, ist das 
einzige Maß, das gegeben wird. Man hat keine Kilometer, nachher 
schon Meilen, aber mehr im Talmud. Man kennt die Elle als Grundlage 
in der Bibel. Man kann lange in der Bibel suchen, anderes wie Ellen zu 
finden, oder kleine … mit  dem Daumen und so weiter. Aber, die Elle ist 
das Gefühl, die Mutter, wird in allem, 50 Ellen, lang, breit, hoch, die 
Arche von Noach, wird in Ellen gemessen. Die Wohnung Gottes, wird 
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in Ellen gemessen. Keine anderen Maßstäbe. Aber immer wieder das 
Wort "Mutter", das da steht.

Da komme ich schon zum Gefühl, in der Welt, wo Gott auch wohnt, 
seine Wohnung in der Welt, wo er ruht, mischkan, das Wohnen, 
Hebräisch, ist das einfach, eindeutig auch so, spüre ich, sind die 
Maßstäbe, die Mutter. Dann möchte ich gerne mich ein bisschen mehr 
zur Mutter hin orientieren. Und möchte dann dazu ein Bild geben, das 
ich schon öfters gegeben habe, selten von dem geschrieben habe, 
obwohl ich schon immer im Schreiben das auch andeute, aber im 
sprechen, immer gerne dann gebe. Eine alte Geschichte aus der 
Überlieferung.

Eine Geschichte, welche ganz spricht, vom Anfang des Schöpfens. Gott 
erschafft die Welt, er schöpft die Welt, aus der Quelle, wie ich schon 
heute Vormittag sagte, aus sich selbst. Es ist ausser ihm nichts da, die 
Quelle, ist er selbst. Und den Weg, in der Quelle, geht er dann, schöpft 
er, bis er dazu kommt. Am Ende gibt er sich selbst, im Bild und 
Gleichnis Gottes. Mensch, Gestalt im Bild und Gleichnis Gottes. Dort 
erzählt dann die Überlieferung, Es ist schön, so eine Geschichte mal 
anzuhören, ob man sie dann glauben will oder nicht, die Liebe, ist im 
Glauben frei. Man kann keinen Menschen zwingen zum Glauben. 
Denn Glaube aus Angst, aus Furcht, will glauben aus Lohn, den er 
bekommen könnte. Das ist kein Glauben. Für mich ist Glauben nur da, 
wo ich nicht anders kann, wo ich nur bin. Ich bin Glauben. Wie lieben, 
ich bin es, oder nicht, ist frei.  

17:08 
Deshalb, die Geschichte, können sie glauben oder nicht. Eine alte 
Geschichte, und nicht, weil sie alt ist, musst du sie glauben. Alt zeigt 
nur, dass sie oft erlebt wurde. Durch viele Generationen, Welten 
hindurch erlebt wurde. Gelebt wurde. Erzählt dann, dass Gott, wenn er 
die Schöpfung hat, dann will er dann der Schöpfung erzählen, wozu 
das alles ist. Wozu die Welt so ist und nicht anders. Wozu das in der 
Welt sein kann, Recht oder Unrecht. Wozu das ist. Er erzählt den Sinn 
der Welt. Er erzählt die Liebe. Aber, dann heißt es, keiner hört zu, im 
Sinne, dass er tatsächlich vernimmt. Man kann auditiv hören, aber 
vernehmen, zu sich nehmen ist eine zweite Sache. Und er ruft dann von 
dort, zum Kommentar, dort ist auch gesagt, er ruft wie ein Rufender in 
der Wüste.
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Seine Stimme verhallt in der Wüste. Keine Resonanz. Er spricht und 
ruft und er weiß, keiner hört mich. Wenn auch so, mit den Ohren hören, 
vernehmen, keiner ist da. Und dann wird erzählt, dann trennt sich von 
ihm, von dem der der Ursprung ist, der noch nicht Vater heißt, der wird 
nachher als Vater genannt, von dem trennt sich dann, das Weibliche, 
die Mutter. Ist noch nicht Mutter, sie trennt sich von ihm. Und stellt sich 
ihm gegenüber, das heißt, sie umhüllt ihn. Und die Umhüllung, gibt 
dann Resonanz. Umhüllung, Schutz, du bist allein. Ich umarme dich, 
umhülle dich, bist nicht allein. Jetzt sind seine Worte, verhallen nicht, 
wie ein Ruf in der Wüste, sondern die Worte bekommen eine Resonanz, 
eine Antwort. Es heißt, nicht wie Echo, naturwissenschaftliche 
Resonanz, sondern, Resonanz im Sinne des mystischen Spiegels. Wo 
man in den Spiegel schaut und nicht sich selber sieht, das wäre 
naturwissenschaftlich. Dort sieht man eben, im höchsten Sinne, Gott, 
oder den Nächsten, den anderen. Nicht sich selbst. Das wäre Narzissus. 
Sich selber sehen. Mit Aggression dann. Man sieht den anderen. Den 
Nächsten, wie sich selbst. Am Ende Gott. Was du den Geringsten tust, 
tust du mir. Man sieht Gott. Durch die Antwort. Nicht einfach Echo. 
Sondern, Resonanz, im Sinne. Eine Antwort. Ein Gegenwort. Er sagt 
das, ein Gegenwort kommt dann, ein Gespräch kommt dann, vom 
Vater und Mutter.  

20:16 
Dann sagt Gott, so heißt es in der Geschichte, dann sagt Gott ihr, schau, 
wie du jetzt zu mir barmherzig bist. Ich habe gesprochen, gerufen, und 
du hast, niemand, hat geantwortet. Du hast dich selbstständig vor mir 
weggetan und bist mit mir in einer Einheit. Jetzt erst, habe ich eine 
Einheit. Weil du mich umhüllst, du eine Antwort gibst, deine 
Barmherzigkeit, deine Güte, deine Gnade, dass du das machst, 
bekommst du von mir, etwas ganz merkwürdiges. Du bist 
Barmherzigkeit. Und Barmherzigkeit im Hebräischen hat den gleichen 
Stamm wie das Wort Gebärmutter, rechem resch-cheth-mem 
200-8-40, Gebärmutter, rachamim, resch-cheth-mem-jod-mem 
200-8-40-10-40, Barmherzigkeit. Du, wirst dann die Mutter. Du wirst 
die Gebärmutter. Bei dir wird etwas geboren, gerade das, wonach der 
Mensch sich immer sehnt, nach dem, dass es geboren wird. Nach dem 
sehnt sich der Mensch immer schon, seit jeher, jeder Mensch muss sich 
danach sehnen. Und er wird auch geboren, gerade wie du, aus der 
Barmherzigkeit, die du bist. Also Barmherzigkeit und Gebärmutter sind 
im Hebräischen das gleiche Wort. Jedenfalls vom gleichen Stamm, aber 
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auch das gleiche Wort resch-cheth-mem, geschrieben, gleich. rachem, 
rechem, das gleiche Wort. Meint nicht nur, auch natürlich, die 
Gebärmutter bei den Frauen, es meint auch das. Es zeigt hier eine 
Entsprechung. Ihr seid etwas, das vom Ursprung eins ist, aber sich 
trennte, um Willen dessen.  

Und gesagt wird, die Geschichte hat dann Seitenwege, erzählt weiter, 
nämlich, es wird gesagt, wenn Gott die Welt macht, mit dem Ziel, den 
Menschen zu machen, in seinem Bild und Gleichnis, dass das seine 
Kinder sind, dann sind da, wie ich schon sagte, aus der Liebe wollte er 
die Welt dann erschaffen, nachdem erst, die Welt da ist, als Dasein, sich 
opfernd, aus der Quelle des Gebens, spürt er gleich, nicht nur Recht 
und Gerechtigkeit, es müsste aber sein, wie Liebe. Er setzt sich gleich 
vom Thron, vom din, vom Recht, hebräisch heißt das din, daleth-jod-
nun 4-10-50 (Naturgesetz), zum Thron der Liebe, zur Barmherzigkeit. 
Und dort, entsteht dann das Gefühl, dass die Mutter kommen kann.  

Aber dort, wo er die Welt dann machen will, heißt es, sind bei ihm da, 
die Engel aus ihm selber hervorkommend, Boten bei sich selber, bei 
ihm selber, bei Gott, unverständlich für uns, die sagen, wenn du diese 
Welt machst, diesen Menschen machst, und all das erwartest, dass das 
Gegenüber, das du machst, Du, bist ganz Geist, Seele, Geist, und Du 
machst etwas, dort, weithin, gegenüber dir, Materie, machst das. Kann 
das jemals das Konkrete dich verstehen? Es ist dir gegenüber. Liebe, 
Du, bedeutet, Hass und Neid sein. Wie kannst du das machen?  

Und Gott erzählt doch gerade, Er mach, wozu die Welt? Um der Liebe 
willen macht er die Welt. Das ist der Sinn der ganzen Schöpfung, um 
der Liebe willen. Dann kommen gleich die anderen Seiten, die sagen, 
aber nein, das geht nicht. Und es wird erzählt, die Mutter gerade, die 
Frau, antwortet ihm und sagt schau, wenn du aus Liebe das machst, 
und Boten sind da, Engel sagen, die sagen nein, dann sage ich, ja, 
werde ich diese Welt tragen, deshalb Mater und Materia, von der 
Sprache, die wir kennen, Mutter, von Mater, Materia, ich werde diese 
Welt sein, und sie tragen mit all dem Unrecht, das auch sein könnte in 
der Welt und sein wird vielleicht in der Welt, wahrscheinlich sogar sein 
wird, all das, ich verstehe schon, ich werde es tragen.

24:51
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Und dann heißt es, dass diese Mutter, die Gnade hat zur Welt, sie ist 
gnädig zur Welt, sie weiß von dem, dass man nur Vergebung kennt, 
Gnade, und heißt dann, Gnade im Hebräischen, chen, cheth-nun 8-50 
und weiblich heißt es channah, cheth-nun-heh 8-50-5. Der Name 
Anna, Channah bedeutet Gnade, von Gnade. Die Anna, das Triptychon 
Bild von Jesu, die drei, die Anna, die in der Bibel nicht vorkommt, im 
Neuen Testament, die Anna, die dann doch da sein muss, diese Amme, 
Anna mit Joachim, dann ist diese, das heißt, dass die erste Mutter, die 
wie Gnade sagt, wenn auch die Welt zum Verloren gehen da ist, dann 
bin ich da. Ist die Mutter da, zum vergeben. Ich bin da. Ich trage das 
alles.  

Das ist dann, der erste Begriff der Mutter. Hat nichts zu tun, mit einer 
Religion, so oder so. Schön, wenn es auch ist, aber es ist das 
Menschen-Denken so. Ohne dass man sagt, ihr müsst jetzt das 
glauben und dann soll es so sein. Dann sage ich, das ist Besserwissen. 
Ein Zwang. Das mag ich nicht. Von wo auch Zwang kommen möchte. 
Niemand her. Ich kenne Gott als Liebe. Und höchstens kann es sein, 
dass ich einsehe, dass im Laufe des Lebens er immer mehr Recht hat. 
So, kann ich einsehen. Aber gezwungen, könnte ich nur, ja, dann bin 
ich nicht mehr in meinem "ich". Dann bin ich irgendwie verletzt. Ich 
kann nur, mein Gefühl, mir nachgeben. Aus Liebe, kann ich es tun. Mich 
hingeben, vollkommen streichen lassen. Aus Liebe, ja, aber Zwang, 
sage ich, nein. Vor allem nicht ein Zwang im Kausalen, zeitlich 
Kausalen, dass er gestern so ist, heute so, morgen so, wäre kausal, 
berechnend, ich möchte so nicht rechnen.  

Und dann heißt es doch auch, dass diese Mutter, die dann sagt, ich 
gehe dann hinunter, trage das, dann ist die Mutter, die hinunter geht, 
der Name Mirjam, mem-resch-jod-mem 40-200-10-40, dass sie trägt 
dann, das Bittere der Zeit. Mar, mem-resch 40-200, Bitter, jam, jod-
mem 10-40, See, Meer, meint Ozean der Zeit.  

Der Durchzug, durch das Meer, ist Durchzug, nach der ägyptischen 
Sklaverei, ist Durchzug durch die Zeit. Die Zeitbarriere wird 
durchbrochen. Spaltung des Meeres. Es heißt, sie trägt dann, wie die 
Marjam auch vorkommt bei Mose natürlich, mit dem Brunnen, sie trägt 
das Bittere der Zeit. Und es heißt, die Zeit an sich ist nicht bitter, es ist 
ein Geschenk. Aber, weil man gleich Schlussfolgerungen zieht aus das 
Geschehen heute, auf gestern und auf morgen, ist es bitter.
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Wenn man mich beurteilt, so wie ich heute bin, wäre es unrecht, bitter. 
Ich war doch anders und werde anders sein, hoffe ich jedenfalls. Ich 
weiß nicht, ich hoffe. Dann wäre es unrecht, ungerecht auch, ohne 
Liebe, mich zu beurteilen, so, wie ich jetzt erscheine. Ich möchte viel 
mehr. Ich kann es nicht ausdrücken. Die Umstände verhindern, dass ich 
es tue. Ich möchte durchbrechen. Es geht nicht immer. Dann, ist das 
Marjam. Sie wissen, das ist Maria im Griechischen geworden, 
vergriechischt dann, aber es ist ein hebräisches Wort.

Maria, ist dann Anna und dann Maria, diese beiden Begriffe der Mutter 
die nicht sein können, ohne dass der Vater spricht und eine Antwort 
bekommt. Die Antwort ist, dass die Materie auch, ich bin mal ganz 
physisch im Moment, die Materie, die Welt, das Konkrete, das 
Geschehen antwortet, im Sinne, ich bin doch so, wie ich es ertragen 
kann. Ich bin imstande, bereit, sogar das Unerträgliche zu tragen, das 
Unzumutbare, doch zuzumuten mir. Ich hoffe, ich wünsche, träume das 
und hoffe, dass es gut ist. Ich habe fortwährend ein Gespräch mit Gott 
darüber, aber es könnte nicht ein Vater sein, ohne Mutter.

So im Judentum, ist die schechinah (sch'ckinah), schin-kaf-jod-nun-
heh 300-20-10-50-5 (kommt im BT nie vor) da, das mischkan 
(misch’kan), mem-schin-kaf-nun 40-300-20-50, die Wohnung Gottes, 
wo die Frau regiert. Und viele Geschichten über die Frau, die 
Königswürde der Frau, von der Mutter her, vom Vater her. Die Einheit, 
die erst ist.  

29:45 
So sagt die Überlieferung auch, dass, weil Gott bei sich dann sah, dass 
er allein nicht sein kann, es müsste jemand sein, der eine Antwort gibt 
und dann die Mutter dann anerkennt, sagt Gott bei der Schöpfung 
auch, bei des Menschen, erst ist ein Mensch da und gleich nachher, 
spaltet er den Menschen sozusagen, nimmt eine Seite des Menschen, 
keine Rippe, eine Seite meint das, eine Seite des Menschen und bildet 
die Frau, wie bei sich, im Sinne Gottes. Nicht, die Frau beim Menschen, 
nur bei Gott nicht, so wie bei sich ist, sieht Er, der Mensch ist einsam, 
hat keine Ansprechmöglichkeit. Er zeigt ihm die Tiere, die ganze 
Schöpfung, er spürt, er hat nichts, womit er reden kann. Keine Antwort. 
Er spürt, wie bei mir, die Mutter Antwort gibt, dann, beim Menschen 
auch. Kommt die Frau. Im gleichen Sinne.  
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Wodurch wir dann sehen, dass Gott nicht nur das "Männliche" hat, 
dass nur "der Mann" regieren darf. Das Ganze, müsste man auch viel, 
auch der Sprache gemäß, anders sehen. Denn "Mann" sagt dann, in 
der deutschen Sprache, sagt schon etwas. Ist ein großes Wörterbuch da, 
vielleicht weiß von "Mann", auch noch. Aber, ich meine, Hebräisch ist 
das Männliche, sachar (szackar), szajin-kaf-resch 7-20-200, ist das 
gleiche Wort, wie erinnern, gedenken, erinnern. Erinnern sagt schon 
Deutsch, erinnern, innen, von innen. Das Männliche im Menschen ist 
das Innere, das nicht Feststellbare, vielleicht sogar das Ewige, das 
Innere. Und das nur ein Gespräch haben kann, mit dem Äußeren. 
Resonanz hat mit dem Geschehen, mit dem Dasein, mit der 
Existenz in der Zeit.

Das Innere wäre ohne Resonanz, ohne Antwort, wenn nicht das 
Gespräch wäre, in der Zeit. Das heißt, das Erlebnis in der Zeit. Man 
kann mal sagen, lieber Gott, tu das, hilf mir, lieber Nächste, hilf mir. Aber, 
das Gespräch ist im Stillen. Im stillen Kämmerlein, dort, ist das 
Gespräch da. Ohne bewusst es auszusprechen. Die Gefühle, die wir so 
privat, persönlich haben, weil ich sogar meinem Nächsten, kaum 
andeuten kann, oder wage, ihn zu belästigen, die Last tragen zu lassen, 
die bei mir eigentlich da ist. Dann weiß ich, ich schone ihn, wenn ich 
sage, das ist eine Sache, die du auch hast. Da sind wir im Ewigen 
gemeinsam, Brüder und Schwester, wer du auch bist im Leben hier, 
aber ich muss hier, nur im Schweigen, kann ich das erleben. Sogar bei 
mir, nicht bewusst. Ich weiß von dem nicht, aber sehr vieles geschieht 
bei mir, das spürt man schon. Wo viel geschieht, wo ich sage, ein Einfall, 
ein Zufall, es kam mir so, ja gewiss, du bist auch viel mehr. Wie kommen 
dir deine Träume?  

Der Mensch kann nicht vorher sagen, wissenschaftlich, ich möchte 
heute Nacht mal klar über Pferde träumen. Das kann doch nicht. Er 
träumt, was er gibt, oder träumt gar nicht. Er weiß von nichts. So kommt 
der Traum wie ein Einfall auch. Und so ist dann auch im Menschen das 
Gefühl da, männlich ist das Innere. Weiblich nikewah (n'qevah), nun-
qof-beth-heh 50-100-2-5, ist eigentlich eine Höhle. Das heißt, sie wird 
gefüllt, erfüllt von der Erinnerung. Schon, entsprechend, könnte man, 
bis ins Letzte hinein sagen, vom Männlichen. Aber es heißt im Sinne des 
Menschen, die Erinnerung, das Männliche, erfüllt das Hohle, der 
Gegenwart. Sinnlos, ohne Vergangenheit, sinnlos ohne Zukunft. Denn 
Zukunft heißt oft, Erinnerung mit umgekehrten Vorzeichen. Wenn 
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Vergangenheit Minus ist, ist Zukunft Plus oder umgekehrt. Dass wir 
spüren in der Gegenwart, das Innere des Erlebnisses das ich nicht mehr 
kenne, es ist vergangen, bis vor Jahrtausenden und Jahrmillionen 
meinetwegen, hin und zurück, Zukunft aber auch, genauso. Ich weiß 
nicht wie lange, aber all das ist in mir da, das erfüllt meine Gegenwart. 
Meine Gegenwart, meine Erscheinung, ist weiblich. Deshalb heißt es 
auch, das Erscheinen des Menschen ist weiblich. Mein Körper, wir alle 
sind hier, körperlich anwesend. Und was nicht körperlich anwesend ist, 
ist männlich. Das weiß ich nicht, sehe ich nicht. Das sucht dann. Aber es 
heißt dann, das wirklich Erscheinende von allen Gegenständen, 
allen Menschen, Tieren, Pflanzen, ist dann weiblich. Die schechinah, 
das Wohnen von Gott in der Welt, weiblich.  

35:00 
Das sind so einige Gedanken über dieses Thema, männlich, weiblich. 
Dass nicht gesagt sein kann, Gott sei männlich, oder Gott sei weiblich, 
ist ein Spiel. Ein dummes Spiel, so wer hat Recht? Als Kinder spielten wir 
so, da schlugen wir aufeinander, wer Recht hatte. Die Erwachsenen tun 
manchmal böse Kinder sein, schlagen einander auch, tot sogar, wer 
Recht hat. Ich sage immer zu jedem, ich bin auch so. Ich gebe den 
anderen gerne gleich Recht. Das meine ich auch. Nicht, dass ich es 
gleich los sein will, ich meine, es ist mir peinlich, dass ich Recht habe. 
Für den anderen, ist es mir peinlich, dass ich Recht haben müsste. Wäre 
mir unerträglich. Da suchte ich Menschen, wo es auch sei, denen ich 
Recht geben könnte. Ich suche, möchte mich einleben. Sogar bevor ich 
mich einleben kann, sage ich, du bist ein Mensch, du hast Augen, siehst 
mich an, bist du mir ein Rätsel, aus Ewigkeit hier erscheinend, bist 
schon in dieser Welt, aber nicht von dieser Welt. Du bist ein Wesen aus 
Ewigkeit, zu Ewigkeit gehend. Wie kann ich dann zu dir sagen, ich 
habe Recht. Wer ist als ich besser? Ich weiß nicht mal, wer ich bin, 
genau. Ein bisschen weiß ich, ein tausendstel Teilchen vielleicht weiß 
ich, wer ich bin. Du musst Recht haben dann. Das wäre menschlich 
gesehen unerträglich. Ich müsste den anderen schon zumindest 
anhören und gütig anhören. Nicht gleich mit einem Gefühl, aha, das 
sagt er, da fange ich ihn drauf. Dann gleich, nagele ich ihn fest. Ich 
möchte ihn fangen. Ich möchte nicht fangen, ich möchte mit ihm 
zusammen sein. Geliebt werden, lieben, schenken, erhalten, weggeben. 
All das möchte ich, in einem, kann es nicht unterscheiden, ist eine 
Einheit.  
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Und deshalb, ist auch Gott, nicht männlich, oder nur weiblich. Gott ist 
Gott, für Männer und Frauen, für Kinder, Jungs und Mädchen, für 
Greisen, Greisinnen und alles, alle Tiere, alle Pflanzen, alle Gegenstände, 
all das, was je war und sein wird. Wie kann ich dem dann sagen, er sei 
männlich, oder er sei weiblich?

Das ist ein Zeichen, das wir durch die Wissenschaft, indoktriniert 
wurden. Es muss definiert werden, formuliert werden. Und dann, 
kommen die Schwierigkeiten. Wie ich schon im Namen Gottes sagte, 
formulieren, da sagen wir "Gott". Genügt schon, um es los zu sein. Ich 
meine "Gott", das Unendliche, Ewige meine ich. Das Heilige, das 
Heile. Ich meine gar nichts. Ich meine meine Sehnsucht, meine Liebe, 
die in mir lebt, möchte ich irgendwie ausdrücken, in einem Wort, das 
man versteht. Es mag sein, dass man, wenn ich sage "Gott", dass man 
mich vielleicht versteht. Genauso wenig, wie ich weiß, weißt du. Aber 
wir suchen beide. Ein Ideal, ein ewiges Leben, ein heiles Leben, soll 
nichts fehlen können dort, das heil ist, das erfüllt ist, vollkommen ist. 
Wie ich schon sagte, schalem, schalom, vollkommen. Das "Schalomo", 
der Sohn von David, im Alten Testament, ist der Vollkommene. Auch 
vom Frieden, das gleiche Wort. Ich habe keinen Frieden, wenn es bei 
mir nicht vollkommen ist. Dann ist kein Frieden da, fehlt doch etwas, 
muss ich Krieg haben, das muss ich erhalten. Es müsste vollkommen 
sein. Ich träume davon, dass es so sein wird. Eine Vollkommenheit. Das 
ist der Sinn vom Ganzen.  

38:29 
Ich hoffe, dass ich die Mutterseite, so einigermaßen skizziert, 
angedeutet habe. Natürlich, kann man lange, lange Zeit von der 
"Mutter" sprechen. Und nicht nur der Mutter, irgendwie hier, die auch 
eine herrliche, treue, gute Mutter sein kann, manchmal keine. Wir sind 
Menschen. Ich weiß nicht, warum, wozu? Ich will nicht urteilen. Es gibt 
aber klar in der Welt, keine gute Mütter auch, wie es keine guten Väter 
gibt und so gute Väter gibt, von dem, will ich nicht reden.

Ich meine, das Gefühl einer Mutter, die da ist, ein Vater, der da ist, der 
eine Einheit ist auch in Gott, eine Einheit, weder Vater noch Mutter, 
sondern beide und mehr als beide. Der Vater, auch Jesu hinzeigen, auf 
den Vater hinweist, zum Vater ist der Weg, das heißt dorthin. Und doch 
sagen wir, der HERR ist Gott. Der Weg hin, aber nicht ein Weg im 
Sinne, ein Wachstum, ein Weg. Ich bin der Weg, der HERR, ich bin der 
Weg. Das Wachstum, das erreichen und spüren, ich kann dort alles 
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erhoffen. Das Unmögliche. Ich wage es nicht zu hoffen, aber, es ist 
noch verrückter, als ich bei mir hoffen kann. Unmögliche und ich hoffe 
doch. Ich bete doch. Ich bete nicht, weil es erhöht wird. Gut, auch 
schön. Ich bete auch, weil ich sehe, wie oft sieht man im Leben, dass es 
nicht erhöht wird. Und doch, betet man weiter. Weil man spürt, es hat 
mit dem Erhörtwerden hier nichts zu tun. Es wird schon erhöht. Hier, 
manchmal erscheint es erhört, aber ich denke, wenn ich bete zu Gott. 
Gott nicht sagen wird, nichts von dir, abgeschlossen. Nein, inbrünstig 
bete ich, dann muss von dort eine Antwort kommen. 

Wenn nicht hier, dann dort, oder dort, oder dort. In Ewigkeiten, 
kommt die Antwort. Ich weiß, mein Gebet, weiß ich, in Ewigkeiten, ist 
erhört.  

Gott sagt nicht, ich habe keine Zeit jetzt. Stopfe mir die Ohren zu. Wenn 
ich Gott meine, keinen Götzen, wenn ich Gott meine, ich das 
Unmögliche meine, beim Beten, das Unmögliche, nicht eine Technik, 
ich bete jetzt, dann kommt die Hilfe. Ich bete einfach: "Gott"! Und Er 
weiß schon, in seiner, zu seiner Zeit, kommt die Hilfe, so oder so. Ich 
bin überzeugt, sie wird einmal kommen.  

41:03 
Also, ich hoffe, mit diesen Beschreibungen der Mutter, dass ich einiges 
doch von der Mutter dargestellt habe.
dass man spürt, hier ist nicht "Vater", oder "Mutter", Mann, oder Frau, 
es geht hier, gerade auch hier, es ist ein Paradox im Menschen, den 
Paradox, überwinden. Paradox auch, von Leben und Tod, von Sein 
und Dasein, von Gut und Böse überwinden. Spüren, es kann nicht sein, 
dass das Böse, irgendwie, eine freie Macht hat und dann bleibt, oder 
getötet wird. Paradox überwinden. Ich bete im Sinne, dass auch alle 
Gegensätze vereint werden. Sonst könnte kein Ideal, keine Ewigkeit 
sein. Ich spüre, es muss so sein, dass es eine Einheit ist. Das sind so 
einige Gedanken gewesen, über Gott so, im Ganzen, im Allgemeinen.  

Ich möchte jetzt die kommende Zeit, ich hoffe, dass die Zeit genügt 
noch, von einigen Erlebnissen von Gott, wie er selber in seinem Buch, 
seinem Worte erzählt. Wenn wir das auch glauben, das Wort Gottes 
und nicht nur sagen, schön gesagt, tönt oft feierlich, vor allem wenn es 
lateinisch ist, dann tönt feierlich, oder hebräisch, tönt feierlich. Man 
müsste es so sagen können, dass es wirklich in uns lebt, dass wir 
spüren, das Wort, ist keine Kleinigkeit. Dass wir sprechen können, ist 
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nicht nur, dass Sie, wie ein Tonband mich hören, denn Sie müssten mich 
auch hören, weiter, im Tonband. Vom Tonband weiß ich nichts, von 
Menschen könnte ich mir erhoffen, dass man vernimmt, mehr hört, 
als was ich sage, das, was Sie hören und jeder auf seine Art mehr hört, 
ganze Welten, mehr hört.

Und deshalb, wie Gott in seinem Worte dann erzählt, kann man sagen, 
sein Wort erzählt von einem großen, ich will das Wort benutzen, 
obwohl das ein bisschen blasphemisch tönt, ein Abenteuer. Das 
Abenteuer der Welt, der Schöpfung. Denn Gott geht sie an, diese Welt, 
geht das an, mit der Mutter gerade eben, geht das an, deshalb ist gleich 
das Wort der HERR, weiblich schon da, ist schon die Mutter, die ihn 
trägt, die hier sein kann, ist schon gleich da, dann sehen wir, das Drama 
des Abenteuers beginnt schon gleich.

Der Mensch geht doch im zweiten Kapitel und weiter in der Genesis 
lesen, 1. Buch Mose, dann lesen wir, dass Gott den Menschen in den 
Garten Eden hineinstellt. Dann denken wir an einen Garten, einen 
schönen Park. Aber Garten ist, wie das deutsche Wort schon auch sagt, 
eine Garde, ein Hüten. Auch Hebräisch, gan, gannan, gimel-nun-nun 
3-50-50 ein Hüter, ist ein Wächter, ein Hüter. Nicht nur ein Gärtner, 
wie man sagt, er sieht zu, dass das Unkraut dann weggeht, ein Gärtner 
hütet. Das Wort im Hebräischen sagt auch, das hüten. Dann ist das 
Gefühl da, ich gebe dich in Eden hinein. Hüte Eden. Eden bedeutet, 
sich wohlbefinden, sich glücklich fühlen. Hüte dein Glück. Eine Welt, 
wo du Glück hast, gibt Gott uns, in die Welt. Warum nicht? Natürlich. 
Ich würde auch so tun. Kein Gott, ein Mensch, alle Menschen, würde ich 
sagen, habt es gut, glücklich sein. Will jeder doch. Aber eins, tue doch. 
Ich gebe dir hier eine Wahl, merkwürdige Wahl. Im Baum sind viele 
Bäume da, im Garten Eden. Hüten des Glückes… 

2026-06-18 
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Die Namen Gottes – Der Weg des HERRN durch die 26 Geschlechter 

Die beiden Bäume und das Vertrauen 
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Weinreb knüpft an den Garten Eden an. Der Baum zeigt im Bild das 
Wachstum, das in seiner reifen Phase Früchte trägt – das, was der Mensch 
zu sich nehmen kann. Zwei Arten des Wachstums stehen einander 
gegenüber: der Baum des Lebens und der Baum der Erkenntnis von Gut und 
Böse (daath, Wissen). Gottes Gebot, vom zweiten nicht zu nehmen, ist eine 
Frage des Vertrauens: Man müsste erst kosten, um zu wissen, wie es 
schmeckt – doch Gott bittet um Glauben und Treue statt um eigenes Urteil. 
Hier klingt schon die Liebe an: „Bist du mir treu?" Treu sein, im eigentlichen, 
ausschließlichen Sinn, kann man nur Gott. Leben (chajjim) ist dabei stets 
Doppelheit – Leben in der Zeit und in der Ewigkeit zugleich. 

Der Fall als Fallen in die Schwere 
Das erste Abenteuer misslingt. Der Mensch will wissen statt vertrauen, 
beansprucht sein „Recht" – und fällt. Das Wort Fallen meint ganz wörtlich 
das Hineinfallen in die Anziehungskraft der Erde, in die Schwere, aus der 
das Schwierige und die Beschwerden kommen. Der Fall beginnt, sobald der 
Mensch zu urteilen anfängt: einverstanden, ja oder nein. 
Die Schlange ist árum – listig (ajin-resch-waw-mem, 70-200-6-40); dasselbe 
Wort bedeutet árom, nackt. Sie zeigt die Versuchung der bloßen 
Erscheinung. Versucht wird nicht „die Frau", sondern der Mensch in seinem 
erscheinenden, weiblichen Aspekt. Weinreb betont nachdrücklich: 
Niemand darf sagen, die Frau habe gesündigt. Im Gegenteil – am Sabbat 
empfängt die Frau als Königin das Haus, sie zündet das Licht für die Welt 
an. 

Sünde und Barmherzigkeit 
Gerade die Sünde lässt die Barmherzigkeit wirken; ohne sie wäre sie 
„arbeitslos". Barmherzigkeit klingt zusammen mit Gebärmutter – die Welt 
soll weitergehen, die Generationen sollen sein. Der Mensch stirbt nur 
scheinbar; er geht ins große Licht der Ewigkeit ein. 

Die 26 Geschlechter und das Tetragramm 
Von der Schöpfung bis zur Offenbarung am Sinai zählt die Bibel genau 26 
Geschlechter, eingeteilt in vier Teile: 10 – 5 – 6 – 5. Das entspricht den vier 
Buchstaben des Gottesnamens (JHWH: 10-5-6-5), den vier Welten, den vier 
Richtungen. Der Name des HERRN ist dieser ganze Weg. Dabei gilt – wie bei 
den beiden Herzseiten, wie bei Himmel und Erde: keine Seite ist besser oder 
ursprünglicher als die andere. Urteilen über Gut und Böse lehnt Weinreb für 
sich ab; man projiziert nur die eigenen Fehler. 
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Noach, die Sintflut und die Arche als Wort 
Das zehnte Geschlecht ist Noach (nun-cheth, 50-8). Dort kommt die Sintflut 
– nicht nur eine Wasserflut, sondern eine Schwemme an Information und 
Zeiterleben, in der der Mensch untergeht und nicht mehr unterscheiden 
kann zwischen Vergangenem und Kommendem. Noach trägt im Namen 
„Trost" und „Ruhe". 
Die Arche heißt thevah (thaw-beth-heh, 400-2-5) – dasselbe Wort bedeutet 
Wort: „Mache dir ein Wort und geh hinein." Ihre Maße 300 – 50 – 30 ergeben 
laschon, Sprache (lamed-schin-waw-nun, 30-300-6-50). Die Arche ist die 
Sprache selbst, ein „Wörterbuch", in dem die ganze Schöpfung vertreten ist. 
Nach der Flut tritt aus dem Wort eine neue Welt hervor. 

Der HERR als Liebe – und die Allmacht (Schaddai) 
Durch alle vier Welten zieht sich das Gift der Schlange, bis die Erlösung es 
wegnimmt. Doch der Name des HERRN bedeutet nicht Peitsche und 
Herrschaft, sondern: es herrscht die Liebe, das Retten, die Gnade, das Sein. 
Ohne Barmherzigkeit wäre die Welt nach reinem Recht längst 
untergegangen – kein Mensch könnte bestehen. Gott siegelt die Welt mit 
seinem Namen (chotham, cheth-waw-thaw-mem, 8-6-400-40); darauf 
steht der Name des HERRN. 

Verbunden damit ist Schaddai, die Allmacht, die dem Bösen den 
Durchbruch verwehrt – darum endet der sechste Tag früher (Weinreb denkt 
auch an die Kreuzigung am Freitagnachmittag): das Böse zeigt sich mit 
aller Gewalt, doch dann ist es aus. Dem stellt der Mensch sein „Dein Wille 
geschehe" entgegen – jehi razon (jod-heh-jod, 10-5-10 / resch-zade-waw-
nun, 200-90-6-50). 

Adam – ich gleiche, ich schweige 
Adam meint nicht nur „ich gleiche" (Gott im Bild und Gleichnis), sondern 
auch „ich schweige": verwandt mit dam, Blut , und dumah (daleth-waw-
mem-heh, 4-6-40-5), schweigen. Im Schweigen ist viel mehr beim 
Menschen da, als er verlauten lässt – im Schweigen ist er Gott gleich. Hier 
liegt die Bescheidenheit, das Reich dem Himmel zu geben: Nicht 
manipulieren, nicht machen, sondern wissen, dass man von dort her, aus 
dem Ewigen, zugleich hier ist – Kind Gottes.

****

Ich sprach vom Garten Eden und den Bäumen dort. Der Baum, ganz 
oberflächlich gesehen, zeigt uns das Bild des Wachstums. Er wächst 
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und hat Früchte. Früchte, dort in einer Phase, wo das Wachstum reif ist, 
Früchte zu bringen. Früchte bedeutet dasjenige, was ich normal 
essen, zu mir nehmen könnte, vom Baum, vom Wachstum. Er trägt 
Früchte. Das ist, was ich zu mir nehmen kann, könnte als Resultat des 
Wachstums. Erste Jahre hat ein Baum keine Früchte. Dann kommt die 
Zeit, dass Früchte kommen. Erst das vierte Jahr kommen die Früchte. 

Dann das fünfte. Kann ich sie gebrauchen? Wie die Bibel das sagt. Nicht 
in den Jahren, irdisch, es meint vielleicht Ebenen, Erlebnisse. Ich will 
darauf nicht eingehen, Früchte.  

Zwei Arten Wachstum gibt es. Das eine, Baum vom Leben und der 
andere Baum, wovon ich schon sprach, von Erkenntnis, hebräisch auch 
vom Wissen, daáth, daleth-ajin-thaw 4-70-400 ist Wissen auch, 
hebräisch, von Gut und Böse. Und Gott sagt, von dem, von Gut und 
Böse nehmen nicht, vom Baum, vom Wachstum des Wissens, was Gut 
und Böse ist, das nicht. Zeichen schon, einer Frage auf Vertrauen, auf 
Glauben. Denn ich müsste doch erst kosten, zu wissen, wie es 
schmeckt. Lass das sein, koste von dem nicht, glaube, vertraue mir, sei 
mir treu und nimm von dem. Deutsch könnte ich sagen "Leben", nach 
den Konsonanten Leben, Lieben, Laben, Loben, Leiben Deutsch mal 
gesagt, Hebräisch chajjim, cheth-jod-jod-mem 8-10-10-40, Leben 
bedeutet eine Doppelheit Dualität, das heißt Leben in der Zeit und 
Leben in Ewigkeit. Leben ist nicht nur in der Zeit, nicht nur in der 
Ewigkeit, es ist beides, leben. Da und dort, Paradox, sozusagen. Das 
bedeutet, müsst mir vertrauen, zu nehmen. Da kommt der Begriff Liebe 
schon hinein. Kannst du mir trauen das? Bist du mir treu?

Ein Wort, das man bei der Liebe oft benutzt, wo man Angst hat vor 
Konkurrenz: Treu sein. Nur dort. Sonst nicht. Treu sein, exklusiv. Nur mir 
gehören. Aber, "treu sein", kann man nur Gott. Kann man "den" 
Menschen, überhaupt treu sein? Kann ich dem Menschen wohl treu 
sein, dem nicht treu sein? Ich möchte einem Verbrecher auch treu sein. 
Einem braven Menschen auch treu sein. Kein Unterschied. Treu, dass er 
sagen kann, ich kann auf ihn rechnen. Ich möchte, ob ich es kann, weiß 
ich nicht. Ich bin ein Mensch. Ich möchte gerne meinen Träumen, jeden, 
treu sein. Jedenfalls, Gott treu ist.  

Baum "vom Wissen", von Gut und Böse heißt, du musst erst kosten, zu 
sehen und wirst dann wissen, was gut und was böse ist. Glauben, was 
gut und böse ist. Wieso glauben? Ich muss doch wissen. Ich bin doch 
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ein Mensch, habe doch recht zu wissen, sage ich dann. Mein Recht, 
aggressiv, sage ich das dann. Und das, ist das erste Abenteuer, schon 
dort erzählt. Und dann sehen wir, wie die Engel, das Gott schon, dem 
Vater, zuflüsterten, Gott der doch der Eine war, das wird so wenig gut 
gehen. Du wirst sehen, das geht nicht gut.

Das ist gerade das, was Gott ruft und sagt, ich möchte euch das 
schenken, werdet ihr gut sein? Eine Antwort, nein, die werden nicht 
gut sein. Die werden schwach sein, werden abgelenkt sein, versucht 
werden, Versuchungen erliegen, fortwährend. Nur sehen wollen, was 
hier geschieht. Zur Ewigkeit haben sie kein Organ, keine Wellenlänge 
zur Ewigkeit. Sie sind nur zur Zeitlichkeit. Und gleich dort fällt der 
Mensch schon, wie das Wort Fallen sagt, er fällt in die Schwere hinein, 
in die Anziehungskraft der Erde. Da fallen wir. Der Sündenfall ist ein 
Fall. Auch physisch kann man sehen, ein Fall, wenn es fällt. Fast 
gesetzmäßig. Wenn ich das so tue, ist gesetzmäßig der Fall da. Das 
Fallen, hineinfallen. Die Schwere, Anziehungskraft der Schwere. Wie die 
Schwere, das auch in der Sprache im Deutschen auch hat. Das 
Schwierige, die Beschwerden, ist schwer, kommt dann. Man fällt, wenn 
man anfängt zu urteilen, ob ich einverstanden bin, ja oder nein. Wenn 
ich das Kind, ja oder nein, sage, sagen lasse, ist egal, ich liebe, dann ist 
der Fall da. 

5:21
Und der Fall geht parallel zur Geschichte, von der ich vorher erzählte, 
die Geschichte, wo dann der ganz perfekte Mensch kommen möchte, 
Freitagnachmittag. Der Mensch, der sagt, ich brauche gar nichts, ich 
habe das Ganze unter mir jetzt. Die Welt ist mir untertan. Obwohl Gott 
sagt, macht euch die Welt untertan. Das heißt, herrscht, wie ich liebe, 
herrsche, über die Welt. Und dann heißt es, ich muss Öl suchen, oder 
Gold suchen, oder Autobahnen machen. Das darf schon alles sein. Aber 
untertan heißt, die Welt soll beherrscht werden von Gnade, von Liebe, 
von Rettung.

Also, Johannes, Jehoschua, von dem soll beherrscht werden und nicht 
herrschen mit Kraft und Macht. Und das Machbare, die Macht, sagt 
gerade, du willst von Ewigkeit nicht wissen, willst hier Machbares 
haben. Deshalb heißt es dort in der Bibel, die Schlange, komme dann, 
zum Mensch. Schlange wird gesagt, listig, árum, ajin-resch-waw-mem 
70-200-6-40, wird das Wort übersetzt. Es heißt auch das Wort nackt, 
árom, ajin-resch-waw-mem 70-200-6-40, gleiche Wort, im 
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Hebräischen. Sie ist nackt, sie zeigt etwas, ganz anderes, in der 
Erscheinung, zeigt die Versuchung der Erscheinung, des 
Erscheinenden.

Und der Mensch, nicht die Frau, wie man denkt, das Weibliche, das 
Erscheinende des Menschen, fällt gleich darauf rein. Das Männliche, 
nimmt ohne weiteres dann, wenn es das Weibliche tut. Das heißt nicht, 
"die Frau". Denn, denen entgegenstehend, hat man im Judentum es 
auch so, nach Überlieferung eingeführt, dass wenn der Mensch 
vertrieben wird aus dem Paradies, weil er das nicht haben kann mehr, 
das Glück, in die Welt kommt, ist der siebte Tag fängt an. Der siebte 
Tag, der Sabbat, ist dann so, dass die Frau, das Haus regiert. Die Frau 
zündet die Kerzen an. Die Frau, bereitet alles vor, das Haus. Eben, "die 
Frau". Du sagst nicht, "die Frau" hat gesündigt. Niemand sagt das. 
Obwohl es dort steht, keine Frau hier, hat gesündigt. Die armen 
Frauen. Nein, wir als Mensch in der Erscheinung haben gesündigt. 
Aber die Frau, gerade wird empfangen, wie eine Königin. Gott sagt, du 
zündest das Licht jetzt an für die Welt jetzt. Du bist das Licht für diese 
Welt. das Weibliche. Du gerade, der Mann, ist ein Gast bei dir. Du, hast 
diese Welt. Und deshalb, die Frau, ist die Wohnung der Frau, die 
Königin in der Wohnung, im Hause. Diese Welt auch, nicht das Haus, 
die Wohnung, die wir haben, sondern, das Haus der Welt.  

Also, das erste Abenteuer, sehen wir, es versagt. Der Mensch fällt rein. 
Und gleich heißt es, jetzt kann die Barmherzigkeit wirken, wozu wäre, 
wie auch in der Bibel steht, im Neuen Testament, wozu wäre sonst die 
Sünde da, wenn die Barmherzigkeit nicht wirken kann? 
Barmherzigkeit wäre arbeitslos sozusagen, wenn Sünde nicht wäre. 
Gerade die Sünde, macht die Barmherzigkeit, bringt sie hervor. Das 
heißt, ich erwarte das. Barmherzigkeit, die Mutter hat vorher schon 
gesagt, Barmherzigkeit, Gebärmutter, die Welt soll weiter sein. Die 
Generationen sollen sein, es soll weiter sein. Ihr stirbt nicht hier. In der 
Welt schon, sieht es aus, aber, ihr lebt in Ewigkeit. Ihr geht ins 
große Licht hinein, in die Ewigkeit. Dort, das große Licht erwartet 

euch. Dorthin kommt ihr.  

Und so, fängt dann, es merkwürdig an, dass der ganze Weg in der Bibel 
im Alten Testament, von wo Gott die Schöpfung macht und dann bis 
zum Dekalog, wo Gott dann sich offenbart, im Worte, offenbart, die 
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Offenbarung an Pfingsten, am Sinai, sind es genau, wenn man zählt, 
26 Generationen. Und immer wieder, ein Abenteuer.

In der Bibel 26 Generationen. Eingeteilt in vier Teile. in 10 
Generationen, dann 5, dann 6 und dann wieder 5. 4 Teile, 10-5- 6-5. 
Wie die 4 Welten, wie die 4 Richtungen, wie die 4-heit, Tetragramm 
heißt es auch. Der Name des HERRN ist geschrieben mit 4 Buchstaben. 
Die Buchstaben zählen gerade, 10 und 5 und 6 und 5. Die 
Generationen auch zählen, Zehn und fünf und sechs und fünf. Es will 
sagen, Gott ist dann der Weg, von der Schöpfung, bis zur 
Offenbarung. Dort im Kern, im Alten Testament. Neuen Testament, 
wieder Kern, in der Entsprechung dann da. Genauso. Die beiden Seiten 
des Herzens, rechte und linke Seite des Herzens. Ich sage nicht, eine 
Seite ist besser, andere Seite ist besser. Nein, beide gehören zum 
Herzen. Sonst wäre kein Herz da. Himmel und Erde, beides ist da. Gott 
erschafft beides. Nicht sagen, das sei besser, das sei ursprünglicher, 
das sei später. Nein, ich glaube das nicht. Ich will es auch nicht 
ertragen so. Irgendwie würde es mir peinlich sein, wenn ich das 
ertragen müsste. Ich habe immer das Gefühl, etwas stimmt dann nicht 
bei mir. Die echte Stimme sagt mir, so, beides ist da. Zwei Seiten. Und 
keines ist weniger, keines ist mehr.  

11:23 
Deshalb, das Abenteuer, die ganze Geschichte, die schon gleich 
anfängt, ein Geschehen, das geschieht gerade, weil der Mensch dann 
fällt, die Sünde hat. Bis dann der Erlöser kommt, aus der Sünde erlöst. 
Auch da nicht sagen, geschichtlich, damals war, bis damals, das wäre 
sehr gefährlich. Dann ist es vorbei. Es muss immer sein. Er war, er ist 
und er wird sein. Kein Gefühl, damals war es und ich sage, so war es. 
Das ist schwierig, schwer, Anziehungshaft der Erde, das, auf diese Art, zu 
behaupten, auf diese Art zu leben.

Und so sehen wir, auf dem Weg schon, dass es Gutes und Böses gibt. 
Gleich schon, bei den ersten Kindern, Kain und Abel, schon gleich dort, 
Gutes und Böses. Unverständlich, wie bei mir selber unverständlich. 
Manchmal neige ich zu der Seite, manchmal zu der Seite. Es wäre 
unmöglich, ein Mensch zu sein und zu sagen, ich neige auf eine Seite 
nur. Es ist eine Waage, beide Seiten sind da. Manchmal ist für den einen, 
das eine schon Sünde, der ist grob, für den anderen ist das viel feiner, 
subtiler, man weiß das nicht. Urteilen, wäre sehr schwer. Es käme aus 
Emotionen, aus Irritationen, urteilen, das mag ich deshalb schon nicht. 
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Ich urteile über mich selber dann, wenn ich andere urteile. Schon von 
selber, psychologisch schon, würde ich sagen, ich projiziere meine 
Fehler dorthin, die haben es getan und lass das lieber sein, weil im 
Namen Gottes auch denke ich mir, das ist ein Unsinn dass ich hier 
urteilen kann was besser ist. Ich kann nur sagen, die anderen sind da, 
Resonanz könnte sein, ist oft da, Brüderlichkeit, Schwesterlichkeit, ist 
da in der Welt, im Menschen, warum soll ich dann sagen, die sind 
weniger gut, die müssen noch studieren zum Beispiel.

Nein, lieben, studieren, kann man immer. Aus Liebe, studiert man viel 
leichter, viel besser, als wenn man ohne Liebe studiert. Deshalb, das 
Abenteuer, wenn wir sprechen, über den Namen Gottes, drücken den 
Namen Gottes des HERRN gerade aus. Der HERR manifestiert sich, in 
den 26 Generationen. Wir verstehen das nicht. Diese Zahlen, sind für 
uns nur Zahlen aus dem Dasein. Sie sagen weiter nichts. Aber das Wort 
"erzählen", wie ich schon sagte, kommt von zählen her. Und denkt mir, 
wenn ich erzähle, sind die Zahlen nicht bewusst bei mir da.
Bewusst, kenne ich viele Zahlen. Meine Hausnummer, Telefonnummer 
und so weiter. Ich kenne viele Zahlen. Bankkonto, weiß ich nicht genau. 
Auch Zahlen. Aber die Zahlen, um die es sich handelt, sind die 
erzählen, wo ich nicht weiß. Es erzählt sich mir, weil ich bei mir diese 
Grundbegriffe habe von Gottes Harmonie. Dann, kann ich erzählen. 
Ich kann dann auch von Vater und Mutter, von beiden Seiten, bin ich 
dann bereit und imstande, dann zu erzählen. (Bis doch halb, ja? Halb. Bis 
halb, ja. Dann Kaffee.)  

14:51 
Also dann spüren wir, die Generationen, wie sie erscheinen, im Laufe 
der Zeit, zeigen etwas von dem, was ich spüre, tief verborgen in mir. 
All das, ist Gott selber. Er erlebt das, sein Wort, aus ihm kommt es 
hervor. Das Wort, Er, ist das Wort, von dort her kommt das Erzählen. 
Und spüre, dann ist der ganze Weg, ein Weg, von Gutem und Bösem. 
Das anfing mit der Geschichte von Kain und Abel und weiter gehend. 
Ich komme dann zu einem merkwürdigen Punkt, auch zum Worte hin, 
wo ich sage, dort kommt einmal, am 10. Geschlecht, wo die ersten "10" 
vorbei sind, das zehnte Geschlecht, man kann es einfach zählen in der 
Bibel, braucht nicht zu zählen, man erlebt es, man kann es einfach 
zählen, 10 Geschlechter, ist Noé, Noach, nun-cheth 50-8, das zehnte 
Geschlecht.
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Dort, kommt die Sintflut, eine Grenze. Nur bis "10" geht es. Abenteuer, 
Leben, allerlei Erlebnisse. Das zehnte Geschlecht kommt die Sintflut. 
Es heißt dort in den Überlieferungen, es kommt eine Schwemme, nicht 
nur vom Wasser, das erzählt dort, eine Schwemme an Information, an 
Zeiterlebnis. Werden erdrückt, umgebracht, an der Schwemme, von 
Zeiterlebnisse. Denn Wasser, werden wir nachher sehen noch, hat eine 
ganz andere Bedeutung, gerade zum Namen von Gott, muss ich das 
noch, von dem erzählen. Die Schwemm, die dann kommt, die Sintflut. 
Die Flut ertrinkt uns. Die Flut, die uns nur töten würde, ja, wir ersticken 
in der Flut, wir gehen in der Zeit unter. Es heißt, man weiß nicht mehr, 
in der Zeit, zu unterscheiden, was Vergangenes war, vergangen, 
kommen, das wissen wir nicht. Er geht unter, in der Zeit.  

Ist ein Mensch da, Noach, Noé, wie bei der Namensgebung auch schon 
gesagt wird, vom Stamm, Trost, Trösten. Er wird uns trösten. Ruhe, ist 
er auch da. Das Trösten. Dann sagt Gott ihm, mach eine Arche. Das 
Wort Arche, wie das dort im Hebräischen genannt wird, Ist das gleiche 
Wort, wie Wort, thevah, thaw-beth-heh 400-2-5, heißt im 
Hebräischen, In der Bibel Arche und heißt auch Wort. "Mache dir ein 
Wort, das Wort und geh hinein in das Wort", kann auch so übersetzen, 
wenn ich will. Frei.  

17:43 
Und das Wort hat Maße 300 Ellen lang, 50 breit und 30 hoch. Diese 
drei Maße, von Länge, Breite und Höhe, ergeben zusammen den 
Begriff Sprache, laschon, lamed-schin-(waw)-nun 30-300-(6)-50. 
Genau das Wort Sprache. Und Sprache und Wort, gleiches. Ich kann 
sprechen, die Maße, sind die Sprachen, nicht diese eine Sprache, 
vielleicht eine Ursprache, die wir nicht kennen, eine Sprache und alle 
Sprachen. Dort hinein, geh hinein, du und von der Schöpfung, von 
allem hinein. Die ganze Schöpfung, ist vertreten in Worte.  

Dann kommt nach der Sintflut eine neue Welt, neu geboren, neue 
Schöpfung, kann man fast sagen, neu da die Welt und dann tritt aus 
dem Wort hinaus, all das, was im Worte war. Noah mit seiner Frau, 3 
Söhnen und ihre 3 Frauen und das Ganze der Welt, das dort im Wort 
ist. Man kann sagen, ein Wörterbuch. Alles, ist da. Alle Worte sind 
vertreten. Alles Wesen, alles Leben, ist vertreten. Tritt hinaus, eine 
neue Welt. Dann sehen wir 4 Welten, bis dort zur Offenbarung. 
Viermal eine Unterscheidung, zehn Geschlechter, fünf, dann sechs und 
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dann fünf. Viermal. Und jedes Mal, verstehen wir die Abenteuer nicht. 
Wir sehen, überall bringt der Mensch, mit der Versuchung, diese Welt, 
die Macht dieser Welt, das Gift der Schlange, wie es heißt, ist im 
Menschen da, bis dort, wo Gott es wegnimmt, die Erlösung kommt, 
wegnimmt, bis dorthin ist das Gift der Schlange im Menschen da.

Man kann nicht sagen, von dann bis dann, schwer zu sagen. Im 
Menschen jetzt auch, spüren wir im Zeitleben, wir wissen von der 
Erlösung. Aber dennoch wissen wir auch, wir sind sehr gefallen, auch 
jedes Mal wieder. Wir wollen nicht, aber wir stehen wieder auf. Und wir 
wissen von der Vergebung, von der Barmherzigkeit, von der Gnade, die 
Begnadigung auch sagt, nicht nach Recht wird dir geschehen, nach 
Gesetz, wir bekommen Gnade. Das Gesetz wird aufgehoben, die 
Gnade erlaubt mir, frei zu sein, neu zu sein.

Ich weiß, der Weg ist voller Staub und Schmutz. Ich brauche meine 
Füße, dass sie gewaschen werden. Weil der Weg immer verunreinigt. 
Ich kann den Weg nicht gehen, weil ich weiß, wenn ich ihn nicht gehe, 
dann ist es auch nix. Ich muss gehen und weiß, beim Gehen, ist das 
ganze vom Gehen beschmutzt mich. So geht man dann den Weg, all 
die 4 Welten hindurch. Diese erste Welt, dann in eine zweite, dritte, 
vierte Welt. Ich gehe jetzt nicht ein auf diese Teile. Es wäre eine Reihe 
Vorträge an sich. Ich will nur kurz skizzieren, weil es doch um die 
Namen Gottes geht.

Und die 4 vom Tetragramm sagen aus, all das Erlebnis, ist der HERR 
dabei. Der Herr ist Liebe. Der Herr versöhnt. Der Herr tut dann gut. 
Sag nicht, dass der HERR dann, wie ein Herrscher, mit der Peitsche 
dasteht, der HERR, es herrscht die Liebe. Wenn wir an "Herr" denken, 
dann denken wir an Peitsche, oder Stangen, Knüppel, die uns dann, 
oder die Hölle, uns dann belehren würden. Es herrscht die Liebe. Es 
herrscht das Retten. Es herrscht die Gnade. Es herrscht das Sein. Das 
herrscht.  

21:31 
Deshalb können wir bestehen, weil wir sehen, in der Versuchung ohne 
Gnade, ohne Barmherzigkeit, kann keine Welt sein.
Wäre längst untergegangen. Wenn nach Recht gehandelt werden 
würde, geht nicht. Ich selber, kein Mensch, könnte bestehen. Ich weiß 
aber, in mir selber, weil ich bei mir selber spüre, am liebsten ist mir 
doch, wenn ich Gnade üben kann, barmherzig sein kann, lieben kann. 

 von 120 229



Ist mir wohl, dann bin ich glücklich. Wenn ich streng sein muss, Gott 
behüte, dann denke ich, oh, nicht wohl mir. Dann werde ich auch böse, 
unerträglich, wenn ich streng werden muss. Ich will lieber nicht, streng 
sein. Ich möchte gerne, dass Gnade da ist, wenn ich nicht vergeben 
kann, was will ich dann? Ich spüre bei mir selber, wenn ich vergeben 
kann, Gott, also viel, viel mehr, der Ewige, wird schon viel mehr 
verstehen als ich.  

Also der Name des HERRN ist der Weg, dieser 26 Generationen, die 
dann den Weg gehen, beschreiben, in der Bibel schon, das ganze Buch 
bis zur Offenbarung, dort, das ganze Buch Genesis, auch beschrieben, 
ist der Weg der Menschheit, des Menschen, unser Mensch, unser Weg 
von jedem Menschen für sich, sein Weg, der da erzählt, ich habe 
eingesehen jetzt, ich bereue, ich habe vom Baum des Wissens 
genommen, das heißt, ich sehe jeden Tag, wenn ich zu beurteilen habe, 
wenn ich wach werde, Augen öffnen, dann sehe ich, urteile, nach 
meinen Augen erstmal.
Erst dann, kommt mein Gefühl. Sag gleich sympathisch, 
unsympathisch, nein, oder ja. Ich weiß, ich kann nichts anderes. Ich 
spüre, das ist da. Nur, wenn ich spüre, Erlösung, Rettung, dann sage 
ich, ja. Dann, nur das, kann mich befreien. Ich selber kann mich nicht 
befreien. Ich müsste wieder weiter urteilen, habe Umstände, mal so, mal 
so. Ich kann nicht. Ich spüre, es ist eine Gnade, die mich erlöst. Sonst, 
ging es nicht. Erlöse mich selber, erkämpfe, ist sehr pedantisch. Ich habe 
so reingelebt, ich bin ganz erlöst schon. Das weiß ich nicht. Es müsste 
jemand mich erlösen. Eine Person von Ewigkeit her, mich erlösen. Ich 
selber, ein Mensch der Welt, kann sehr gut mit mir sein, kann mir helfen, 
sehr gerne. Ich weiß, er ist doch ein Fremder. Mir sehr nah, doch ein 
Anderer. Ich müsste von etwas erlöst werden, menschlich, göttlich, so, 
dass ich spüre, das ist ewig. Und das ist jeden Tag neu. Ich kann nicht 
sagen, ich war nie erlöst, ich werde mal erlöst werden, das wäre sehr 
faul. Wenn ich mal war, habe ich jetzt nicht mehr mit zu tun, ich bin 
doch schon erlöst, mit allen Verbrechen dabei. Wenn es mal sein wird, 
brauch ich nichts zu tun, kommt es doch einmal. Es ist aber auch da, 
die Vergangenheit und Zukunft die tragen die Gegenwart. Ohne 
Vergangenheit, wäre keine Gegenwart da, ohne Zukunft keine 
Gegenwart da, würde umfallen, die Gegenwart. Sie steht, auf beiden 
Seiten. 

24:42 
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So spüre ich dann, da ist ein Weg, den ich gehe, ich spüre die 
Barmherzigkeit Gnade, Rettung, ist ein Weg da, weil sie weiß, weil der 
Böse, das Böse, oder der Böse auch da ist, weil die Liebe da ist, 
bedeutet es, es ist kein Spielchen, der Böse, ist eine ernste Sache. Nimm 
es nicht gering. Du kannst nicht viel tun. Versuchst schon zu tun. Ohne 
die Hilfe, ist nichts. Wenn die Hilfe nicht da wäre, die Hilfe nicht 
herrscht, könntest du nicht weiter den Weg gehen. Das weißt du ganz 
gut. Wie du sie nennst, weiter, je nachdem. Ein Inder, nennt es 
irgendwie anders. Ich weiß es nicht. Der Mensch, ist ein Mensch da. 
Und er spürt, eine Hilfe ist da. Ohne Hilfe geht es doch nicht. Aber ich 
spüre, die Götzen sind auch da. Auch bei den Indern die Götzen, sagen, 
ich weiß, wie es geht. Tu so und so. Die Versuchung nur zum 
Materiellen.
Ich kann dein Leben schön machen. Entspannt kannst du sein, gesund 
kannst du sein. Was hast du all dem Gesundsein und Reichtum, wenn 
deiner Seele Schaden zugefügt wird? Auch biblisch so auch. Paulus, 
wenn deiner Seele Schaden zugefügt wird, was von all dem? Die 
Versuchungen hier.  

Ich kann auf dem Weg Yoga, ich kann auf den Zen-Weg, ich kann auf 
allen Wegen, den kabbalistischen Weg gehen, wenn alles nur das 
wäre, dass ich mich besser fühle, das wäre eine Versuchungen. Ich 
bekomme dann Brot aus Steinen, meinetwegen, kann mir geschenkt 
werden. Das Wort, ist mir wichtig. Von dem lebe ich und das ist da. So 
sehen wir, dass dieser Weg, kein Spiel ist, dass wir sagen, das war einmal 
der Weg, wir sind jetzt erlöst, weil das mal war. Ja, es sagt so viel aus, 
Gottes Wort, in der Quelle ist das da. In der Quelle, in Ewigkeit ist das 
geschehen. Wenn in Ewigkeit das gesagt wird, in der Bibel Gott es 
ausspricht, bedeutet es, es ist in Ewigkeit geschehen. Die Propheten 
verkünden, nicht prophezeien, dass sie die Zukunft sehen können, 
verkünden, Gottes Wort, eine Zukunft, die herrlich ist.

Neues Jerusalem, neue Wohnung Gottes, alles ist erlebt, zu Ewigkeiten. 
Dann spüre ich, ja, aber, es ist in der Quelle schon da. Ist schon da. Ist 
erfüllt. In der Quelle ist es da. Wo es auch gesagt wird, vom Wort 
Gottes, ist es da, ist erfüllt. Alt, oder Neu, das Spiel, immer weniger, 
sagt es mir. Schon lange Zeit, nichts mehr. Das ist eins. Kann nicht 
sagen, dies ist besser, jenes besser. Dann bin ich kritisch, dem 
gegenüber, beurteile ich. Das wage ich doch nicht. Ich weiß schon, wie 
wenig ich kann urteilen. Ich kann nicht über solche Dinge, Wort Gottes, 
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urteilen. Ich kann sagen, Menschen es benutzen, und dann böse 
benutzen, vergewaltigen, und kann sagen, das ist nicht gut, was ihr tut 
damit. Also sag es nicht laut. Ich denke mir, das ist schade, was so 
geschieht.  

Also, das ganze Erlebnis im Leben ist nicht ein Leben 26 
Generationen damals, sondern, das ist die Welt. Manche haben 
versucht zu sagen, sie sind 26.000 Jahre ungefähr, das Umkreisen des 
ganzen Weltalls, mag sein, beinahe 26.000 Jahre. Der Name des HERRN, 
beinahe, kann sein, vielleicht etwas, aber ich meine es so nicht. Ich 
sage, überall, zeigt sich das Ganze, es ist mehr, als was sich zeigt. An 
allen Seiten zeigt es sich, ein Muster, ein Muster mit dem Siegel 
Gottes, gesiegelt. Siegel Gottes, heißt immer, chotham, cheth-waw-
thaw-mem 8-6-400-40, Siegel hebräisch, aber man sagt, was steht auf 
dem Siegel? Der Name des HERRN. Der Name vom Herrn. Es heißt, 
Gott siegelt mit seinem Namen, des HERRN, siegelt er die Welt. Er 
sagt, ja! Das heißt, die Liebe herrscht, das Sein herrscht. Habe keine 
Angst, deshalb, wenn ich sehe sündigen, dann denke ich, schade, 
merkwürdig, ich wundere mich, denke auch manchmal peinlich, 
schrecklich, aber ich weiß, vom Sein her, ich verstehe es nicht.

Aus Bösem kommt manchmal sehr Gutes. Ich weiß es nicht, nicht, dass 
es von selber mal kommt. Eine Gnade. Wie die Überlieferung erzählt, 
dass böse Leute der Bibel, mal ganz Große werden, später. Im 
weiteren Leben, nicht Reinkarnation, wie man denkt, eins nach dem 
anderen, kausale Reinkarnation. Reinkarnation bedeutet, immer ist es 
in der Welt da. Gesiegelt, von einem aus der Quelle, ist alles da. 
Kommt es wieder. Es ist kein Böser, der da ist, der nicht wiederkommt, 
in der Bibel wiederkommt. Ein Siegel von Gott sagt, damit siegele ich 
die Welt, damit besteht die Welt. Das ist die Welt, das ganze Sein ist 
von dort her.  

29:44 
So ist dann der Name des HERRN verbunden mit der Allmacht, mit 
Schaddai. Der sagt ich, lass nicht zu, dass das Böse weitergeht. Wie ich 
vorher sagte, Gott lässt den sechsten Tag früher beenden, weil er sagt, 
das Böse wäre sonst durch gebrochen. Kein Durchbruch des Bösen. Es 
mag erscheinen, mit ganzer Kraft, gerade am Freitagnachmittag, ich 
denke an die Kreuzigung auch, ganz böse, bis große Gewalt sich zeigen, 
aber dann, ist es aus. Nicht weiter. Weiter wäre, die Welt, sinnlos 
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geworden. Die Allmacht Gottes hat die Kraft, etwas zu tun, wo ich 
nicht verstehe. Und sage, du kannst dadurch etwas tun in deiner 
Allmacht, wo ich dann machtlos bin. Ich denke sehr eingebildet, ich 
kann Macht ausüben. Ich persönlich denke das nicht, jetzt. Aber man 
hat Zeiten im Leben, wo man jung ist, denkt man, ich kann das, ich kann 
das, ich kann das. Machbares. Und immer mehr sah ich, dass die 
Allmacht, zum Glück ,greift anders ein. Dass meine Macht gezeigt hat, 
nun ja, gut gemeint, Einbildung, zum Glück habe ich da eingegriffen, 
dass nicht dein Wille geschah.
Wie ich immer sagen würde, dein Wille geschehe, lass meinen Willen, 
eventuell, mit deinem, adäquat sein, aber mein Wille? Dein Wille 
geschehe!  

jehi razon, jod-heh-jod 10-5-10 resch-zade-waw-nun 200-90-6-50, in 
Hebräisch, es sei dein Wille, zu dem und dem. Dein Wille, nicht mein 
Wille. Aber doch, im Menschlichen, tut man immer so. Also denken wir 
nicht zu gering vom Bösen. Es ist etwas, das uns fortwährend 
versucht, diese Welt als erste zu nehmen und zu vergessen, dass 
das Reich hier nur sein kann vom Reich des Himmels. Kein Reich 
wäre hier nicht zu erreichen, das Wort erreichen, auch ein Reich, also 
erreichen hier, kann ich nur im Sinne, von dort kommend.

Gelenkt, nicht von einer Kraft draußen, sondern, von wo ich sagen 
kann, Gott in uns, wir in Gott. Dass wir selber auch dort im Ewigen 
sind. Und von dort lenken wir selber, uns selber hier. Unvorstellbar, 
aber ich spüre, dann, bin ich Kind Gottes. Wenn Gott dort im Ewigen 
ist, ich sein Kind bin, bin ich nicht nur hier da, sondern auch von dort da. 
In seinem Bild und Gleiches, wie Gott dort und hier ist, bin ich als 
Mensch, Adam, ihm gleichend, ich gleiche, genau wie Er. Spüre ich, 
dann kann ich erst dann Mensch sein.

Und Adam wird auch übersetzt, nicht nur im Sinne von ich gleiche, 
sondern auch ich schweige. Das gleiche Wort, dumah, daleth-waw-
mem-heh 4-6-40-5, dam, ist Blut und gleichen. Und dumah ist 
schweigen. Dum ist schweigen. domeh ist schweigen. Ich schweige. 
Das heißt nicht, dass ich verlauten lassen kann, was ich alles denke und 
spüre, sondern, im Schweigen, ist viel mehr bei mir da, als dass ich 
verlauten lasse. Wenn ich auch mit mir allein wäre, im Notfall, könnte 
es sein, dass ich mit mir sehr viel reich bin, sehr viel erreiche, im 
Schweigen, bin ich Gott gleich.
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Ich spüre dieses Gefühl, lass doch sein, du musst nicht manipulieren, 
musst nicht machen, kannst doch schweigen. Geschieht doch nichts. 
Ach, du denkst, geschieht nichts. Geschieht sowieso vorher auch schon 
ohne dich. Wie jetzt auch mit dir. Die Bescheidenheit hier heißt, das 
Reich, dem Himmel geben. Hier weiß ich, von dort her, bin ich auch da. 
So sagen die Namen Gottes auch von dem aus.  

Ich habe also versucht, etwas vom Namen des HERRN noch 
auszudrücken, vom Namen des Allmächtigen, das männlich-weibliche, 
von Müttern. Und glaube, jetzt haben wir den ersten Umriss, für die 
nächste Stunde noch, Stoff genug, um etwas weiter zu erzählen. 
Vielleicht noch vieles zu erzählen, aber ich hoffe, heute doch noch 
rechtzeitig etwas abrunden zu können. Da wäre so viel zu sagen. Aber 
lasst uns jetzt dann, die erwartete Pause, eingehen. 

2026-06-20 

05_85SN10 

Die Namen Gottes – Schechinah, „Gott im Exil – und wir mit ihm" 
Gottes Gegenwart und die Sehnsucht nach Ewigkeit 

Weinreb schließt seine Vortragsreihe über die Namen Gottes mit dem 

Begriff der Galuth Schechinahה – dem „Exil des Wohnens Gottes". Die 

Schechina (ָשׁכְִינה, wörtlich: das Wohnen, Lagern) bezeichnet jene 
paradoxe Grenze zwischen Erscheinen und Nichterscheinen, an der Gott in 
der Welt anwesend ist – oder es nicht mehr ist. Dasselbe Wort steht hinter 

Mischkan (ָמִשׁכְּן), dem Stiftszelt, und der Wolkensäule: Verdichtung, Dichte 
– wie ein Dichter, der Worte findet, nicht konstruiert. 

Das Exil der Schechina entsteht nicht durch mechanische Strafe, sondern 
durch den Entzug der Liebe. Wenn der Mensch sich mit Götzen begnügt – 
Macht, Technik, Status –, zieht Gott sich zurück. Nicht weil er schwach wäre, 
sondern weil Liebe nie einseitig ist. Gott irrt dann, wie Weinreb sagt, wie 
eine verlassene Frau durch die Welt und trauert. Diese kosmische 
Einsamkeit spiegelt die menschliche: Wir suchen Sinn, finden 
Vergänglichkeit – und bemerken kaum, dass Gott mit uns irrt. 
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Der Hebräer (ֶעֵבר, ever: „von jenseits") trägt das Ewige im Namen. Der Jude 

 kommt von Hod (Lob, Glück): Der Mensch preist Gott nicht (J'hudah ,יהְוּדָה)
durch Worte, sondern indem er in Gott glücklich ist. Dieses Glück und dieses 
Jenseitigsein ist für Weinreb nicht ethnisch, sondern universal – es ist das, 
was in jedem Menschen da ist. 

Der Weg zurück aus dem Exil führt nicht durch Wissen, sondern durch 
Erlebnis. Kenntnis der Bibel, des Talmud, der Theologie – das ist noch nicht 
bei Gott. Ein einfacher Mensch, der kaum lesen kann, kann näher sein als 
ein großer Gelehrter. Erst wenn das Wort zur Saat wird und keimt, erst wenn 
man es als eigenes, persönliches Erlebnis empfindet, kommt man der 
Schechina nahe. 

Zion (צִיּוֹן) bedeutet „Zeichen" – kein geografischer Ort, sondern ein 
Zielpunkt, auf den alles hinstreckt: von Norden, Süden, Ost und West, jeder 
auf seine unverwechselbare, einmalige Art. Das Heiligen des Namens 

 geschieht, wenn das (Qadosch: das Jenseitige, Abgesonderte, Ewige ,קָדוֹשׁ)
eigene Leben in der Ewigkeit verankert ist – wenn man die Maßstäbe des 

Ewigen (ָמִדּה, Middah: Güte, Barmherzigkeit, Ganzheit) anlegt, statt mit 
den Maßstäben der Zeit zu urteilen. 

Das Gespräch nach dem Vortrag vertieft die Fragen um Gerechtigkeit 

 um ,(Z'daqah – besser: Heiligkeit, das Herausangeln aus der Zeit ,צְדָקָה)
Grenzen des Wachstums (die Riesen Sichon und Og als Symbol für 
materiellen Leistungsdrang), um das Weibliche in Gott (die Schechina als 
das empfangende, offene, barmherzige Prinzip) und um die 
Unermesslichkeit der Liebe (En Sof – ohne Ende). Weinreb schließt mit dem 
Bekenntnis: Die ganze Bibel, Altes und Neues Testament, ist ein großes 
Geschenk – aber nur, wenn man sie nicht historisch-buchstäblich, sondern 
von der Ewigkeit her liest. Dann explodiert sie vor Schönheit. 

****

Meine Damen und Herren, ich möchte jetzt noch zum Abrunden, 
obwohl ich dann, so Gott will, in zwei Wochen wieder hier spreche, 
vom Messias, wie dann, glaube ich, programmiert ist, dann möchte ich 
doch noch etwas, zu dem Namen Gottes, etwas noch nennen, was im 
Judentum auch als ein Begrif bekannt ist. Nämlich, wir sprachen schon 
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von der sch'ckinah, schin-kaf-jod-nun-heh 300-20-10-50-5 (kommt im 
BT nie vor), das Wohnen Gottes. schechinah, misch’kan, mem-schin-
kaf-nun 40-300-20-50, gleicher Stamm, gleiches Wort, das Wohnen. 
Das bedeutet auch, das lagern hier, sozusagen, in die Schwere 
hineinkommen hier.

Wir kennen doch auch den Begriff der Wolke. Gott erscheint in der 
Wolkensäule, Feuersäule. Da sehen wir, das Lagern hat zu tun, mit 
einer Verdichtung. Und Verdichtung, wie auch das Wort in der Sprache 
sagt, dichten, ein Dichter, bedeutet, Worte finden, etwas 
auszudrücken. Nicht konstruiert, sondern, sie kommen, sie werden 
gefunden. Es findet sich. 

So kennen wir die schechinah als ein Wohnen, als ein Erscheinen, an 
der Grenze vom Erscheinen und Nichterscheinen. Eine Art 
Doppelseitigkeit, paradoxal auch. Nun kennt man auch den Begriff der 
galuth schechinah, galuth, gimel-lamed-waw-thaw 3-30-6-400, das 
Exil der Schechinah. Ein Begrif, der oft benutzt wird, wenig erlebt 
wird, fast nur wie eine Nummer genannt wird. Manche als Emotionen 
nennen das, sehr subjektive Emotionen, wie Emotionen das sind, 
manche anders. Ich versuche, weil ich von dem Namen Gottes spreche, 
aus diesem galuth schechinah sprechen, weil es so heißt, die Welt, wo 
Gott wohnt, in der Welt sozusagen, mit dabei ist, ist nicht die Welt, die 
wir jetzt kennen, in der Zeit. Wie haben wir das, sagen wir mal, 
verloren? Wie hat Gott sich, der Welt entzogen? 

Wir denken an Gott oft, als eine Art Mechanismus. Wenn wir brav sind, 
ist er da und fromm, wenn wir nicht brav sind, entzieht er sich. So 
einfach, kann man das, den großen Sinn des Lebens, nicht sehen. 
Wenn es so klar wäre, man ist fromm, in der Praxis hat man, im Leben, 
ist Gott da. Und wenn man nicht fromm ist, wehe, sollst fromm sein. 
Wann, schwer zu sagen. Es heißt viel mehr. So wird das auch versucht, 
schon seit Jahrhunderten, das zu erklären, nämlich, dass die 
schechinah, das Gottes-Wohnen-Hier, entzieht sich, weil der Mensch, 
mit den Götzen, Genüge hat. Er braucht, er sucht, anderes, Machbares, 
Macht, Politik, was es auch sei, sucht der Mensch. Aber dass Gott hier 
bei uns real da sein kann, ist keine Sache der Proklamation, wie ich es 
nenne, sondern, wie ich es empfinde. 

Wenn wir uns begnügen mit Götzen, heißt es, zieht Gott aus der Welt 
weg. Weil wir, ich wage so zu sagen, eine Liebe, ist immer von zwei 
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Seiten. Man kann nicht einseitig lieben. Man versucht es wohl. Man 
erwartet eine Gegenliebe, etwas anderes, ein Annehmen der Liebe. Und 
wenn wir Götzen haben, heißt es, unsere Liebe hört sehr schnell auf. 
Wir vertrauen Gott wenig, trauen ihm wenig zu. Das ist keine Sache, die 
ich proklamieren kann. Es zeigt sich so, dass Gott an der anderen Seite, 
im Gegenüber, sagt, wenn ihr nicht weiter sucht, dann kann ich nicht. 
Eine Art Abhängigkeit, von Gott, von unserer Liebe. Tönt vielleicht, 
dass Gott schwach sei, gar nicht. Es geht nicht um schwach oder stark. 
Liebe ist keine Sache, die mit Kraft sich durchsetzt. Es hat eine Kraft, 
hat eine Macht. Aber nicht im Sinne des Quantitativen. Ist eine Qualität, 
die man nicht messen kann Man kann nicht sagen, wie viel liebe ich 
Gott? Je nachdem man ist. Man kann nicht bewusst sagen, ich habe so 
viel für Liebe übrig, jetzt habe ich Zeit nötig, für Studium Das kann man 
nicht trennen. 

5:15
Und deshalb heißt es, dass mit dem Verschwinden, von Gottes 
Wohnung hier, dann wie man denkt, "eine Wohnung" aus Steinen, 
Holz, Silber, Gold, eine Wohnung, wenn man das denkt, heißt es ein 
Götze. Dann, wird das abgerissen. In kurzer Zeit kann das heißen, wie 
auch in den Offenbarungen von Johannes geschrieben wird, gesagt 
wird, abgerissen. Das bedeutet, dass es nicht sein kann, wenn der 
Mensch nicht liebt. Wenn das nicht da ist, kann es nicht sein. Dann 
kommt ein Exil in der schechinah. Wir denken an Exil, Judentum ist ein 
Exil, sagt man dann oft. Schon auch. Aber die Menschheit ist im Exil. 
Das heißt, nicht nur für Juden ist schechinah weg, sondern auch für die 
Welt. Ich denke mir auch mal, Gott, der Hebräer.

Hebräer im Hebräischen bedeutet von jenseits, éver, ajin-beth-resch 
70-2-200. Nicht nur jenseits eines Flusses, das wäre geografisch. Aber 
jenseits überhaupt, des Flusses der Zeit. Jenseits der Zeit. Ewigkeit. 
Ein Hebräer ist ein Mensch von Ewigkeit. Das heißt, im Menschen ist 
etwas da von dem. Wenn nur die Hebräer, rassisch, das wären, würde 
ich sagen, nein. verstehe ich nicht. Aber ich kann wohl empfinden, 
ehrlich, liebend empfinden, dass es im Menschen etwas ist. Denn in 
jedem Menschen erkenne ich, es könnte mal mehr, mal weniger sein, 
erkenne ich den Jenseitigen, den Ewigen, von jenseits der Zeit.

Und Jude im Hebräischen heißt j'hudah, jod-heh-waw-daleth-heh 
10-5-6-4-5, von hod, heh-waw-daleth 5-6-4, von Gott loben, glücklich 
sein, preisen. Hod, lobt Gott, das bedeutet, ich bin glücklich. Ich preise 
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Gott, indem ich glücklich bin. "Ich preise dich Gott", das sind Worte. 
Wenn ich schweigend glücklich bin, dann preise ich Gott. Wenn ich 
von Gott her glücklich bin, dann preise ich ihn. Schweigend, still, 
ohne Worte. Also, das ist im Menschen da, denn, das sind "die Juden", 
und das sind "die Nichtjuden", ist mir, wie ich schon sagte, peinlich. Ja 
gut, wenn ihr unbedingt wollt, ich habe auch einen Pass bei mir, keinen 
jüdischen Pass, einen holländischen Pass, dann einen Pass. Aber dann 
sage ich nicht, ich bin, nur die Holländer, sind gut. Es sind Gute und 
Böse da. Es ist verschieden, wie bei den Juden, wie bei den Deutschen, 
überall. Also "Jude" bedeutet, wie der Hebräer schon, der Mensch, der 
etwas in sich hat, das glücklich ist, zur Ewigkeit hin, zu Gott hin. 
Und wenn dieser, in sich das tragend, aufhört, zu Gott glücklich zu sein, 
sondern, mit den Götzen, glücklich ist, der Götze hat mir dann Macht 
gegeben. Ich habe eine Technik. Ich bin sehr gescheit, sehr gewaltig, 
großartig bin ich. Da sind Götze da. Dann verschwindet für mich dann, 
für den, der das sagt, Gott, ins Exil. Ich selber, bin im Exil. Weil, ich habe 
nicht mehr das Gefühl, Gott wohnt nicht mehr in meinem Land, das 
heißt in meiner Welt. Wenn Gott nur in einem geografischen Land 
wohnen würde, wäre auch ein Gefühl, ich verstehe es nicht. Vielleicht, 
verstehe ich nicht gut, das ist mein Gefühl, kann nicht anders sprechen 
als ehrlich, als mein Gefühl, das Gefühl, das ich empfinde, das bei 
vielen anderen, auch so lebt. Nicht quantitativ, sehr viel, ich weiß es 
nicht, beim Menschen auch lebt. Dann sage ich, wenn Gott nur diesen 
Streifen, geografischen Land, dort sagt, dort bin ich zu Hause, sage ich 
und die ganze Welt? Ich fühle mich hier wohl, in der Schweiz wohl, habe 
mich in anderen Länder wohl gefühlt, dann sage ich, dass Gott "nur 
dort" ist. 

9:21
Da spürt man, es geht um das Ganze, kann ich Gott so sehen, dass 
ich ihn als Ewigen sehe. Als den allmächtigen Vater, der alles 
einsammelt, von sich aus gibt und einsammelt, zu sich einsammelt 
wieder. Ein großes Reservoir einsammelt. Die große Ewigkeit, wo ich 
spüre, alles ist anwesend. Gestorbene Tiere, Pflanzen, alles ist da, 
unvorstellbar, wie ich schon am Anfang sagte, aber es ist da. Ich 
glaube daran. Und das galuth schechinah, Exil der schechinah, 
bedeutet, dass Gott, die schechinah irrt herum. Wie wir irren und nicht 
wissen, wo zu finden. Es ist nicht so leicht, dass Gott zuschaut und sagt, 
schaut, irrt ihr nur, ihr seid normal nicht anders wert, irrt ihr nur. Das ist 
keine Sache mechanisch, technisch. Eine Sache das empfinden. Wenn 
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wir nicht lieben, nicht suchen, wer es auch sei, einige, oder viele, ist 
egal, ist gleich. Aber, wenn wir nicht suchen, wenn keine da sind, die 
suchen dorthin, ist die schechinah irrt, wie es heißt. Irrt, wie eine 
verlassene Frau. Irrt herum in der Welt und trauert. Trauert, dass es 
keinen Ort gibt, wo der Mensch dann liebt. 

Also der Name Gottes, ist auch der Name, der Nacht. Es ist in der 
Nacht das Erlebnis, das der Mensch erlebt. Es ist Finsternis. Ich kann 
nicht sehen. Ich weiß nicht wo. Ich kann nur glauben, vertrauen. Kann 
ich aber. Suche ich nicht immer meine Ziele dort, wo meine Macht 
größer wird? Mein Status höher wird? Was suche ich eigentlich? Dann 
ist das Wort galuth, ein merkwürdiges Wort. 

11:23
Gal bedeutet Form, Formwerdung, ein golem, gimel-lamed-mem 
3-30-40, Formwerdung, nur ein Körper, ein Roboter. Gal ist Form. Aber 
Gal ist auch eine Welle. Die Form, geht durch die Zeit hindurch. Und 
das Wort Gal schreibt man im Hebräischen mit den Buchstaben 3 und 
30. Es ist nun mal so. Diese Formwerdung bedeutet, dass also, es in die 
Form hineinkommt und dadurch, wenn es in der Form erscheint, es 
möchte so gern, in Ewigkeit sein, möchte so gern erkannt werden, in 
Ewigkeit.

Aber, wir verstehen es nicht so. Es ist ein großes Unverständnis und 
ein Missverständnis Gott gegenüber. Ein Name, bedeutet oft für 
Gott, ich möchte einen Götzen machen, ich möchte Macht haben mit 
Gott. Mein Gott ist mächtig, der schlägt die Feinde. Hier in der Zeit. Wir 
sehen, Gott, ist oft in der Zeit, sich zurückziehend. Könnte man sich 
vorstellen, wenn man einfach menschlich denkt, dass Gott es zulässt, 
dass zum Beispiel die Kreuzigung stattfindet? Er schweigt, es geht alles 
weiter. Wieso denn? Es ist keine Sache, die sagt, ihr sollt selber wissen. 
Ist eine Sache einer Trauer, dass der Vater, genau den Schmerz 
empfindet. Das Wort Schmerz im Hebräischen, Ka'eb im Hebräischen, 
wie geschrieben wie Ka'ab. Im Talmud wird gesagt, "wie der Vater" 
heißt es. Schmerz, "wie der Vater". Die Stelle in Talmud, sagt von dem, 
wie der Vater Schmerz hat, wenn das in der Welt so geschieht. Es ist 
keine Sache, der sagt, naja, ihr sollt mal warten. Nein, ein Vater, möchte, 
wir sind keine Instrumente, keine programmierten Mechanismen, wir 
sind lebendige Kinder Gottes. Wenn wir als Kinder, keine Beziehung 
haben, dorthin, sondern Götzen suchen, zufrieden sind, mit ein 
bisschen, ein bisschen Technik, Wohlbefinden, und dann ist schon gut 
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alles, dann sagt Gott, schade, die Welt ist doch so großartig, sie sehen 
nicht. Sie wissen nicht, was sie tun. Mehr, kann man nicht sagen, als, 
sie wissen nicht, was sie tun. 

Dass gerade, dieses Gefühl, das galuth schechinah, für uns jetzt 
bedeutet, so erleben wir Gott. Das heißt, such doch bei dir selber, wie 
du suchst, so Gott dich. Oft hört man Slogans, Phrasen, "Gott wartet 
auf dich" und so weiter. Aber man denkt, ja schnell gesagt. Es bedeutet 
aber das wörtlich so, dass hier für uns es nicht so einfach ist, dann 
wissen wir das. Wir sind sehr pedantisch, wir wissen das. Wir sind sehr 
gescheit, wir kennen die Bibel ganz auswendig, den Talmud, Midrasch, 
Kirchenväter, kennen das alles. Da sind wir noch nicht bei Gott. Das 
Kennen, ist ein Übersehen können, sehr gut, aber das hat noch nichts 
mit Liebe zu tun. Ein ganz einfacher Mensch, der kaum lesen kann, 
oder gar nicht lesen kann, kann näher zu Gott sein, wie ein großer 
Gelehrter. Und so ein Gelehrter, ist gleich ein guter Mensch? Wir wissen 
aus der Praxis, das ist gar nicht wahr. Ein guter Mensch ist ganz etwas 
anderes, andere Qualität, andere Ebene, als ein gelehrter Mensch. Es 
kann ein Gelehrter gut sein und heilig sein. Es muss gar nicht sein, hat 
mit dem aber sehr wenig zu tun.

15:07
Was wir empfinden, bei dem Namen Gottes, dass wir aufpassen 
sollten, dass wir gleich "wissen", denn Gott, ist im Exil, ist weg von 
hier. Unter uns doch, aber nicht so, in Erscheinung sichtbar, wir sind 
verlassen. Unsere Einsamkeit, ist eine Entsprechung, von der 
Einsamkeit Gottes. Als Kinder Gottes, empfinden wir, wer versteht uns? 
Was verstehen wir selber von uns? Eine Einsamkeit. Dass die Welt 
einen Sinn hat, dieses Suchen. Ich suche dann Gemeinsamkeit. Dann 
mit Gott, endlich, endlich einmal. Ich weiß mit Menschen, es dauert 
einige Zeit, ich weiß mit Gott, die Ewigkeit. Wir suchen nur hier, in der 
Welt hier, suchen das Konkrete, finden dann nur, Untergang. Sterben 
schon mal, Todesangst, natürlich, Angst vor dem Krieg, Angst vor 
Politik, Angst, dass Untergang ist, Welt geht unter. Nur wenn wir Gott, 
wir irren herum. Wir haben Gott nicht mehr.  

Diese Namen Gottes könnten uns dann aufwecken und sagen, Elohim, 
dort, beim Vater im Himmel, ist das Vaterunser, Gott im Himmel, sein 
Reich komme, das bedeutet, ich möchte diese Einheit, ich sehne mich 
danach. Beten, ist kein Erbitten nur, eine Sehnsucht, ausgedrückt, in 
meinem ganzen Verhalten, in meinem ganzen Denken, in meinem 
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ganzen Tun, diese Sehnsucht, dass alles, in einer großen Einheit 
gebündelt ist.

Gott, der HERR, da spüre ich gleich auch, der HERR, der Weg, Liebe, 
Barmherzigkeit. Und nicht so leicht sagen, ich weiß es, eine Form, ich 
weiß es, sondern sagen, ich durchbreche die Form. Ich möchte die Zeit 
durchbrechen, möchte in die Ewigkeit hineingehen und verstehen, dass 
wir in der Welt jetzt leben, dass etwas geschehen ist. Die Bibel erzählt 
Exil und prophetisch gesagt, es kommt das Gute dann einmal. 
Greifbar nah, es ist nahe, sagen die Offenbarungen von Johannes 
auch, nahe zum begreifen. Bald wird es geschehen. "Bald", beinahe 
2000 Jahre her, "bald".

Das heißt, jetzt kann es bei dir sein, im Moment. Bedenke, nicht "bald", 
im Sinne der Distanz, "zeitlicher oder räumlicher Distanz", sondern, 
"bald", zum Greifen nah, wie das Wort Begriff, begreifen, schon heute 
Vormittag, versuchte darzustellen. Stehen und verstehen. Man kann 
nicht verstehen, die Offenbarung begreifen, wenn man sagt, es sind 
Zeitmaße. Wann wird das sein? Es ist zum Greifen nah, es steht doch 
dort. Die Propheten auch, zum Greifen nah.  

Wir sehen auch, das Ende, das konkrete Ende, der Bibel Neue 
Testament, die Kreuzigung, dann die Auferstehung, ist wie eine 
Prophezeiung, ist da, ist geschehen, an der Quelle, ist da. Glauben 
wir das? Aber wir sehen, es ist zum Greifen nah. Dass wir, nicht denken 
könnten, wir werden sehr gelehrt werden und hören das und jenes 
und kommen dem näher. Wir kommen nur näher, wenn wir selber 
miterleben. Wenn wir das Ganze, als ein eigenes, persönliches Erlebnis 
empfinden.
Nur dann, können wir es empfinden. Dass wir spüren, eine neue Welt, 
ein neues Jerusalem, kann nur sein im Leib, im Leben. Kann nicht sein, 
wenn die Stadt hier stolz da ist. Wir gönnen der Stadt auch, wie jeder 
anderen Stadt auch, schön, Reichtum, Wohlstand, Gesundheit. Es heißt 
aber auch, in der Überlieferung im Judentum, wenn das Land da ist, 
dann heißt es dort, herrscht kein Tod, keine Krankheit, keine 
Aggression. Nun, das scheint doch nicht zu sein. Das heißt, "ein Land", 
das wir uns sehnen, wo das nicht existiert, wo es im Sein da ist, alles.

Kein Gedenken, ich bin zufrieden, das Land ist da, gut, herrlich. Schön, 
ich sage schon, Freude könnte sein dort, Aber in allen Ländern. Wir 
sagen, nur dort. Ich müsste von hier, ist nicht gut, dorthin begeben. Es 
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müsste überall sein. Und gönne es den Indianern genau, wie den 
Eskimos, den Türken, den Negern, allen. Soll nicht sagen, "die" sind 
ausgeschlossen. Das Gefühl, es ist nicht erfüllt, wenn die ganze Welt 
da ist. Und deshalb, nannte ich, als Abschluss, diesen galuth 
schechinah, das Exil, von Gottes Wohnen hier.

19:57
In der jüdischen Überlieferung wird es immer beschrieben, wie eine 
herumirrende Frau, die nicht so gerne dann das Ewige sucht, dass das 
Ewige sie wieder findet und die Zeit also, verbunden ist, zur Ewigkeit. 
Eine Ehe zwischen Zeitlichkeit und Ewigkeit. Dass das Weibliche und 
Männliche, im Prinzip, verbunden sind, das Erscheinende und das 
Ewige, nicht jetzt sind getrennt. Wir möchten gerne und können durch 
den Glauben überbrücken, aber wir möchten gerne, das wahrhaben 
so, dass wir es nicht nur im Glauben haben, sondern dass es existiert, 
dass es erscheint, dass es hier ist, dass wir im Leben so sind.

Wir denken, es kommt einmal, manche glauben es, manche nicht mehr, 
manche haben das außerhalb vom Leben gestellt, haben ganz andere 
Ideale, andere Ängste, andere Panik, haben mit dem gar nichts zu tun, 
haben Angst vor dem. Ich glaube, man kann hier nicht mit Worten 
sehr viel tun, wenn der andere nicht das Wort in sich aufnimmt, wie 
eine Saat zum Erlebnis bringt. Dass es keimt und vielfache Frucht 
wird. Wenn es Erlebnis ist, dann kann es erst sein. Dann spürt man 
auch, ist das Beispiel. Die anderen denken, was haben die, was hat der, 
was hat die. Das ist ein Beispiel, das es gibt, das es bringt. Und nicht so 
pedantisch wissen, bei uns ist es in Ordnung. Hoffen wir schon. Wir 
möchten gerne, bei einer Kritik, dass es bei uns gut ist, wer das uns auch 
sei. Ich denke bei mir, das "uns", ist die ganze Welt. Ich möchte, dass 
die ganze Welt den Weg geht. Von allen Seiten zieht man hin zum 
Zentrum, wo Gottes Wohnung ist. Die Bibel sagt, dort in Zion, Zion 
heißt eigentlich ein Zeichen, dorthin, ist kein Ort, nur allein, ist ein 
Zeichen. Dass dorthin, möchte ich, dass dort hin alles hinzieht, ein 
Zeichen Gottes, zeigt sich dort. Das zeigt sich die Ewigkeit, zeigt sich 
das ewige Leben, zeigt sich die Güte, das Glück, das Paradies, zeigt 
sich dort wieder, der Garten des Glücks, des Wohlbefindens, zeigt sich 
und alle, von allen Seiten, von Norden, Süden, Ost, West, alles, zieht 
dorthin. Das heißt nicht, uniform, dass man uniform etwas weiß. 
Uniform, ist die Masse, das Quantitative, das uns irgendwie aushöhlt, 
wie ein Rausch, eine Droge. Ich möchte gerne, so wie ich bin, mit 
meiner eigenen Art, aber jeder andere in seiner eigenen Art, nicht 
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meine, der andere soll seine behalten, nicht meine übernehmen. Auf 
seine Art, wie sein Fingerabdruck, einmalig, persönlich ist, soll er 
selber auf seine Art, dorthin ziehen.  

22:57 
Und dann, heiligt man, wie es heißt, den Namen Gottes. Heiligt heißt, 
der ist ewig, jenseitig, ewig, abgesondert von der Zeit, ewig, heil, auch 
ganz, in der deutschen Sprache. qadosch, qof-daleth-waw-schin 
100-4-6-300 im Hebräischen, qodesch, qof-daleth-schin 100-4-300, ist 
das Jenseitige, das Abgesonderte, das Zeitlichkeit? Meint das, ewig. 
Du kannst die Ewigkeit, alles, dorthin beziehen, denn dann, spüren wir 
auch, unser Leben kann nur, wenn unser Leben in Ewigkeit ist und in 
Ewigkeit dann wirklich stattfindet, dann, hat unser Leben Sinn.

Ich hoffe, dass Sie so, meinen ersten Vortrag hier in Singen, die ersten, 
von beiden Teilen, so sehen, dann kann ich das nächste Mal, dann 
tatsächlich, vom Messias erzählen. Denn was ist Messias? Schönes 
Wort, für Propaganda benutzt, manche Leute haben Angst, manche 
Leute sind froh dabei. Was bedeutet es uns persönlich? Ich kann nur 
von mir dann sprechen, aber ich hoffe dann, zu sprechen, im Sinne, 
dass jeder Mensch so spüren könnte. Wenn ich nur exklusiv für mich 
spreche, interessiert nicht. Können Sie auch zu Hause bleiben. Das wäre 
unsinnig. Ich kann mal von mir erzählen, aber wenn ich von mir 
spreche, ich selber in der Welt lebe jetzt, müsste es sein, dass alle 
Menschen, es so spüren könnten. Jeder, aber, auf seine Weise. Jeder 
seinen Namen, seine Eigenart, auf seine Art.  

24:29 
Ein Name ist nicht nur zeitlich eine Benennung, ein Name, ist ewig. 
Wenn mein Name nicht in Ewigkeit da wäre, dann weiß ich nicht. Der 
Name, wie Gott mich kennt, aus Ewigkeit, nur so, möchte ich ewig 
leben. Wenn ich anders sein muss, mal der sein, mal jener sein, das 
nicht, ein zerbrochener Mensch, das ist Heidentum. Bis so weit, kann 
ich übersehen, meine Logik sagt das, weiter nicht. Nun, dann hört es 
damit auf. Dann ist es Heidentum, Götzen. Ich möchte so gerne, dass 
der Messias, für die ganze Welt da ist. Nicht ein Messias, der mal war, 
der mal kommt und so weiter. Nein, der war, der kommt, der ist, ist ein 
Messias. Was bedeutet das? Der Name.  
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Auch zu dem Namen Gottes gehört auch das. Und deshalb glaube ich, 
wenn wir das empfinden können, die Namen Gottes, dass es wirklich 
bedeutet, Gott in uns, wir in Gott, ist das Wort in deinem Mund, in 
deinem Herzen, wie im 5. Buch Mose, im Römerbrief, gesagt wird. 
Dieses in unserem Mund, in unserem Herzen, das ist alles da. Nicht weit 
weg, bei dir, ganz nah, ist das. Weil wir so gewohnt sind, 
Naturwissenschaftlich, alles, in Masse zu sehen, in Formulierungen zu 
sehen, das ist es nun. Schon, die Formulierung, ist für jeden Menschen, 
öffnet sich, auf andere Weise. Jeder, kann das Wort Liebe, auf seine 
Weise nur empfinden, ein allgemeiner Begriff von Liebe, das Wort ist da, 
ahavah, alef-heh-beth-heh 1-5-2-5, im Hebräischen, wie gesagt, hav, 
ich geb mich hin, ich nehm hin, Schicksal hinnehmen, mein Leben 
hingeben das ist Liebe. Bin ich imstande dazu? Hoffe, man sehnt sich 
danach, dass man es könnte, hat Angst sogar, man staunt, dass es so ist, 
Gott, staunen. Wir sagen oft, Gottes Furcht, jirah haschem, jod-resch-
alef-heh 10-200-1-5 jod-heh-waw-heh 10-5-6-5. Das ist die Furcht 
Gottes. Aber jira, jod-resch-alef 10-200-1 ist auch vom Wort sehen. 
Das Sehen und Staunen, vom Übergott. Nicht sehen so, 
dreidimensional. Sehen in allen Dimensionen. Die Einsicht, das Wort 
Sehen, die Einsicht in sich hat. Das Einsehen. Ich sehe jetzt ein, ohne 
Augen zu benutzen, kann ich einsehen. Wie das begreifen, ohne Hände 
zu benutzen, haben kann. Dass wir sagen, die Einsicht könnte dann 
sein, jetzt habe ich, dies Staunen Gottes, wieso Furcht? Staunen! Ich 
sehe Gott, ich ertrage nicht, dass so viel ist es, unmöglich. Das könnte 
man jedem wünschen, denn das sei doch, der Anfang jeder Weisheit, 
Weisheit, als Heiligkeit.  

27:15 
Dass wir so anfangen, uns ein bisschen zu lösen, von den Maßstäben 
der Zeit, ist eine Anmaßung. Das ewige Sehen, mit den  Maßstäben des 
Ewigen, das sind die Maßstäbe. Das ist die Messschnur, Maßstäbe der 
Ewigkeit, die Eigenschaften der Ewigkeit, Güte, Barmherzigkeit, 
ganz, das ist Maßstab der Ewigkeit, middah mem-daleth-heh 40-4-5, 
das sind die Maßstäbe der Ewigkeit. Nicht unsere Maßstäbe. Und dann 
anmaßen, wir können jetzt urteilen, was die Bibel sei. Das ist ein 
dummes Spiel. Darauf gehe ich gar nicht ein. Ich möchte nur, dass man 
versucht zu sehen, als Mensch lohnt es sich zu leben, es ist ein Glück zu 
leben, eine Freude zu leben, ich bin glücklich im Leben, weil ich die 
Maßstäbe der Ewigkeit spüre, sie sind da. Und ich bin als Mensch, als 
Kind Gottes, in Ewigkeit da. Ich glaube, jetzt müsste ich für heute dann 
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Schluss machen, damit wir bis 5 Uhr noch Zeit haben, einiges im 
Gespräch zu haben.  

 28:14 - Ende des Vortrages 

Gesprächs - Beiträge: 

Frage: 
Unsere Sehnsucht überhaupt, zu trauen, der Sehnsucht nach 
Vollkommenheit, all diesen Dingen. Wir verlassen uns doch viel lieber 
darauf, dass 2 mal 2, 4 ist, als auf unsere eigene Sehnsucht. Da ist die 
Frage, wie können wir das?  

Weinreb: 
Ich glaube, dass das so ist, weil wir in der Gesellschaft schon, auch das 
Gefühl haben, Mann und Frau, Liebe, Eltern, Kinder, Liebe, der 
Nächste, Liebe. Dort ist die Sehnsucht, projiziert sich in die Welt hinein 
und deshalb, lernen wir und spüren auch wir haben manchmal genug 
vom Wissen. Ich sage schon, Dankeschön, sehr gut und sehr schön, 
aber das Wissen muss Grenzen haben. Ich habe mein Privatleben, 
meine Intimitäten habe ich die ich nicht ausreden kann die geschehen 
bei mir selber, ich sage nicht nur hinter geschlossenen Türen, mit 
anderen Menschen habe ich mich selber auch noch.
Ich gerne bei mir, wenn ich bete, im stillen Kämmerlein. Ich sage in der 
Gemeinde sehr schön, ich möchte bei mir selber sein. Nicht dass ich 
mich einschließe, ins Zimmerchen, bei mir selber, sondern ich bin, wo 
ich bin, bei mir selber. Und dort, kann ich lieben, dort, kann ich mich 
sehnen. Denn wenn ich nur schaue, was Wissenschaft sagt, habe ich 
ein Gefühl manchmal des Überdrusses. Ich glaube, das sehe ich in der 
Zeit auch heute, schon längere Zeit auch, dass die Leute genug haben. 
Studentenrevolten, Schüler, die zu Drogen greifen, weil sie sagen, es ist 
genug das. Es geht so nicht. Nicht nur Umweltverschmutzung, dann 
Maßnahmen, gewiss, das nimmt man schon, trägt man schon. Ich sehne 
mich nach viel mehr als das. Das andere, tun wir schon, alle zugleich, 
zusammen, möchten wir tun. Aber, ich möchte weitergehen. Ich 
möchte dass man mich erkennt. Dieses Gefühl von sich selber da 
empfinden, glaube ich, dort kann man sagen, da kann ich glauben.  

Frage: 
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…Grenze, da war ich mal bei Bernhard Grenze gewesen, der versuchte, 
an Ärzte etwas zu sprechen, das möchte ich zurückgeben, seine 
Rettung, von Grenze war, da, wo die Grenze ist, da fällt etwas anderes ja 
an. Im Grunde dasselbe, was Sie sagen, nur in anderen Worten. Der 
Bernhard Grenze der vor kurzem verstorben ist. 

34:33  
Weinreb: 
 Ja, ja, ja. Ja, gewiss, ich danke für Ihr Wort. Es ist gewiss, dass man spürt 
auch, dass wie wir zurückschauen, Zeitalter, die manchmal spüren wir, 
es geht so nicht weiter, kommt ein Neues. Manchmal für unsere Augen, 
unsere Gefühle, sehr grausam. Sehr grausam. Aber ich kann mir in 
meiner Fantasie vorstellen, dass, weil wir nur in der Zeit leben, der 
fließenden Zeit, dann grausam. Wenn wir nicht verstehen, wie es ist. 
Ein Trost ist ein Wort, das auch zum Namen Gottes, zu dem Namen 
Gottes gehört der Tröster menachem, mem-nun-cheth-mem 
40-50-8-40, der Tröster der sagt, es tröstet sich bei uns selber es ist 
anders, wie wir uns über einen Gestorbenen trösten können, leider, mal 
sehr schnell oft, manchmal länger dauert es, man tröstet sich, das 
heißt, ich weiß von meinem Sein her, weiß ich, dass der Gestorbene, 
im Sein ist. Er lebt! Und der Trost, ich bin mit ihm dort zusammen. Von 
dort, kommt mir der Trost. Keine Gemeinheit. Auf Zeitalter, genauso. Ich 
bin untröstlich, wenn ich denken müsste, was alles geschehen ist, in der 
Welt. Ich bin sehr getröstet von Gott. Ich suchte den Trost und ich fand 
den Trost. Auch das, hat mit dem zu tun. Also die Grenzen, danke für 
dieses Wort.  

Frage: 
Herr Professor, Sie brachten vorhin den Begriff "Gerechtigkeit", in 
Verbindung mit Gott. Und das ist für mich eine große Schwierigkeit. 
Weil der Begriff "Gerechtigkeit" ein Begriff in der Zeit ist, oder aus der 
Zeit. Aber nicht aus der Ewigkeit. Können Sie da erspüren, was mich 
stört? 

Weinreb: 
Ja. Weil das Wort "Gerechtigkeit", kann mir vorstellen, dass es stört. Ich 
möchte versuchen, aus der Sprache der Bibel das Wort ein wenig zu 
erklären. Das ist z'daqah, zade-daleth-qof-heh 90-4-100-5, Hebräisch. 
Und zaddiq, zade-daleth-jod-qof 90-4-10-100 ist ein Gerechter, sagt 
man oft. Das stört mich auch, wenn man sagt ein Gerechter, ein 
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zaddiq, ein Gerechter. Oft wird das vermieden, nannte es einen 
Heiligen dann oft. Weil Gerechtigkeit, wie eine Gesetzmäßigkeit 
aussieht. Und ein Zaddik kommt von zadeh, ein Zadeh ist eine 
Fischangel, eine Angel und das heißt, dasjenige, das Fische, aus dem 
Wasser, herausholt. Menschenfischer, Seelenfischer. Das heißt also, 
ich werde aus dem Wasser, aus der Zeit, die fließt, heraus geholt und 
das, ist "der Gerechte", aber schlechtes Wort, deshalb sage ich lieber 
Heilige, das heißt, der das Ganze hat, der holt sie aus der Zeit heraus, 
der sagt: Ewigkeit. Und ihre Frage war schon so, wie ich immer schon 
spürte, ich übersetze mit "Gerechtigkeit", ist mir immer ein ungutes 
Gefühl. In meinen Büchern sieht man auch, ich vermeide das Wort 
und sage: ich meine lieber, Heilige, der Ganze, der Heile, der Ewige 
weil das Wort "Gerechtigkeit", durch die den Geschmack der Sprache, 
abgeschmackt ist. Wir haben das Gefühl, das ist nicht vollkommen. 
Die Frage war, in meinem Herz, hat es die Frage auch immer gegeben. 
Ich habe auch das Gefühl, Gerechtigkeit, ich bin nicht fertig, mit 
Gerechtigkeit. Ich sage das nur, weil man Gott - zum ersten Mal spreche 
ich hier - nicht gleich mit allem reinfallen, sondern, so langsam wachsen 
lassen. Nächstes Mal, seid ihr mir gewohnt, da kann ich mehr Dinge 
gebrauchen, die ich dann selber, bei mir zu Hause habe. Die Frage war 
sehr gut. Danke. Vielen Dank.  

Frage: 
Wenn keine Fragen mehr kommen, dann würde ich vorschlagen….
Da hinten ist eine Dame. Ah, habe ich übersehen. Entschuldigung. Ich 
finde es deshalb schwierig zu verstehen, wie man durch etymologische 
Erfahrungen, …., das ist sehr schwierig, zu verstehen. … 

Weinreb: 
Helfen mir wohl oder nicht? Nicht. Was würde Ihnen dann wohl helfen? 
Was möchten Sie dann? Weil etymologisch, heißt, das Wort, enthält 
das. Zum Beispiel, wenn ich erzähle, jetzt, dann ist das Wort "zählen", 
nicht dabei. Doch scheinen die Sprachen, auch in deutscher Sprache, 
Hebräisch, Englisch, das Erzählen, mit zählen zusammen zu sein. Wie 
ich vorher sagte, ich begreife das, ich greife, nah, zum greifen nah. 
Dann begreife ich das. Die Sprache, nur etymologisch kann ich sagen, 
das Greifen und Begreifen hängen zusammen. Und zählen und 
erzählen, hängen zusammen. In der Sprache schon. Hebräisch und in 
Deutsch. Und andere Worte, zum Beispiel, ich verberge etwas. Gebirge, 
bergen. Hebräisch, har, harajon, heh-resch-jod-waw-nun 
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5-200-10-6-50, Schwangerschaft, auch das Verborgensein des Keimes, 
das drin ist, im Mutterleib.
Bergen, es ist verborgen dort. Da sagt es, etymologisch. Sonst, kann 
ich nicht davon reden. Ich kann gar kein Gespräch führen, wenn ich 
sage, ich begreife ganz was anderes, als greifen. Und ich verstehe, ich 
stand hier, jetzt stehe ich dort. Ich verstehe. Ich stand, mein Standpunkt 
war nicht richtig. Ich verstehe. Ich verstand, stehe ich woanders jetzt. Ich 
sagte, die Stimmung schon, meine Stimme. Ich kann meine Stimme 
nur benutzen, durch meine Stimmung. Wenn ich nur ein Roboter wäre, 
kann ich das auflesen. Aber Stimmung, muss man geschrieben haben. 
Die Stimmung, die ich geschrieben habe. Also, die Sprache kann 
etymologisch.  

Der Name Gottes sind Worte, aus dem Hebräischen, oder anderen 
Sprachen. Hebräisch, sagt das Wort, weil ich sagte Gott, Elohim, oder 
der Name HERR, oder Schaddaj sind Namen, die wir dann aus der 
Sprache hervorbringen. Sogar die Hebräer erklären das, schaddaj, 
schin-daleth-jod 300-4-10, ist scheomar daj, schin-alef-mem-resch 
300-1-40-200 daleth-jod 4-10. Der sagt genug. Eine Grenze. Der 
Grenzen setzt. Wir kommen auf den Grenzen, noch viel weiter. Aber ich 
glaube, etymologisch, ist die einzige Art zum Verstehen. Ich würde 
mich fragen, wie könnte es anders?  

Frage: 
Ich frage mich vorhin, Herr Professor Weinreb, von den Grenzen des 
Wachstums, vom Wachstum überhaupt und von dem 
Naturzusammenhang, Grenzen dem Wachstum gesetzt sind. Bäume 
wachsen nicht in den Himmel, der Mensch wächst im Rahmen seiner 
vorgegebenen Möglichkeiten, möglichen Möglichkeiten. Wie würden 
Sie diese Grenzen des Wachstums auch ausdehnen, auf die Seeligkeiten 
der Qualitäten, oder die Seeligkeiten des Ganzen des Menschen.  Wenn 
ich Wachstum einmal als Entwicklung begreifen möchte, Wachstum ist 
ja im gewissen Sinne das gleiche, hat der Mensch doch die Möglichkeit, 
sich in seinen Seelenkräften und in seinen geistigen Eigenschaften 
theoretisch, unbegrenzt zu entwickeln. Er wird sie nie Vollkommenheit 
erreichen, jedenfalls nicht, in unserem Leben jetzt. Aber die 
Möglichkeit, seelisch-geistig zu wachsen, ist ja von vornherein, nicht 
als Grenze vorgegeben? So sehe ich es und möchten es verstehen, in 
der Theorie zumindest, wir erreichen die Vollkommenheit nicht. Ich 
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kann mich ja im Seelisch-Geistigen, in meinen Seelenkräften, im 
Suchenden, in bestimmten Tugenden, in meinen Leistungsfähigkeiten, 
Erkenntnismöglichkeiten der großen Welt Zusammenhänge, kann ich ja 
stufenweise immer höher mich entwickeln. Und da muss ich sagen, 
irgendwo, komme ich an eine Grenze. Während im Physischen, da bin 
ich begrenzt. Oder, wie sehen Sie es?  

Weinreb: 
Doch, doch. Ich dachte auch an das Buch "Die Grenzen des 
Wachstums", das vor einigen Jahren entstanden ist. Aber hier, weil 
Liebe ist unermesslich. Der HERR, ist Garant, kann man sagen, das 
Sein, dass es keine Grenzen gibt. Nur irdisch, hat Gott Grenzen 
gesetzt. Gerade, wenn es heißt, "den Bösen, Grenzen zu setzen". Dass 
hier nicht wachsen kann, irdisch, das wäre der Böse. Die Riesen zum 
Beispiel, bedeutet nicht nur, dass sie groß gewachsen sind, bedeutet, 
dass etwas Materielles bei mir wächst. Der Riesen wird aber 
geschlagen am Ende. Mose schlägt die Riesen, sichon, samech-jod-
cheth-waw-nun 60-10-8-6-50 und óg, ajin-waw-gimel 70-6-3, die 
beiden Riesen, werden geschlagen. Die Grenzen des Wachstums, 
dort, sind die Grenzen da. Wenn die Riesen stehen an der Grenze des 
Landes, der Weg von Israel durch die Wüste, dann führt ins gelobte 
Land. Dort stehen am Ende, kann es lesen, im 4. Buch Mose, stehen die 
Riesen. Die stehen da zum Verhindern, dass wir rüberkommen. Das 
heißt, das materielle Wachstum möchte gerne verhindern, dass wir ins 
Geistige hineinwachsen weiter. Möchte verhindern. Aber die Riesen, 
werden wieder umgebracht, Sichon und Og. Das materielle Wachstum 
geht nicht weiter. Da haben Sie vollkommen recht. Die Liebe, ist 
unermesslich. Liebe kann keine Maße haben. Liebe ist eine Qualität.  

Alles gesetzmäßige, irdische, hat Grenzen. Damit wir gerade 
Sehnsucht haben, das ewige suchen. Sonst würde ich sagen, wir haben 
die Konsumgesellschaft, die wird immer besser und besser, das hat 
Grenzen. Da wird es uns übel, Konsumgesellschaft, ertragen wir es 
nicht mehr. Das heißt, da sind Grenzen da. Aber zur Liebe, zu Gott im 
Sein, wie ich das erzählte der HERR im Sein, das herrscht. Die Liebe 
herrscht, hat keine Grenze. Vom Ewigen wird gesagt, es ist nicht eine 
Art Unendlichkeit, es ist eine Wiederholung, in neuen Situationen. 
Liebe, ist immer neu. Niemals, ich muss weitergehen, der gleiche 
Mensch, kann immer neu sein. Hier sagt man, es langweilt mich 
inzwischen. Jahrzehnte, kennen den Menschen schon, er langweilt 
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mich. Liebe kennt nicht. Jeder Moment, jede Stunde ist neu. Dort ist 
also keine Grenze da. Das ist unermesslich. Gott ist unermesslich. 
Kabbalah kennt das Wort, en sof (ejin sof), alef-jod-nun 1-10-50 
samech-waw-peh 60-6-80, keine Grenze, kein Ende, zu Gott. 

Frage: 
Glauben Sie nicht auch, dass die Erkenntnis unermesslich sein kann? 
Nämlich eine Gnade, die im Augenblick eine Eingebung, eine plötzliche 
Schau, die direkt aus dem göttlichen Meer in uns geschenkt wird. Also 
nicht nur die Liebe, sondern auch die Schau, das Sehen?  
Ja, verstehe.  
Wir sind ja verbunden mit dem. Wir sind ja nur ein Ausfluss aus dem 
Göttlichen. Und da ist keine Grenze, theoretisch, keine Grenze gesetzt.  

Weinreb: 
Dann kommt sie wohl, aus der Liebe her. Da kommt sie aus der Liebe 
her, diese Schau. Ich glaube, eine Schau, Sie meinen ein Einfall zum 
Beispiel. Ein Einfall bedeutet, von oben, Fall, das Wort selber sagt 
schon, es kommt in uns hinein. Ein Gefühl, jetzt sehe ich es! Das ist ein 
Begriff der Liebe. Ich meinte, das Gesetzmäßige ist das, was man 
berechnen kann, das Unberechenbare. Gott berechnen tut der Satan. 
Das Unberechenbare ist eben, diese Liebe. Ich glaube, das ist das 
Unberechenbare, man wusste nicht, aber die Freude ist da. Man sagt 
doch auch, wenn ein Mensch den Baum des Lebens nimmt, hat er 
auch den Baum der Erkenntnis. Der enthält den. Im Hebräischen ist 
doch der éz p'ri óseh p'ri, ajin-zade 70-90 peh-resch-jod 80-200-10 
ajin-sin-heh 70-300-5 peh-resch-jod 80-200-10, Sie werden das 
verstehen, dass der Baum der Frucht ist und Frucht macht. Das Sein 
und Werden. Wir bekommen vom Sein, zum Werden, jedes Mal, 
alles geschenkt. Dass es sicher war. Danke.  

Frage: 
Wenn es nicht mehr stört, würde ich noch gerne ein ganz klein wenig 
"wider den Stachel löcken" (Apg. 26,14). Oder stört es?  

Gar nicht, mich nicht.  

Unter dem Namen Gottes hatten Sie auch herausgestellt den Namen 
Vater. Ein Begrif, der mich, solange ich darüber nachdenke, gestört 
hat und weiterhin stört. Ist mir einfach, in jeder Weise, so furchtbar 
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viel zu wenig. Wir unterstellen damit, wenn wir Gott mit "Vater" 
benamen, den Kreator, den Schöpfer. Der "Vater", in unserem 
Sprachgebrauch, ist aber kein Schöpfer. Das wäre eine maßlose 
Überhebung des Begriffs Vater. Und wenn wir, da werden Sie ja heute 
Nachmittag noch drauf kommen, den Begrif, "Kinder Gottes", 
erläutern, als Reflexion aus dem Vaterbegriff, dann fehlt mir einfach der 
Begrif der Mutter. Wieso und warum, ist Gott männlich? Sie haben 
zwar, ich habe schon aufgepasst, Sie haben gesagt, dass im 
Hebräischen das Wort HERR, der Name HERR, Weiblichkeit beinhaltet, 
mit beinhaltet. Und dennoch, ist es für mich, oder für meinen 
Kulturkreis, in dem ich aufgewachsen und gedacht habe, auch wenn ich 
versucht habe darüber hinaus zu denken, aber Sie wissen ja die 
Grenzen, ist es schwierig, das nachzuvollziehen. Und mit diesem Begriff 
Vater kann ich ein, zu einem personalen Gott, finden, aus Ihrem Begriff, 
den Sie auch brachten, der Geborgenheit. Aber den 
wissenschaftlichen Begriff "Vater", für Gott, der ist für mich nicht 
nachvollziehbar. Können Sie mir das aufknoten?  

Weinreb: 
Doch, Sie scheinen doch meine Gefühle irgendwie schon auch zu 
haben, die ich hatte. Mir, ist das Wort "gerecht, Vater", ist mir auch 
natürlich immer peinlich. Weil ich denke, an "Vater" hier. 
Entsprechend, ist der Vater hier schon, zu dem Vater, Entsprechung. 
Aber, ich möchte das Wort Vater, ich habe es auch genannt, Ursprung, 
alles enthalten, sieht man schon, dass es viel mehr ist, als "nur ein 
Vater". Und dass gerade das Bild, das wir vom Vater in der Zeit haben, 
sehr lieber Vater manchmal, manche haben Proteste gegen den Vater, 
ich habe den Vater lieb, es ist verschieden, je nachdem, aber der "Vater 
hier", ist begrenzt. Und hat auch, in meinen Gefühlen, auch dann 
Dinge, die er nicht wusste und Fehler hat er sogar, wie ich als Vater, 
meinen Kindern gegenüber, auch wohl Fehler habe. Also, das ist kein 
gutes Wort.  

46:52 
Aber das hebräische Wort Av, alef-beth 1-2, Vater schreibt man, als 
einen, einen Ursprung der sich dann  teilt in zwei. Aber das Wort 
Mutter, ich möchte gerne, ich habe schon bei mir gedacht, ich müsste, 
wenn wir über die Namen Gottes, auch von der Mutter sprechen und 
werde dann gerne heute nachmittag, wenn es geht, so Gott will, von 
der Mutter auch sprechen. Dann werden Sie hoffentlich befriedigt sein. 
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Aber die Fragen, tun immer gut. Sie fragen genau, was ich selber auch 
vermeiden möchte, hier auszusprechen, weil ich denke, in meiner 
Entwicklung war das so, ich habe beim "Vater", auch so ein Gefühl 
gehabt, "wie ein Vater". Und denke nicht beim Vater nach. Ich sage 
"Vater", aber denke nicht nach dabei. Dankeschön.  

Frage: 
Darf ich als Milderung, oder Tröstung vielleicht etwas anführen, …. Die 
Mehrzahl von Vater, av ist aboth, ja. Das ist aber eine archaische Form 
und hat vielleicht auch einen Sinn gehabt. Zweitens, eine der Haupt 
Eigenschaften von Gott ist die Sophia ist zwar nicht er selber aber 
sagen wir, eine Ausstrahlung, jedenfalls so, wie es die Mystiker 
bestimmen. Ja vielen Dank. Danke.  

So jetzt schreiten wir zur Mittagspause, also für diejenigen, die 
weggehen, um 2 Uhr, 14 Uhr machen wir hier weiter.  

48:30 
Ich möchte dem Professor Weinreb nur danken für den großen 
Reichtum an Gedanken und an Weisheit, die er uns heute geschenkt hat 
und aus dem sich für mich jedenfalls, heraushebt, konzentriert, Liebe 
und Barmherzigkeit.
Vielen Dank.  

48:47 
Es freut mich gerade, dass Sie als jüdische Frau das sagen, dass Sie 
für das danken, was ich hier gesagt habe, für alle Menschen. Danke 
vielmals.  

Ich wollte mich eigentlich dann auch bedanken, Herr Professor, dass Sie 
auch meine vormittagliche Frage, gleich nach dem Essen, so eingehend 
geantwortet haben. Es war viel umfassender, als ich es mir vorgestellt 
habe, was man dazu sagen kann, zur Mutter, zu dem weiblichen Aspekt 
von Gott. Und trotzdem, es hat mir also ausgesprochen imponiert und 
ich hatte diese Einblicke, auch diese Einblicke in die Kabbalah, was sie 
da gebracht haben, war für mich sehr vieles neu und war 
aufschlussreich.

Und trotzdem, gestatten Sie mir noch, so eine kritische Frage, gerade 
zu diesem Komplex. Ich sage mal, das Stichwort schaddaj, schin-
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daleth-jod 300-4-10, haben Sie es genannt. Frage, gibt es schaddaj 
weiblich, das heißt die Allmächtige? Wir hatten ja heute Morgen den 
Namen Gottes, der Allmächtige. Haben wir denn nun auch wirklich die 
Allmächtige? (Nein, nein aus dem Publikum, mit Gelächter). 

Weinreb: 
Vielleicht die Allgütige, schon eher. Die Allgütige, die Rücksicht 
nimmt, Barmherzigkeit hat wohl. Der Allmächtige ist eher etwas, das 
eine abstrakte Sache ist. Ich kann allmächtig, im Konkreten bin ich 
fürchten.
Das Weibliche, ist konkret. Das liebe ich dann auch. Und das 
Männliche, könnte ich mir vor Allmacht hier fürchten. All-Güte schon. 
All-Gnade schon. All-Macht ist eine Kraft aus dem mir 
Unverständlichen kommend, aus dem Erinnern, dem Inneren 
kommend. Ich spüre, die Allmacht sagt, gibt Grenzen. Das ist eher 
schon, mehr als weiblich, oder männlich, ist eine Sache von Jenseits. 
Wo männlich, weiblich, vielleicht, eine Einheit sind.  

Frage: 
Das wäre wohl auch die Wohnung gewesen. Das wäre auch, vielleicht, 
im übertragenen Sinne, die Gebärmutter, wie Sie uns heute Morgen das 
erklärt hatten, oder die Regentin in der Wohnung Gottes. So haben 
Sie es ungefähr ausgedrückt. Wäre ja auch vom Jenseits.  

Weinreb: 
Die Wohnung Gottes aber, ist auch die Welt, der Ort, wie ich schon 
sagte. Der Ort Gottes maqom, mem-qof-waw-mem 40-100-6-40, wir 
sagen im Hebräischen baruch HaMakom, gesegneter Ort. Man meint 
der Ort, Gott. Das heißt also, wo wir sind, hier, ist Gott da. Und ist 
auch ein weibliches Wort. Und das Sein hier, ist, also Gott, ist hier da. 
Und das ist weiblich. Das ist das Gefühl, aus der Liebe von Gott, spürt 
man, der Geliebte und die Geliebte. Das Hohe Lied zum Beispiel. Der 
Geliebte, sucht diese Welt. Und die Welt ist richtig nicht da. Sucht Gott 
wieder. Die beide suchen sich. Die Geliebte ist vorstellbar. Der 
Geliebte ist so groß, er kommt, er ist schon da. Es ist ein Gefühl bei 
mir, jedenfalls, dass ich mich selber weiblich empfinde, so, obwohl ich 
sehr männlich bin, persönlich, empfinde ich mich hier weiblich, ich 
empfange, die Gnade, ich bin offenständig, zur Gnade. Wenn ich 
offenständig bin, dann ist nichts da. Sich öffnen, zu einem Samen, der 
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sich bei mir entfaltet. Ich bin zur Ewigkeit hin, offenständig, also 
weiblich.

Empfinde Gott deshalb hier nah, als schechinah, weiblich. Als der 
HERR, howah, der HaSchem, wie wir im Jüdischen sagen, der Name, 
empfinde ich hier, weiblich. Das heißt, ich empfinde eine Güte der 
Mutter mir gegenüber. Der Vater ist schon sehr geehrt, aber weiter, 
weiter weg. Unvorstellbar, der "Vater im Himmel".  

Frage: 
Also wäre, zwischen schaddaj und schechinah ein Rangunterschied?  

Weinreb: 
Ja, da kann man das nicht sagen. Die Reihenfolge würde ich nicht 
wagen zu sagen. Das verstehe ich genau. Vielen Dank.  

Frage: 
Ich möchte noch mal Wasser auf Ihre Mühle schütten? Bitte! Die Engel, 
sind auch männlich. (großes Gelächter) Sind Sie sicher? Sind Sie sicher? 
Wir sagten ja vorher, dass die Kinder, die können dann sein, 
geschlechtlos, nach meiner Ansicht. Aber ein kleiner Witz zu unserer, 
Matka Boska, Cenk Stokhova und dann, Cenk Uybar, so was auch Danke 
heißen würde. Wir wissen ja, dass Gott in jedem Winkel ist. Aber 
vorher, war der Papst da, also der jetzige Papst. Nur ich bedauere, dass 
er nicht da war, hier, denn Sie hätten uns jetzt sagen können, das des 
Papsts. Was denn für Ihnen diese Kraft ist, die von der Miriam, oder 
Mariam oder … eben, von der Mutter Gottes wieder, auf den Papst, 
aber auch auf die Polen, oder überhaupt, auf die Leute, die Kosakken, 
oder auch die anderen über gehen. Das ist ja auch wieder das 
Weibliche, in der Mutter Gottes.  

Weinreb: 
Ja, ich glaube, ganz bestimmt, dass dieses Gefühl, sobald es nicht etwas 
sehr Beschränktes wird, ich sage nicht beschränkt, weil einfache Leute 
sind in meinem Gefühl nicht beschränkt. Ich meine, beschränkt, ist der 
Wissenschaftler oft. Der Einfache, ist nicht beschränkt. Dann ist die 
Mutter, in diesem Sinne, eben, die Barmherzigkeit. Dann sage ich, 
natürlich ohne Barmherzigkeit, kann es nicht bestehen. 
Barmherzigkeit, dem Feind gegenüber auch. Barmherzigkeit, dass man 
spürt, er ist doch ein Mensch, er ist vielleicht verirrt, ausgerutscht.
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Helfen, aufstehen. Hebräisch Rache, nekamah (n’qamah), nun-qof-
mem-heh 50-100-40-5, bedeutet auch, wieder aufrichten qum ist 
aufrichten. Wieder aufrichten, das gefallen ist. Ich übe Rache, jetzt 
beiße ich die Zähne zusammen und mache strenge Lippen und töte 
den anderen dann. Rache bedeutet, ihn aufrichten wieder. Die 
Gefühle, wenn wir uns gewöhnen, uns von den Uniformen, 
massenhaften Slogans zu befreien und die Gefühle in uns zu haben, 
sind wir mit allen Menschen, leichter, ich sage nicht gleich gut, leichter 
gut. Und ich habe das Gefühl, der Papst, hat bestimmt auch als 
frommer Mensch, so nehme ich ihn an, sofern ich ihn kenne, als 
frommer Mensch, auch das gleiche Gefühl. Es ist schwer in der Welt. 
Man hat viele Versuchungen und viele Feinde dann, aber, es ist ein 
Stolz. Ich sage immer, sage mir, wer deine Feinde sind, sage ich dir, 
wer du bist. Nicht die Freunde, die Feinde. Die kenne ich besser. Dann 
könnte man schon dazu kommen auch.  

Frage: 
Sie haben von der Bibel und der Barmherzigkeit gesprochen. Das gefällt 
mir auch. ich glaube auch an Jesus….Aber jetzt frage ich Sie, haben Sie 
die Bibel im Ganzen im Blick gehabt und daher auch diesen Hiob, oder 
sind Sie dann noch beeinflusst von dem, was Sie mit Kabbalah und 
Talmud, was ich ja nicht kenne. Ich kenne nur das alte Testament und 
wenn ich das alleine kennen würde, dann hätte ich eigentlich mehr 
Angst vor diesen ….  

Weinreb: 
Ja, Sie haben recht. Das hat mir auch in meinem Leben anfangs 
Schwierigkeiten gebracht. Man kann nicht so einfach sagen, ich 
verstehe das. Aber was Sie sagten von Talmud und Kabbalah und so 
weiter, ich glaube, wo auch, versuche ich, eine Bereicherung der 
Bibel zu finden. Nicht sagen, die bleibt dann für sich und für anderes, 
ist das andere da. Ich suchte immer wieder, die guten Seiten zu 
erfahren. Und habe im Leben die ganze Bibel, Altes und Neues 
Testament, gesehen, als ein großes Geschenk, für den Menschen, das 
Gott uns da schenkt und sagte, wenn ich es nicht verstehe, dann suche 
ich, was bedeutet es dann. Ich verstand zum Beispiel nicht, dass der 
Sohn Isaak, der so ersehnt wurde, dann eigentlich kommt und dann 
geopfert werden soll. Das versteht kein Mensch. Ich versuchte, was 
bedeutet das? Dann fand ich, es bedeutet etwas anderes. Wie ich bei 
Menschen oft sage, der ist da, ein unsympathischer Mensch in Uniform. 
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Vielleicht, ist er doch ein Mensch. Und dann versuchte ich auch den 
Menschen so zu sehen. Ich gleich sage, nein, ist leicht zu sagen. Ich 
habe mir, ob es bei jedem Menschen so ist, nicht so leicht zu sagen, 
nein. Ich bin traurig, wenn ich nein sagen muss. Ich möchte gerne ja 
sagen.  

Die Bibel ist mir im Anfang, auch eine sehr schwere Sache gewesen. 
Aus dem Neuen Testament, Weinen und Zähne knirschen zum Beispiel. 
Und derartige waren mir auch nicht so leicht, das zu empfangen. Bis es 
mir klar wurde, durch das Leben klar wurde, was es ist.
Aus dem Worte, aus der Sprache, nicht wissenschaftlich, dem Gefühl 
der Worte. Und bin so nah, dass ich sage, das ist herrlich. Bis ich die 
ganze Bibel so sah und immer mehr sehe, ich hoffe, das geht in 
Ewigkeiten, kein Leben langt genug, um das zu sehen. Man kann 
etwas erreichen, etwas. Ich hoffe, dass Millionen mal Millionen mehr, 
kommt in Ewigkeiten. Aber jetzt schon spüre ich, es ist gut, das Ganze. 
Es ist sehr gut. Ein Wunder, ist es. Das hoffe ich, dass jedem Menschen 
das kommen kann, wenn man die Bibel nicht untersucht, als 
historisches Geschehen, dann, ist es sehr gefährlich, sehr schmerzlich 
auch.

Wenn ich sie sehe als Ewigkeit, dann, von dort her, kann ich sie 
historisch auch verstehen. Von Ewigkeit her, vom Historischen allein, 
habe ich das Gefühl von Rache. Die Römer sind gemein, die Griechen 
sind gemein und alles mögliche. Aber es ist mir ein Gefühl, es ist 
anders. Wenn ich die Bibel lese, du sollst Amalek ausrotten, alles 
ausrotten. Wie, ein Volk ausrotten? Frauen und Kinder ausrotten? Bis mir 
klar wurde, Amalek hat das Wort amal das Werken, das Leisten, als 
Stamm. Rotte bei dir aus, deinen Leistungsdrang bei dir, 
Leistungszwang. Das rotte aus. Keine Menschen ausrotten, mit Frauen 
und Kindern. Amal ist das Werken, das ich tue. Das sollst du ausrotten. 
Nicht beim anderen projizieren, bei dir erstmal. Bei dir selber, all das, 
bei dir ausschalten. Du bist doch die Welt. Du kennst doch die Welt. Das 
bist du. Gott hat dich als Kind von sich erschaffen. Wie Er die ganze 
Welt ist und erschafft, bist du es auch. Wir sind, zu dumm, bescheiden. 
Auf falsche Art, bescheiden. Wir sind faul eigentlich. Bescheidenheit 
aus Faulheit kommend. Wir sollten das Gefühl haben, wir sind die 
Welt, Kinder Gottes.

1:01:05
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All das, in mir ist das. Mein Leistungsdrang, will mal ein bisschen 
bezwingen, ausrotten, Krieg mit Amalek, von Geschlecht auf 
Geschlecht, wird im 2. Buch Mose gesagt, allen Zeiten, Krieg mit 
Amalek. Dann ist Amalek, kein Volk mehr und die Ägypter kein Volk 
mehr. Auch das, ist ein Wort, das ich übersetze bei mir. Nicht fragen, 
wo bin ich der Ägypter? Das ist die Alternative, ich leide an der 
Alternative. Zar, ist das Formwerden, die starre Form, das Leid, der 
Druck auch, ajim, die doppelte, die Alternative. Ich leide darunter. Bei 
mir. Der andere Ägypter, kann ein braver, herrlicher Mensch sein. Kann 
ein Schurke auch sein. Wie ich auch sein kann, alle Nuancen, haben 
kann. Aber nicht "die Ägypter", kollektiv, sind falsch. Und die Russen, alle 
sind falsch, verrückt. Sind heilige Menschen drunter und böse 
Menschen drunter. Und man ist sehr in der Versuchung oft, dass man 
vor der Macht Angst hat, irdischen Macht und dann die Versuchung hat, 
der Recht zu geben. Eine menschliche Schwäche. Deshalb, Gott sei uns 
gnädig, dass wir die Schwächen auch haben. Aber nicht "ein Volk", sei 
böse.  

Ich bin froh, dass überall, wo ich auch komme, Menschen gibt, die 
sehr gut sind. In meinem Gefühl oft heilig sind. Die das suchen. Das ist 
doch herrlich, das zu empfinden. Das Gefühl habe, ja, das ist es. Wie ich 
mich freute, vorher ,die Dame, das sagte auch, eine jüdische Frau, das 
sagte. Ja, da freut es mich. Wenn ich sage, schau, wie gut das ist. Und so 
möchte ich bei allen Menschen das erkennen. Ich weiß, ich kenne sie 
doch. Aber meine Sehnsucht ist, dass alle es haben. Also, niemals 
sagen, die Bibel sei hart. Das sind wir. Wir haben Anmaßungen, mit 
unseren Maßstäben, die Bibel messen. Messe erst mit den Maßstäben 
des Ewigen, des Heiligen. Versuche sie zu finden und dann, die Bibel 
messen. Dann, wirst du sehen, wird alles sehr schön sein. So schön, 
dass es in mir selber explodiert fast.  

Schlusswort: 
Meine Damen und Herren, ich habe jetzt den Eindruck, wir sollten das, 
was Herr Weinreb jetzt gesagt hat, als Schlusswort gelten lassen.

Es war zu schön, um es nochmal zu zerreden. Herr Weinreb sagte heute 
Mittag einmal, das Kennen, das Wissen, ist noch nicht bei Gott sein. So 
ungefähr habe ich es verstanden. Ich glaube, inhaltlich war es so. Wir 
machen hier im Haus, sehr viele, auch theologische Seminare. Und das 
wird auch so bleiben, weil ich glaube, es ist gut und es ist wichtig. Aber 
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das Verflixte an der Theologie als Wissenschaft ist die Tatsache, dass 
es immer, auch ein Gegenargument gibt. Ich habe mir überlegt, ob es 
auch ein Gegenargument gibt, gegen das, was uns Herr Weinreb 
gesagt hat. Und ich meine, nein. Wir können darüber sprechen, wir 
können lange darüber sprechen. Aber nicht im Sinne von 
argumentieren. Ich glaube, man muss entweder mit ihm gehen, oder 
weggehen. Und ich habe so den Eindruck, ich ahne das bis jetzt nur, ich 
muss mich erstmal hinein hören, in seine Art. Aber ich ahne, wenn wir 
bereit sind mitzugehen, kommen wir auf ein offenes Feld, wo 
Wachstum möglich ist. Am Anfang war viel vom Wachstum 
gesprochen. Und ich meine Wachstum im Menschlichen. Vielleicht darf 
ich hier, in diesem Raum und diesem Rahmen sicher sagen, Wachstum 
vielleicht, in der Ebenbildlichkeit Gottes.

Dann danke ich Ihnen, Herr Weinreb, nochmal ganz, ganz herzlich, für 
diesen Tag. Ich freue mich schon auf die nächsten Tagungen, wenn Sie 
da sind. Ich danke Ihnen, meine Damen und Herren, für Ihr Kommen. 
Wenn Sie beim nächsten Mal wieder kommen, jetzt muss ich wieder 
technisch-organisatorisch werden, dann tragen Sie sich bitte, da 
draußen liegt noch eine Anwesenheitsliste. Also wer weiß, dass er am 
nächsten Mal kommt, den 24. Wer schon sicher weiß und sich noch 
nicht bei uns schon schriftlich angemeldet hat, dann möge er sich bitte 
eintragen.
Und Herr Schneider ist glaube ich noch einen Augenblick da, wenn Sie 
sich nochmal bei den Büchern umgucken wollen, haben Sie dazu 
Gelegenheit, ansonsten, wünsche ich noch einen schönen Rest vom 
Sonntag. 

2026-06-23 
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86GRÖ26 WIE ICH MEINEN NAMEN FINDE_2
 

Archiv-Nr. 86Grö26 / Laufzeit: 1h 32min 

Überblick 

Der persönlichste Vortrag der Sammlung, gehalten in einer Klinik. Wer 
bin ich – jenseits von Familienname, Berufsrolle und Maske? Der erste 
Bibelname gibt die Richtung: Adam, „ich gleiche“. Das Leitbild aber ist 
Jakob, der in der Nacht über den Fluss zurückkehrt, um ein kleines, 
zerbrochenes Krüglein zu holen – weil jemand es getöpfert hatte, weil 
es da gewesen war. Im Ringen mit dem Engel behauptet er sich, weil er 
auf das Kleinste achtet: „Was du dem Geringsten schenkst, schenkst du 
mir.“ Darum der neue Name Israel – kein Staat, keine Rasse, sondern 
Israel im Menschen: du hast dich im Ewigen behauptet, deshalb kannst 
du im Zeitlichen frei leben. 

Der zweite Teil weitet das ins Seelsorgliche: Der Mensch wird niemals 
mit dem Bösen identisch; selbst der schwerste Verbrecher ist für Gott 
mehr als seine Taten. Gönnen statt Missgönnen; das Leben als 
mehrbändiger Roman, von dem wir nur wenige Zeilen kennen. Im 
Gespräch weist Weinreb die Reinkarnationslehre entschieden zurück 
(die Elias-Johannes-Frage ist keine Frage von Wiedergeburt), deutet den 
Namen Tobias – „der HERR ist gut“ – als Einladung statt Schicksalsspruch 
und liest Babel als Bild des Versuchs, das Ewige allein mit dem Verstand 
zu erreichen. Schicksal und Tisch sind im Hebräischen ein Stamm: Der 
Name kommt „vom Tisch Gottes“ 

01_86GRÖ26 

Das Finden des wahren Namens: Vom zeitlichen Ich zur ewigen 
Einheit 

Weinreb stellt die eine Grundfrage: Wer bin ich wirklich – jenseits von 
Familienname, Berufsrolle und gesellschaftlicher Maske? Der Name, den ich 
der Welt zeige, ist ein Name für die Gesellschaft. Aber es gibt einen tieferen 
Namen, der im Innersten wartet. 
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Der erste Bibelname אדם (Adam) bedeutet „Ich gleiche“ – und enthüllt 
damit die tiefste Sehnsucht des Menschen: dem Ewigen zu gleichen, dem, 
der war, ist und sein wird. Dieser Wunsch schließt alle ein, sogar den Feind: 
nicht Strafe, sondern Wiederherrichtung. 

Die Quelle aller Namen ist der Gottesname יהוה (JHWH, Gematria 26): „Er 
ist das Sein.“ Aus diesem Sein schöpft Gott wie aus einer Quelle – und 
schenkt ein. Das Wort „Geschenk“ kommt vom Schenken: Das Leben ist 
Einschenken aus dem göttlichen Sein. 

Einzelne Biblische Namen leuchten im Leben je nach Augenblick auf: 
Henoch (Erneuerung), Mose (aus der Zeit herausgefischt in die Ewigkeit), 
Johannes (der HERR ist Gnade – gratis, ohne Gegenleistung), Jesus (der 
HERR rettet – wo immer Hilfe herrscht, ist er nah). 

Das Leitbild des Vortrags ist יעקב (Jakob = Alternative), der seinen Namen 
findet. Auf dem Weg zum Vater kehrt er in der Nacht über den Fluss zurück – 
nicht aus Habgier, sondern um ein kleines, zerbrochenes Krüglein zu holen. 
Weil jemand es getöpfert hatte. Weil es da gewesen war. 

Im Dunkel ringt er mit einem gewaltigen Engel – und wird nicht 
unterworfen. Der Grund: Er achtet die ganze Nacht hindurch auf das 
Kleinste. „Was du dem Geringsten schenkst, schenkst du mir“ – das ist die 
einzige Art, Gott zu lieben. Nicht große Linien, sondern der kleinste 
Augenblick, der flüchtige Blick, das Lächeln entscheiden. 

Darum erhält er den neuen Namen ישראל (Israel): „Du hast dich im Ewigen 
behauptet.“ Kein Staat, keine Rasse – Israel ist Israel im Menschen. Wer das 
Kleinste liebt, kann im Zeitlichen frei leben. 

Seinen Namen finden heißt nicht, ein festes Selbstbild zu haben. Es heißt: in 
der Bewegung des Lebens spüren, welcher Bibelname gerade aufleuchtet – 
und in diesem Leuchten Gott begegnen. 

****

Vorstellung und Begrüßung:
Ich möchte Sie gern recht herzlich begrüßen in unserem Haus. Herr 
Professor Weinreb ist zum zweite Mal bei uns. Ich hoffe, dass wir in 
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diesem Jahr ihn noch öfters hier haben können. Und so zahlreich, wie 
Sie gekommen sind, ist ein Zeichen, dass das letzte Mal, doch Herr 
Weinreb, viele von Ihnen erreicht hat. Bei uns im Team am nächsten Tag 
waren alle sehr fröhlich und haben gesagt, es therapiert sich, wir 
brauchen gar nicht mehr so viel machen. Und Sie haben so viel Freude 
und Fröhlichkeit und Leichtigkeit zurückgelassen, auch bei den 
Patienten, sodass wir eine ganze Zeit davon gelebt haben. Ja, das 
heutige Thema soll sein, "wie ich meinen Namen finde". Mehr weiß ich 
auch nicht. Ich bin sehr gespannt, ob ich nachher noch hinterher Conny, 
oder Konrad heiße, oder wie auch immer. Und ich möchte Sie jetzt 
bitten, Herr Weinreb, mit dem Vortrag anzufangen.
 
Weinreb:
Ja, ich weiß nicht, wie man euch anspricht. Damen und Herren, doch 
nicht. Wie sonst? Liebe Freunde. Liebe Menschen. Ja, seinen Namen 
finden, ist, glaube ich, eine wichtige Sache für uns alle. Denn wer, bin 
ich? Ich habe einen Namen, für die Gesellschaft eingetragen, 
Familiennamen, Vornamen, aber bin ich das? Ich versuche etwas 
darzustellen, wovon ich hoffe, "man" wird mich akzeptieren, aber auch, 
bin ich der, der das spiele, um akzeptiert zu werden? Stimmt es bei mir 
überein? Denn ein Name, den wir hier in der Gesellschaft haben, ist 
schon ein Name für die Gesellschaft. Klar, man könnte auch eine 
Nummer haben, wie viele heute im Computer, Nummern bekommen. 
Aber die Frage, wer bin ich, wer bist du eigentlich? Ich möchte dich 
benennen nach deinem Namen. 

Ich denke auch, Namen Gottes, "in Gottes Namen", sagt man 
manchmal auch, als Redensart, Sprichwort, im Namen Gottes, in Gottes 
Namen. Wer sind wir eigentlich? Ich denke dann, ganz frei, an den 
Namen, den der Mensch irgendwo, als ersten bekommen hat. Der 
Name Adam. Und Adam bedeutet eigentlich, übersetzt, denn Adam ist 
unübersetzt, wie eine Formel, die ich nicht kenne. Adam übersetzt, 
bedeutet, "ich gleiche". Wem gleiche ich? Der Name wird, in der Bibel 
dann, von Gott gegeben und jeder, hat für sich ein Gefühl von Gott, er 
weiß nicht eigentlich. Er weiß, Gott ist vielleicht sehr weit und doch so 
nah, dass Gott in mir ist und ich in Gott bin. 

3:46
Also als ersten Namen in der Bibel kommt der Name Adam vor und 
Adam ist nicht irgendein Mensch, der einmal war, ist der Name 
"Mensch" überhaupt. Wenn auch weiter in der Bibel im Neuen 
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Testament gesprochen wird von Mensch Sohn, heißt es eigentlich, 
Sohn von Adam im Hebräischen steht dort Sohn von Adam. Von dem 
Worte, das sagt: ich gleiche. Und ich glaube, im tiefsten bei mir spüre 
ich, ich möchte jedenfalls dem gleichen, wovon ich ein Gefühl habe, 
wenn alles hier auch sterblich ist und beschränkt ist, begrenzt ist, dann 
muss es, wenn auch nur in meinem Traum, in meinen Wunsch und 
Gedanken etwas, jemand geben, der ewig ist. Der nicht nur jetzt ist, 
der war, der ist und der sein wird. Denn das ist Ewigkeit, wo alles 
Gegenwart, oder gegenwärtig ist. 

5:03
Und so, könnte man sagen, wenn wir den Namen Adam benutzen, 
heißt es, im tiefsten in uns, vielleicht sehr weit weg vom Bewusstsein, 
vom bewussten Denken, vom vernünftigen Denken, tief in uns, wo wir 
sagen, das kann keiner wissen, kann es keinem mitteilen, dann, denke 
ich bei mir, es wäre schön, wenn ich ewig wäre. Dass ich war, dass ich 
bin, dass ich sein werde und alles erreicht werden könnte, was man sich 
träumt zu erreichen. Und vielleicht, ist dann auch in uns das Gefühl da, 
ich möchte dieses gute Gefühl jedem schenken. Ich möchte, dass jeder 
das spürt. Es würde mir etwas fehlen, wenn es Leute, oder Wesen, Tiere, 
Pflanzen, Steine, geben würde, die es nicht auch haben. Es würde mir 
fehlen. 

Und wie man sagt, wenn etwas fehlt, bin ich krank. Da fehlt doch was, 
was fehlt dir? Nun, mir fehlt das gerade. Ich möchte es jedem gönnen, 
dass er es hat. Sonst, würde es mir fehlen. Sogar dem Feind, möchte ich 
gönnen. Ich möchte gönnen, dass der Feind gerichtet wird. Nicht vor 
dem Landesgericht, oder Bundesgericht usw. Ich möchte Gericht, im 
Sinne von reparieren, richten, recht machen. Dass er gerichtet wird. 
Nicht, dass er schreit und Schmerzen hat. Dass er einsieht, dass er jetzt 
recht ist. Und dann, kann er nur gut sein. Da ist mein Gedanke zum 
Namen Adam, eigentlich tief in uns, in mir, in euch, ist das Gefühl da, 
ich möchte ewig sein. Ich möchte, wie Gott die Schöpfung, schöpft aus 
dem Sein, aus seinem Sein schöpft er die Welt, dann aus einer Quelle 
schöpft er, die Quelle, sind wir selber, ist Gott selber, der schöpft, aus 
seinem Sein. 

Und das Wort Sein, ist auch ein Name, denn das Wort Sein, im 
Hebräischen ist howeh, wie howah. Wir kennen einen Namen der Name 
des HERRN wie man sagt Je und dann howah. Das bedeutet, dritte 
Person, Er, je, jod, dritte Person im Hebräischen und howah, jod-heh-
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waw-heh 10-5-6-5, "Er, ist das Sein". Und danach, sehne ich mich, 
nach dem Sein, diese Quelle, die mir sagt, schau, hab' keine Angst, du 
bist schon ewig. Man stirbt doch, man ist krank, man ist unverstanden. 
Schau, wenn du schon so denken kannst, glaubst du nicht, dass 
derjenige, der das Sein selber ist, das auch schon längst, auch denkt 
und glaubt und möchte. Eine Beruhigung sozusagen bei dem Namen 
des HERRN. Der Name sagt schon, Er ist das Sein, und ich sehne mich, 
nach dem HERRN. Im Christlichen, übersetzt man oft den HERRN, als 
den Christus. Ich sehne mich nach dem, nach dem vollkommenen 
Sein, woraus der Vater schöpft. Aus dem Sein. Er schöpft, aus dem 
Gesalbten, aus Christus. Schöpft er und schenkt dann, wie die 
Schöpfung dann auch, letzte Mal, glaube ich erzählt habe, Schöpfung, 
aus der Quelle schöpfen und dann einschenken. in einen Becher, in 
eine Rinne, schenken. 

9:28
Aber das Wort Geschenk kommt doch von dem Schenken. Geschenk, 
ich bin beschenkt worden. Das heißt, aus dem Sein her, dort ist am 
Tiefsten, mein Name da. Der Name, der HERRGott. Gott, der HERR. Das 
ist ein Name. Das ist der tiefste Name. Deshalb heißt es auch immer 
wieder in der Bibel, Gott in uns und wir in Gott. Der tiefste Name von 
uns, ist dieser Name. Wie wir auch heißen, für die Gesellschaft, ich bin 
der. Weil im Tiefsten, bin ich bei Gott. Gott ist bei mir. 

Also, Namen sehen wir, der tiefste Name sagt schon, das Ideal, das ich 
mir vorstelle. Dass ich alles umfassen kann, was jemals gewesen ist. 
Mein Leben umfassen kann. Auch meine Träume, meine Wünsche, 
meine Gedanken. All das umfasst Er. Aber nicht nur meine, auch von all 
dem, was lebt und gelebt hat und leben wird. Er umfasst alles. Das 
Gefühl haben wir, dort sein zu können. Sonst hätte das Leben gar 
keinen Sinn. Wozu sich abmühen hier, einige Zeit, dann das Beste tun, 
man wird missverstanden, falsch verstanden, verleumdet und so weiter. 
Dann sage ich, nein, ich träume dann, ich möchte bei mir ein Bild 
machen von mir, kein festes, erstarrtes Bild, sondern ein Bild machen, 
wenn ich mir denke, ich bilde mich, Bildung, ich bilde fortwährend, ich 
bilde mich fortwährend weiter. Ich bin gebildet, habe, jetzt haben wir, 
für euch sehr wichtig, Psychologie studiert. Ich bin gebildet. Aber so wie 
wir auch studieren. Wie wir Medizin studieren und dann alles andere. 
Geschichte studieren. Ich bin gebildet. Mein Bild entwickelt sich im 
Leben. Es ist kein starres Bild. Es ist ein Bild, das lebt, wie mein Atem 
lebt, wie die Zeit fließt. Es ist ein Bild, das immer neue Konturen 
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annimmt. Am Ende sage ich, ach, all diese Bilder, das bin ich. Und der 
andere, hat seine Bilder wieder, seine Bildung. Bis es bei ihm selber so 
wird, dass er spürt, ich könnte mir denken, mir glauben, dass die Bilder, 
vielleicht einmal, Realität werden. Was bedeutet das? 

Es bedeutet, ich möchte, Bilder, die ich mir mache, dass diese Bilder, 
mir nahe kommen und bei mir bleiben. Nicht starr, sondern bei mir 
bleiben. Aber ich kenne auch Bilder der Angst. Ich kenne Bilder des 
Nichtgönnenden. Der andere gönnt mir nicht die Freude. Oft, ich mir 
selber, gönne nicht die Freude. Weil ich zu kleinmütig bin, weil ich 
denke, was kann ich schon sein? Ich bin doch Adam, Mensch. Das heißt, 
ich gleiche. Und Gott sagt, du gleichst mir und ich gleich dir. Wie es 
auch im Indischen, im Sanskrit, vorkommt, tat tvam asi, das bist du. Wie 
dort, die Gottheit Brahman dann zur Seele Atman sagt, das bist du. Ich 
und du, das bist du. Auch unvorstellbar, dass endgültig eine Hierarchie 
bleibt, wo ein Gott bleibt, der launisch, mit Willkür, über mich herrscht. 
Ist das Sinn vom Leben, dass eine Macht da ist, die herrscht? Ich kenne 
sie nicht ganz. Ich muss sehen, guter Freund mit ihr zu bleiben. Ist kein 
Leben. Deshalb heißt es, in Gott aufgehen. Gott in uns wir in Gott. 
Keine Macht die sagt, du Dummer, bekommst jetzt Strafe und du Braver, 
wirst jetzt belohnt, das ist nichts. Das spüren wir, Sinn der Welt, der 
Schöpfung, des Lebens, kann das Spielchen nicht sein. Sinn muss sein, 
wo ich spüre, ich bin mit Gott, ich bin Gott. Wie Mystiker manchmal 
sagen, am Ende sage ich, ich bin selber Gott. Und Gott sagt, du bist 
mein Geliebter, mein Sohn, meine Kinder. Du kommst aus mir. Ich habe 
dich geboren, gezeugt, wie da oft übersetzt wird. Geboren heißt es. Aus 
mir kommt die hervor. 

14:50
Dann sehen wir gerade in der Freude, des So-Spürens, spüre ich, wie ich 
schon andeutete, das auch das Nicht-Gönnen. Weil es etwas in der Welt 
gibt, sehen wir, wenn Liebe da ist, scheint auch das Andere, der Hass, 
aufkommen zu können. Warum denn? Weil Liebe, nur in voller Freiheit, 
genossen werden kann. Wenn ich denke, ich sei programmiert auf 
Liebe, dann sage ich, Unsinn. Ich muss lieben, programmiert. Wie ein 
Zwang, mechanisch, ich muss lieben. Deshalb heißt es, Gott hat mit der 
Liebe den Menschen die Freiheit gegeben, Liebe anzunehmen oder 
abzulehnen. Nein, zu sagen. Weil Liebe nur gekostet werden kann, im 
Gefühl, der vollkommenen Freiheit. Deshalb heißt es, bei der 
Schöpfung der Liebe, kommt zu gleicher Zeit das mit, was wir den 
Neid, den Hass nennen können. Das Negative. Einerseits gönne ich dir 
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doch gerne, andererseits, fange ich an zu denken, und wenn ich denke, 
kommt bei mir schon das Nicht-Gönnen. Ich kann es im Denken, mit 
meiner Vernunft, nicht fassen. Ich kann es nur fassen, wenn ich meine 
Vernunft erst kommen lasse, aus der Liebe. Ich kann sie kommen lassen. 
Aus der Liebe, kann die Vernunft, schon sehr gut funktionieren. Aber 
nur aus der Liebe heraus, kann die Vernunft funktionieren. Nicht erst 
Vernunft und dann durch die Vernunft Liebe. 

Das heißt, im Leben selber, wir sollen nicht zu lange überlegen, wir 
sollten imstande sein, es uns zu gönnen. Aber wir sehen manchmal, 
oder öfters sogar, dass der andere, Nein sagt. Er gönnt nicht, er will 
nicht. Dann heißt es auch schon, die Liebe selber, hat sich gelohnt, da 
zu sein, wenn der andere auch ablehnt. Weil, es heißt, schau hier dann, 
kommt es nicht zustande. Aber Liebe, lieben, bringt alles zustande. 
Wenn nicht hier, dann dort. Du bist ewig, dein Sein, ist Ewigkeit. Du 
warst, du bist, du wirst werden. Es ist jedenfalls Liebe, kreiert, Liebe 
schöpft, erschafft. Es heißt deshalb auch, dass Gott den Hiob, gerade 
dem, der so viel leidet und gelitten hat, auch am Ende sagt, so erzählen 
die Geschichten über Hiob, sagt ihm, wie denkst du Hiob? Denn Hiob, 
ijov (ojev), alef-jod-waw-beth 1-10-6-2, bedeutet hebräisch, die 
Buchstaben vom Wort Hiob bedeuten Feind. Du bist Feind dir selber, 
du gönnst dir selber nicht. Du hast Angst, dass dir Böses passiert. Wie 
es auch dann Hiob geschieht. Am Ende, nach drei Kapiteln, sagt er, "all 
das, was ich gefühlt habe, kam über mich". Wie tief psychologisch 
gespürt, was du dir denkst, ein Bild dir machst, dich bildest so, das 
kommt dir dann. Denk deshalb nicht so böse Dinge, dass du falsch 
gehen wirst, dass du nicht wert bist, dass du nicht kannst. 

18:51
Also, Gott sagt Hiob, wie glaubst du, dass ich die Welt erschaffen 
habe? Die ganze Welt, das Weltall. Sagen wir heute Milliarden, 
Milliarden Jahre seit dem Urknall her, 20 Milliarden Jahre. Vorher, was 
war? Und nachher? All das, habe ich nicht nur erschaffen, die Sterne, 
Planeten, die Welten alle, die Tiere, die Menschen und nicht nur 
erschaffen, ich erhalte, sie alle am Leben. All das, wo es atmet, wo es 
lebt, wo es sogar aussieht, nicht zu leben, all das erhalte ich. Wie habe 
ich das getan? Denkst du, ich habe das gebastelt, 
zusammenkonstruiert? Ich erzähle dir ein Geheimnis. Ich habe das 
getan, weil ich in mir das spürte, was Liebe heißt. Die Liebe bei mir, 
war im Stande, das Weltall zu erschaffen und zu erhalten. Dass das 
Kleinste seine Nahrung erhält, alles und alles. Und beurteile nicht nach 
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deinem Zeitlichen das Weltall, dir war Leid geschehen, lebe und 
denke an Ewigkeit.  

In diesem Sinne, dann wirst du selber, wenn du liebst, spüren, dann 
kannst du erschaffen. Wie ich das Weltall erschaffen habe und es 
erhalte, so wirst du auch, wenn du liebst, sehr viel erschaffen können. 
Sogar durchbrechen ins Unmögliche. Was bisher unmöglich hieß, wird 
durch deine Liebe, durch deine Art zur Welt zu stehen, wird bei dir 
geschehen. Wie es auch in der Bibel im Neuen Testament heißt: wenn 
du glaubst, und glauben, von glauben, auch wie geloben, lieben, 
leben, laben, leiden, als LBN in deutscher Sprache, sehen wir auch 
sprachliche Zusammenhänge. Wenn du glaubst, dann kann es 
geschehen. Aber du glaubst nicht, du willst erst Beweise haben. Wenn 
du liebst, dann glaubst du. Wenn du liebst, schenkst du Vertrauen. 
Wenn du nicht liebst, dann fängst du an zu missgönnen, dass der. 
warum soll der es auch haben und wir es haben? Gönne doch. Du 
möchtest doch nur, dass dir nichts fehlt, dass alles bei dir in Ewigkeit 
eine Einheit gibt.  

21:26 
Die zwei Namen vom HERRN, das Sein, das "je" und dann das "howah", 
und das, der Namen von Gott, den Vater, das ist im Tiefsten, die 
Quelle, unserer Namengebung. Denn was weiter kommt, ich könnte 
viele Namen erzählen, beschreiben, was sie bedeuten. Ich will einige 
Beispiele jetzt geben, aber auf einen Namen, möchte ich gerne etwas 
länger eingehen, weil vielleicht spüren wir schon, der Name, nachdem 
ich mich sehne, so heiße ich. Zum Beispiel, es gibt in der Bibel den 
Namen Henoch. Im ersten Buch Mose schon, in den ersten Kapiteln der 
Geschichte von der Genesis, wird der Name Henoch genannt auch. Das 
ist das siebte Geschlecht nach Adam. Und Henoch (chanokh), cheth-
nun-waw-kaf 8-50-6-20 bedeutet im Hebräischen, Erneuerung. 
Erneuerung. Das heißt, mein Name, ist Erneuerung. Ich bin nicht, der 
ich immer war, ich erneuere mich von Minute zu Minute. Ich habe 
Freude und erlebe gerne immer weitere Minuten und Stunden und 
Tage und Jahre der Erneuerung.  

Aber, das Wort Henoch bedeutet auch, genauso, Erziehung. Wie eine 
Erziehung, also pädagogisch, studieren, lernen und so weiter. Weil 
unsere Erzieher gar nicht erziehen wollen im Allgemeinen, wollen nur 
wichtig sein. Ja, ich will das ganz populär sagen. Ohne Kritik und so 
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weiter. Dann, die Erziehung sollte jedes Mal, eine Erneuerung sein. 
Wenn ich mich selber erziehe, habe ich nur Freude, wenn ich immer 
Neues finde und mich selber neu sehe. Neue Menschen kenne, neue 
Menschen, die mich gern haben, die ich gern habe, das ist mir eine 
Freude. Das ist meine Erziehung. Ich suche überall, um Neues zu 
finden. Also, wenn wir, in uns das haben, ich will nicht den Trott haben, 
ich kenne das schon, jeden Tag das gleiche. Ich möchte Neues erleben. 
Ich habe einen sehr langweiligen Posten, bei einer Handelsfirma, einer 
Bank, immer gleich, ich addiere das im Computer, spiele das gleiche 
Spielchen und ist immer das Gleiche. Da könnte ich sagen, aber dann 
habe ich doch Kollegen, Kolleginnen, kann Neues geben. Es gibt doch 
nicht nur dieses Material. Hab' doch Neues. Von denen draußen, der mir 
den Kaffee reicht, ist neu. Das ist ein Mensch, nicht nur der Computer. 
Ich kann fantasieren über Zahlen im Computer. Ich muss nicht sagen, 
ein Trott ist da.  

24:46 
Also Henoch ist bei uns auch ein Name, der in der Vielfalt der Namen, 
hie und da aufblitzt, flammt. dann ist der Name da. Es erleuchtet, er 
beleuchtet alles. Es bleibt nicht Henoch, es können andere Namen 
kommen. Der Name zum Beispiel Mose, Mosche bedeutet, wie die Bibel 
es auch sagt, der aus dem Wasser Herausgeholte, das heißt, aus dem 
Fließen des Flusses, fließen der Zeit herausgeholt, nicht die Zeit 
bedingt dich, sondern Ewigkeit bedingt dich. Es war und ist und wird 
sein, immer, hast du das. Zeit verfließt, lässt es verwesen, 
verschwinden. Aber Ewigkeit lässt es sein, bei dir, anwesend sein.  

Denn zum Beispiel im Hebräischen heißt Ewigkeit Olam. O-L-A-M, 
olam, ajin-waw-lamed-mem 70-6-30-40, hebräisch. Aber nicht nur 
Ewigkeit heißt dann so, sondern das Weltall heißt auch Olam. Weltall 
in allen Zeiten, auch. Aber wie wir hier sind, Leute, innerhalb eines 
Raumes, wir sind hier ziemlich viele, Gott sei Dank, manchmal ist man 
mit wenigen Leuten, mit zwei, drei zusammen, ist auch ein Olam. Ein 
Olam bedeutet eine Gesellschaft. Ewigkeit, bist du, nicht in einer 
Unendlichkeit ertrunken, Ewigkeit heißt, es ist dir gegenwärtig. Wie 
ich euch hier sehe, übersehen kann, ein bisschen viel, aber ich kann 
doch ungefähr übersehen, dann weiß man, bei Ewigkeit, ist eine Welt 
bei dir da, die du übersehen kannst.  

26:41 
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Sobald du aus der Zeit herausgefischt wirst, dann bist du in 
Ewigkeit. Der Seelenfischer, der Menschenfischer, in den Evangelien, 
immer der Fischfang erzählt wird, das heißt, du wirst aus der Zeit 
herausgefischt. Wieso denn, weil ich mich sehne. Ich brauche nicht zu 
warten, ob ein Herr oder Frau kommt, um mich herauszufischen. Da will 
ich vielleicht gar nicht. Aber es müsste von uns selber sein, die 
Sehnsucht nach Ewigkeit. Wir sind Menschen und ich will nicht, dass 
ich hier so menschlich, nur sterblich bin. Ich weiß, dass der Mensch hier 
in der Zeit sterblich ist. Klar, das weiß jeder. Aber ich weiß, zu gleicher 
Zeit, gleichzeitig, bin ich ewig. Das sind meine beiden Seiten. 
Zeitlichkeit und Ewigkeit. Wie es auch genannt wird, "Frau und Mann". 
Wie wir es kennen, "weiblich und männlich" und auch gerne uns 
lieben, Mann und Frau, Frau und Mann, heißt es eigentlich, meinen wir, 
Zeitlichkeit und Ewigkeit, sollen sich vereinen. Wenn man liebt, dann 
sagt man, "ich liebe dich auf ewig". Leicht gesagt. Ewig! Ja, aber man 
meint es eigentlich auch. Meint es hier, ja, ewig man weiß, bei einem 
Kuss, muss man wieder neu atmen, der Kuss mal aufhören, muss wieder 
zu mir kommen, mehr atmen, kann nicht ewig, der Kuss kann nicht 
ewig sein, aber ich weiß, ich spüre, wenn ich dich liebe, es hat nur Sinn 
auf Ewigkeit. Auch hier, ich berühre dich, gebe dir die Hand, umarme 
dich, das kann nicht ewig dauern, es ist das Gefühl in der Zeitlichkeit, 
die Ehe von Zeitlichkeit und Ewigkeit. Also der Name Mose sagt das 
schon auch. Aus der Zeit herausgefischt und deshalb, wird dir das 
Wort offenbar, heißt es. Das Wort heißt, der Sinn der Sprache, des 
Sprechens, des Wortes, mit den vielen Schichten und Geschichten wird 
dir klar. Das ist das Großartige, das wir dann aus diesem Namen 
erleben können.  

Und weiter, der Name Johannes. Vielleicht sind Leute da, die Johannes 
heißen, gerne. Vielleicht wissen sie auch schon, was er bedeutet. 
Johannes bedeutet Jehochanan (j'hochanan), jod-heh-waw-cheth-
nun-nun 10-5-6-8-50-50, Hebräisch. Das heißt, der HERR ist Gnade. 
Nicht, der "Herr", der Herrscher, so, Tyrann. Der "Herr" im Sinne, der 
"Herr", wie ich schon sagte, das Wort "je" und dann "howah" übersetzt 
man mit der "HERR" auch. Aber das Wort ist weiblich, das Wort. Der 
HERR ist also weiblich. Das heißt, das Herrschen des "HERRN" ist sanft, 
wie eine Mutter, himmlische Mutter, sanft. Also, j'hochanan heißt, es 
herrscht die Gnade. Und Gnade heißt, du bekommst es umsonst. Das 
heißt Gnade, Gratia und Gratis, hängen doch zusammen. Ich liebe 
dich gratis. Das heißt, umsonst, musst du gar nichts zurück tun. Ich 
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liebe dich, kann nicht anders. Du mich vielleicht auch. Vielleicht. Ich 
weiß nicht, aber ich hoffe. Wünsche, träume dann. Johannes bedeutet, 
umsonst, Gnade.  
Begnadigung heißt, nach Gesetz, solltest du jetzt hingerichtet werden, 
oder lebenslänglich sitzen, 20 Jahre sitzen, nein, ich begnadige dich. Ich 
schaue nicht, was du getan hast. Ich sage, Gnade jetzt. Das ist der Name 
Johannes.  

30:48 
Der Name Jesu, Hebräisch Jehoschua (j'hoschuá), jod-heh-waw-
schin-waw-ajin 10-5-6-300-6-70, ist der HERR hilft, der HERR rettet. 
Es herrscht, das Helfen. Durch Jesu, den Namen, herrscht das 
Helfen. Also, wenn wir zu Jesu nahe sein möchten, dann heißt es, nicht 
nur über eine Figur, damals, weit weg, lieber weit, als so nah, vielleicht 
ist es zu belastend, man verdrängt die Figur dann. Es heißt, wenn bei dir 
herrscht, dass immer Hilfe sein wird, dass immer Rettung sein wird, 
wie es auch sei, dann ist Jesu in uns. Wir in Jesus. Ist uns nah. Nur den 
Namen nenne, so, gesellschaftlich, "glaubst du an Jesus, glaubst du 
nicht", dann ist es aggressiv. Mit Jesu nichts zu tun mehr. Denn Er ist 
alles, Er hilft, Er rettet, wo du auch bist. Leute missgönnen dir, dein 
Leben, deine Freude. Er wird dir helfen. Unmöglich! Doch, glaube das. 
Dann leuchtet bei uns dieser Name.  

Und so, können wir alle Namen der Bibel als ein Komplex, wie ein 
Namensbuch erklären, was bedeuten diese Namen? Nicht nur, wie man 
Bücher hat, auch heute, die heißen, ich habe eines zu Hause, das heißt 
"Hänsel und Gretel", kann man auch alle Namen von A bis Z finden, 
männlich, weiblich, Fremdnamen und so weiter. Aber hier ist die 
Übersetzung wichtig, denn übersetzen bedeutet übertragen, 
hinübertragen zu dir, zu mir, dass wir verstehen, was ein Name 
bedeutet.  

Also, "seinen Namen finden", würde bedeuten, ich habe nicht "einen 
Namen", ich habe "die Namen der Bibel". In Gottes Namen, Gott 
enthält alle Namen. Er erschafft, durch das Wort, alle Namen. Aber bei 
mir leuchtet oft, mal mehr, eine Gruppe, der eine Name, andere 
Momente, andere Namen, vielleicht heute Vormittag leuchtet bei mir 
andere Namen als jetzt, im Moment, wo ich zu euch spreche. Denn das 
Sprechen ist doch nur, ich möchte euch Freude, Glück, Gesundheit 
gönnen. Das heißt, ich habe keinen anderen Wunsch, als dass euch 
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dann Freude aufgeht, Gesundheit aufgeht. Dass ihr spürt, ach, wir 
sind mehr, als nur das, Beschränkte hier. Wo gleich Aggression 
kommt, durch die Beschränkung. Denn Aggression kommt, lieber doch 
gerade, alles Gute gönnen.  

33:48 
Und in diesem Sinne, möchte ich dann gerne einen Namen auch 
besprechen, der vielleicht uns zeigt, dass wir als Namen einen Namen 
finden, seinen Namen finden. Als Beispiel, aus der Bibel, aus dem ersten 
Buch Mose, aus dem Alten Testament, ein Bild, eine Geschichte, 
gegeben wird vom Finden eines Namens. Nämlich, es gibt dort eine 
Figur die heißt Jakob. Kennen wir von den drei Erzvätern, Patriarchen 
Abraham, Isaak und Jakob. Jakob bedeutet, übersetzt, nicht übersetzt 
Jakob, oder "Jilkob", oder so, nein Jakob bedeutet eigentlich, 
Alternative, auch Ferse, weil die Ferse beim Gehen des Weges 
alternierend wird. Links, rechts, links, rechts. So wie ich das früher mal 
gelernt habe. Hoch, zwei, drei, vier. Links, rechts, links, rechts. Und dann, 
muss man das so tun. Also dann alternierend, Alternative. Das heißt, du 
lebst in einer Welt der Alternativen. Deine Welt sagt, Leben oder Tod, 
Gut oder Böse. Gönnen oder Missgönnen. Stehen oder Verstehen. Das 
sind Alternativen bei dir. Standpunkt, ja, starr, kannst verstehen, 
anderswo stehen jetzt. Das ist Alternative, heißt Jakob.  

35:34 
Und dann sehen wir, dass Jakob im Leben manches erlebt, wodurch 
er einen neuen Namen erhält. Man kann auch sagen, menschlich 
gesehen, nicht weit weg in Distanzen, in weiter Ferne, sondern 
menschlich in uns, mit uns, durch uns, dass das geschieht, im Leben. 
Das Leben ist doch, durch Gott, leben wir doch. Ewigkeit ist doch in 
uns da, schon die Wünsche, die Träume dorthin. Alternative sagt, ja, 
tot. Aber Andere sagt, nein, das. Wie kommt Jakob durch dieses Sein in 
der Alternative heraus, hinaus? Wie kommt er zu einem neuen Namen, 
der dann genannt wird, in der Bibel, Israel? Man meint nicht einen 
politischen Staat, oder eine Rasse, oder Gemeinschaft, Israel als 
Name. "Die Kirche", heißt doch auch Israel. Es heißt doch, der "Gott" 
von Israel. Meint nicht einen Staat, oder so. Das wäre sehr 
beschränkt. Sehr enge wäre das. Erdrückend eng, wäre das.  

Der Name Israel, wie kommt er dazu? Weil es heißt, Jakob sehnt sich 
sehr, nach eben, Ewigkeit. Wir alle das tun. Deshalb, am Beispiel von 
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Jakob, möchte ich hier versuchen, etwas zu erklären, von seinen Namen 
finden. Wie findet er ihn? Also, Jakob lebt hin und her, im Sturm des 
Lebens. die Ereignisse stürmen in seinem Leben, er hat alles mögliche. 
Er muss fliehen, er muss betrügen sogar, sieht aus, alles mögliche im 
Leben ist er. Er kommt dann, in eine Lebensphase hinein, wo er schon 
Frauen, Kinder hat, Frauen, wie erzählt wird, und Kinder. Hat vier, 
Frauen, zwei und zwei, und Kinder. Und jetzt wird erzählt, will er, mit all 
dem, zurückkehren zu seinem Vater. Wie der Sohn, der verlorene 
Sohn, zum Vater, zurückkehren möchte. Wie wir, zu unserer Ruhe, 
zurückkehren möchten. Wir wollen nicht immer weiter, weiter 
strapaziert werden. Wir möchten gerne zur Ruhe kommen. Endlich mal 
den Frieden haben. Das heißt, zufrieden sein. Zufrieden, bin in Frieden. 
Frieden, Hebräisch, ist auch Vollkommenheit. Ich möchte so sein, dass 
mir nichts fehlt. Wie ich immer sage, mein Hündchen, das ich vor 30 
Jahren hatte, das schon längst tot ist natürlich, verschollen ist, damals 
schon, irgendwann, verschollen wurde, möchte ich doch wieder bei mir 
haben. Einen Vogel gehabt, ich möchte einen Vogel haben. Die Blume, 
möchte nicht sagen, ist vergangen, verfault längst, ich möchte, es soll 
mir nicht fehlen. Sollte alles da sein.  

38:59 
Und nun heißt es, der Jakob auf dem Weg zum Vater, muss dann einen 
Fluss überqueren. Fluss heißt dort in der Bibel jaboq, jod-beth-qof 
10-2-100, der Fluss und er muss ihn überqueren, weil er weiß, er geht 
einem Kampf entgegen, einen Kampf mit einem Feind, der ihn 
vernichten will, und er fürchtet sich vor dem Feind, hat Angst. 
Alternative, ich gehe ins neue Leben hinein und habe jetzt Angst. Ich 
habe gesündigt, ich war böse, und die waren böse, der muss bestraft 
werden, vielleicht ich nicht, der aber bestraft werden, ich bin belohnt 
natürlich, obwohl ich gesündigt habe, hoffe auf Vergebung, so lebt man 
dann, jeden Tag.  

Nun erinnert er sich dort, wenn er alles über den Fluss hinüber 
gebracht hat, Frauen, Kinder, Guthabe und all das, was er hatte, und 
endlich sagt, jetzt bin ich in dieser neue Lebensphase da, erinnert er 
sich, er habe dort, jenseits des Flusses, den er gerade überquert hat, 
hat er ein Krüglein vergessen. Es war ein unwichtiges, ein sogar 
zerbrochenes Krüglein. Es war nicht ganz ein Krüglein mehr. Aber er 
dachte sich, das Krüglein, das gehört doch zu uns, zu mir. Keine 
Habgier, sondern, um das Krügleins Willen. Krüglein war nichts wert. 
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Das Krüglein war aber doch da, ein Leben war da, jemand hat es 
gebildet, ein Töpfer, sagen wir, hat es als Krüglein gebildet, zustande 
gebracht. Also er spürte bei sich, ich möchte das Krüglein zurück 
holen.  

Und er geht, das Ganze geschieht in der Nacht, in der tiefen Nacht, 
überquert den Fluss zurück, um das Krüglein zu holen. Dann, wenn er 
das Krüglein dann gerade sieht, zu finden, ist auf einmal ein Mann da, 
wie ein Engel, ein gewaltiger Mann. Kein Mann im Sinne, nur Mann, 
Mann, Frau, wie eine gewaltige Kraft ist da. Und dieser "Mann", ringt 
mit ihm. Der möchte ihn dann unterkriegen. Und das Ende des 
Ringkampfes ist, dass die Nacht vergeht und der Mann kann den Jakob 
nicht unterkriegen. Warum nicht? Er war so stark und groß, und Jakob 
klein, ein Mensch und schwach. Der berühmte Kampf mit dem Engel, 
wie es oft heißt, genannt wird, wo der Jakob ringt mit dem Engel in der 
Nacht. Man kennt das in vielen Bildern, Gemälden und so weiter.  

42:22 
Dort, kann dieser Engel, den Jakob nicht unterkriegen, weil der Jakob 
die ganze Zeit denkt und auch schon tat, das Krüglein holte er, Jakob 
denkt fortwährend an die kleinsten Geschehnisse in der Welt, an das 
Geringste. Sein Leben in der Nacht ist sozusagen ein sich fortwährend 
um das Kleinste zu kümmern. Wie man oft sagt, dort in der Bibel, im 
Neuen Testament zitiert: "Was du dem Geringsten schenkst, schenkst 
du mir", sagt Jesu, beim Gottes Name. Was du dem Geringsten 
schenkst, schenkst du mir. Was du dem Geringsten vorenthältst, hältst 
du mir vor. Das gibst du mir nicht. Das heißt, der Mensch, wenn er das 
tut, gerade auf das Kleinste achtet, das Kleinste schätzt, das ist die 
einzige Art, scheint es, die Art zu sein, Liebe an Gott, zu Gott.  

Das heißt für unser Leben, wenn wir nur die großen Dinge beachten, 
dann werden wir gedrückt. Weil eigentlich wissen wir, es gibt das 
kleinste. Es geht um jeden Moment im Leben hier, um jede 
Begegnung hier, nicht die große Linie, das wäre nichts, eine Masse 
wäre das. Das Kleinste, Subtilste, darum geht es. Dann bekommt 
Jakob den neuen Namen Israel. Denn das bedeutet, du hast jetzt dich 
behauptet, dort im Ewigen, und deshalb kannst du dich im 
Zeitlichen, auch behaupten. Du hast den Kampf im Ewigen gekämpft, 
das heißt, auf das Kleinste, achtest du. Vorher sagte, der Vogel damals, 
die Blume, das Hündchen, ja, ja, die großen Freuden… das Kleinste, das 
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von allen verachtete! Ja, gut, das hat dann gelebt, seine Jahre, hat 
genug gehabt und dann, hat auch Junge bekommen mal, sind auch 
längst tot und so weiter. Was, aber ich mag gerade das Kleinste. Ich weiß 
selber, eine Bewegung, eine kleinste, ein Augenblick, Blick in die Augen 
des Anderen, der mich anschaut, oder eine kleine Gebärde im Gesicht, 
ein Lächeln, etwas, es blitzt etwas durch. Ich weiß selber nicht von dem. 
Das Kleinste, entscheidet.  

Wir wissen auch, körperlich, das Kleinste entscheidet. Wir sind aus 
Millionen kleinen Teilchen gebaut, Zellen, wie sie alle nennen können, 
Gene und so weiter und so weiter. Das entscheidet. Dann wird das 
Große dadurch entstehen. Liebe kann nur gelten, zum Kleinen. Zum 
Großen, hast du den Gedanken, was gibst du mir zurück? Den Kleinen, 
der kann nichts zurückgeben. Wenn du das Kleine liebst, die kleinen 
Augenblicke, die eigentlich dein Leben erst bilden, die kleinen 
Augenblicke, die sind dein Leben, dann, heißt der Name Israel, du hast 
gekämpft und dich behauptet, weil du auf das Kleinste achtetest und 
deshalb, kannst du im Leben frei leben, als der Gottesknecht Israel. 
Wie das heißt. Kein Staat, keine Rasse oder sowas, keine Religion. Es ist 
Israel im Menschen. Dann, dein Name, könnte, heißt es, von dem, zu 
dem, geändert werden.

 2026-06-27

02_86GRÖ26

Den eigenen Namen im Licht der Ewigkeit finden

Weinreb entfaltet die Vorstellung, dass der Mensch niemals mit dem Bösen 
identisch wird. Das Böse wird zwar gerichtet und gebunden, doch der 
Mensch bleibt als Geschöpf im Bild Gottes bewahrt. Selbst der schwerste 
Verbrecher ist für Gott mehr als seine Taten – Gott sieht in ihm das 
ursprüngliche Kind, das zum Guten bestimmt ist.

Aus dieser Sicht erwächst eine Haltung des Gönnens statt Missgönnens: 
Wer sich selbst Gesundheit, Freiheit und Hoffnung gönnt, wird dies auch 
anderen schenken können. Das eigentliche Gebet besteht nicht in Worten, 
sondern in einer inneren Ausrichtung auf Vertrauen, Freude und Ewigkeit. 
Zeit und Ewigkeit sollen sich im Menschen wie Braut und Bräutigam 
vereinen.

 von 164 229



Der Name wird dabei zum Symbol der eigentlichen Berufung. Der äußere, 
zufällig gegebene Name verweist auf einen tieferen, ewigen Namen, den 
der Mensch im Laufe seines Lebens entdeckt. Der Wandel von Jakob zu 
Israel steht für diese innere Verwandlung: Herrschaft bedeutet dann nicht 
Macht über andere, sondern fürsorgliche Verantwortung und Güte.

Weinreb warnt davor, das Leben nach einzelnen Ereignissen zu beurteilen. 
Das Leben gleiche einem mehrbändigen Roman, von dem wir jeweils nur 
wenige Zeilen kennen. Krisen, Krankheit oder Scheitern seien nur einzelne 
Kapitel; der Ausgang des Ganzen liege in Gottes Erlösung und sei letztlich 
gut.

In der Diskussion über Reinkarnation lehnt Weinreb die Vorstellung 
wiederholter Erdenleben entschieden ab. Für ihn ist jeder Mensch einmalig 
und ewig. Nach dem Tod verschwindet der Mensch nicht, sondern lebt in 
einer Wirklichkeit weiter, die unseren Sinnen verborgen ist. Berichte von 
Nahtoderfahrungen deutet er als Hinweis darauf, dass die eigentliche 
Person weiterhin gegenwärtig bleibt, auch wenn der sichtbare Körper 
vergeht. Reinkarnation hält er für eine Verengung auf lineares Denken und 
nicht für einen jüdisch-christlichen Gedanken.

Anhand der Frage zum Namen Tobias erklärt Weinreb, dass biblische 
Namen geistliche Bedeutungen tragen. Tobias bedeutet „Der Herr ist gut“. 
Ein Name ist deshalb weniger Vorhersage eines Schicksals als Einladung, 
sich mit seiner geistigen Bedeutung auseinanderzusetzen und die Fragen 
des eigenen Lebens im Vertrauen auf Gottes Güte zu durchleben.

Auch wenn heutige Namen oft zufällig oder familiär bedingt erscheinen, 
bleibt für Weinreb der Zufall eine verborgene Führung Gottes. Alles Zeitliche 
– auch der Name – sucht seine Vereinigung mit dem Ewigen. Den 
eigentlichen Namen findet der Mensch nicht durch Analyse, sondern indem 
er offen bleibt für das, was ihm im Leben begegnet.

Die Sprachverwirrung von Babel versteht Weinreb als Bild dafür, dass der 
Mensch versucht, das Ewige allein mit den Mitteln des Verstandes und der 
Zeitlichkeit zu erreichen. Wahre Erkenntnis entspringt dagegen dem 
Unbewussten, der Sehnsucht und dem Vertrauen auf Gott. Die 
unvollkommene Welt soll gerade diese Sehnsucht nach Vollendung 
wecken.
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Abschließend betont Weinreb, dass das Böse nicht durch Gegengewalt 
überwunden werden kann. Der Mensch solle das Gute in seinem eigenen 
Wirkungskreis verwirklichen und darauf vertrauen, dass Gott die letzte 
Ordnung schafft. Die Aufgabe des Einzelnen besteht darin, Güte, 
Barmherzigkeit und Hoffnung zu leben – im Vertrauen darauf, dass die 
Ewigkeit das letzte Wort hat.

****

Ewige Verdammnis heißt, einmal, du bist nicht ein Mensch, der 
verdammt wird, kein Wesen, sondern, das Böse, der Böse als ein Wesen, 
aber nicht hier, menschlich. Hier, heißt es, beim Menschen, wenn ein 
Mensch auch sehr böse ist, dann sagt Gott, das Gericht kann ihn nie 
verurteilen, denn das Gericht muss immer abstimmen nach 
Überzeugung, nach Beweise und Überzeugung. Wenn einer so 
bestimmt, sagen wir gemordet hat, dann heißt es gleich, also alle sind 
überzeugt, die Zeugen haben es gesagt, bezeugt und ich weiß es ja 
selber und so weiter, dann stimmen alle auf schuldig. Dann heißt es 
aber, wenn alle gegen ihn sind, sagt Gott, dann bin ich für ihn. Warum 
denn? Weil ich ihn sehe als Kind. Bei mir ist ein Kind geworden. Als Kind, 
war er gut. Lass das Kind wachsen. Das Böse, was er getan hat, wenn er 
auch 23 Stunden des Tages sein ganzes Leben böse war, doch eine 
Stunde war für ihn dann gut. Vielleicht schlief er damals und träumte. 
Und lass das mir. Das Böse wird ewig verdammt, wird gebunden, 
kommt nie mehr auf. Aber der Mensch, der lebt im Bild und Gleichnis 
Gottes, welche Art Verbrecher er auch sein möchte, der Mensch, mag 
sein und soll sein. 

Das heißt, beim Namen Israel, ist der Satan der Versucher, Teil geworden 
vom Menschen, der Freude hat vor Gott und Glück hat vor Gott. Kein 
Missgönnen, nur gönnen, schenken mögen. Es soll nicht bei dir mehr 
sein, dass das Böse frei bei dir ist. Gönn dir selber Gesundheit, Freiheit, 
Optimismus. Gönn es dir. Dann kommt es auch. Das ist ein Gebet, nicht 
mit den Lippen ein Gebet nur, sondern, in deinem stillen Kämmerlein, 
wie man sagt, die Bergpredigt das sagt. Das Gebet. Dann dieses bei dir, 
gönne jedem, wenn du das Gebet bei dir hast, dass bei dir das ist. Gönn 
dir selber. Das wirst du auch anderen Gönnen. Sage nicht alles geht 
schief. Schon in der Zeit, kann sehr viel schief gehen. Aber, lebe auch an 
der ewigen Seite. Sei du der Bräutigam, der sei in dir. Und die Braut, die 
Zeit. Vereinige sie, vereheliche sie in dir selber, dass du die Einheit bist. 
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2:49
Also einen Namen finden, sehen wir, wir können den Namen Jakob, in 
der Alternative lebend, ändern, in Israel. Wir sind auf einmal dann Herr, 
über die Welt. Herrscher, die Welt, ist uns untertan, das heißt, nicht wir 
exploitieren die Welt, sondern wir sind sanft zu den Untertanen. Ich 
gönne meinen Untertanen, Freude und Glück und alles Gute nur. Man 
denkt oft, die Welt ist untertan, ich habe recht jetzt so, zu exploitieren, 
zu morden, zu töten. Du bist ein Tyrann, ein gemeiner Herrscher. Dann 
herrscht nicht die Gnade, dann herrscht nur Böses, herrscht dann. Das 
soll verdammt sein. Und bei dir könnte es sein, dass du das Gute spürst. 
Denn ich glaube, letztes Mal von krank gesprochen. Wenn wir krank 
sind, dann ist Böses in uns da. Nicht bewusst Böses tun wollen. Wir 
gönnen zum Beispiel uns selber nicht. Wir haben Eifersucht. Ich bin 
nicht durchgekommen, durch die Prüfung. Ich habe versagt. An der 
Stelle, habe versagt, …. Gut, dann hast du Bankrott gehabt. Aber du 
wirst neu leben. Lebe weiter, du bist ewig. Nur die Gesellschaft hier, 
eingeengt, in die Gesellschaft hier. Du lebst ewig. Das sei dein Leben. 

Das heißt, unseren Namen finden ist tatsächlich, dass der Name, nach 
dem wir uns sehnen, der kommt dort vor. In diesem Namensbuch. Und 
dann leuchtet der Name der Freude bei dir auf. Du spürst, meine 
Ewigkeit ist die Gesellschaft, der Raum, die Gesellschaft, wo nur diese 
Freude da ist. Freude und Glück und Gutes und Gesundheit, all das ist 
da. Das andere, lass das sein. Lass den Versucher gehen. Nimm ihn nicht 
zur Kenntnis. Er sagt, ich will mehr das haben wollen, das haben wollen. 
Ich bin in Frieden mit Ewigkeit. Was will ich mehr? Wenn ich an Ewigkeit 
denke, will Gott doch ganz gewiss an Ewigkeit denken. Wird längst 
vorbereitet haben. Das Idealbild überhaupt, ich kann nicht fassen. Er 
alles, umfasst Er doch. Soll Er das nicht bedenken? Ich wohl, Er nicht? 
Deshalb, denken wir doch nur an das Gute. Dann sind, wir mit dem 
Namen neu da. Dann haben wir unseren Namen gefunden. Jetzt 
möchte ich dann gerne Pause machen und dann sehen wir weiter. 

5:31
Ja, Herr Weinreb. 

Da stehe ich mal wieder. Ich stehe zur Verfügung. Wenn ich schon das 
Wort, dann machen wir. Ganz. Das dauert, erfahrungsgemäß immer 
einige Minuten, bis jemand wagt, anzufangen. Das wäre bei mir 
genauso. Ich muss erst mal sehen. …. Ja, wir sind alle, glaube ich, als 
Geschöpf von Gott, jede Person ist nicht, man sagt, ich bin da mal der, 
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oder andere. Ich bin, mit meinem Gott, gleich sein, Bild und Gleichnis 
Gottes sein, Adam also, bin ich einmalig. Das heißt, ich selber habe in 
mir ein volles Leben, das durch alle Zeiten und Umstände durchgeht. 
Aber das bin ich. Aber genau Sie, als ich und jeder als ich, hat das. Wenn 
wir es verlieren, dann wollen wir, wir gönnen uns dieses Große nicht, 
dass wir einmalig sind. Wir werden uns spalten, das sein, jenes sein. Und 
so, wie wir im Moment sind, sind wir gut. 

7:09
Ich gebe oft ein Beispiel, man urteilt oft über sein Leben. Dann sage ich, 
schau, es gibt einen Roman, sagen wir, von drei Bänden. Drei-bändige 
Roman. Und du liest da einen Absatz von drei Zeilen. Und urteilst 
gleich. Du weißt das vorige, kennst du nicht, das weiter auf der Seite 
nicht, die hunderte Seiten nachher, kennst du nicht, und du urteilst 
gleich. Wie wir oft über Leben urteilen, es geht mir mies, schlecht. Es ist 
gut, wie es ist. Diese ganzen Geschichten, die Gott uns sagt, erzählt, 
seine Art des Zählens, Erzählens, ist gut. Die Welt, ist sehr gut. Gott sagt 
es selber, wer ist Gott? Das ist eigentlich im tiefsten, Tiefsten, könnte ich 
dem nahe sein, könnte ich in Gott aufgehen. Wie ich schon sagte, keine 
Hierarchie. Also im Leben, wie man ist gerade. Man kann einen Moment 
krank sein. Es ist zum Jauchzen so schön, ich bin gespannt, wie der 
Roman weiter geht? Ich möchte lesen, dass es besser wird. Nein, eine 
Krise kommt. Aber wenn ich weiter lesen würde, es geht besser, weil ich 
weiß, ich würde einen Roman schreiben, der nur gut ist. Für alle 
Menschen. Und dann Gott, geschweige denn Gott. Das, was für mich 
das Weiteste, Höchste ist, was ich gönnend täte, mir und anderen. Also 
sage ich, wie der Spruch dann, den ich gelesen habe, jetzt sage ich, 
natürlich ja. Und man soll nie dann nörgeln, ist mir nicht gut, denen 
geht es wohl gut. Du bist gerade im Roman, Seite 518, auf Band 2. Und 
er ist Band 3, Seite 12. Ich kann den Roman nicht ändern. Es ist von Gott 
gegeben. Sei du zufrieden mit der Passage. Es passiert dir. Gerade dieser 
Absatz, passiert dir hier, geschieht das. Der Roman, geht endgültig gut 
aus. Du weißt doch, jetzt kommt doch die Erlösung. Der Erlöser, 
Wiederkunft von Christus. Ist doch alles da. Hast du denn Angst, dass es 
nicht gut ausgeht? Der Antichrist wird gebunden, getötet. Ist 
gebunden, aus. Aber bedenke, das Ganze, ist ein Roman, es kommen 
schreckliche Tiere vor, denke an die Offenbarung von Johannes jetzt, 
Apokalypse, dann, schreckliche Dinge kommen, aber, am Ende, siehst 
du, es ist gut. Aber bedenke, es ist ganz nah, bald erlebst du das. Also, 
sei immer mehr in deinem Leben in Ewigkeitsgefühlen, dann wirst du 
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die Schau auf die Welt, auf dein Leben, ganz neu haben. Eben, neu, wie 
ich beim Namen Henoch schon sagte, Erneuerung. Das kann ich jedem 
nur gönnen.
 
10:04
Frage:
Wie passt Einmaligkeit, Name, Eigenname und Reinkarnation 
zusammen? Ist die Einmaligkeit im Geist nur, oder in der Seele oder im 
Körperlichen? Der Name wechselt ja durch die Inkarnationen, zum 
Beispiel biblisch Elias, der in Johannes der Täufer reinkarniert sei. Wie 
passt das zusammen?
 
Weinreb:
Ja, ist das reinkarniert? Er sagt, bist du, Elias? Das ist keine Frage von 
Reinkarnation. Denn das ist eben eine Art, sagen wir mal, eine Art 
Frucht aus der heutigen Zeit. Man hat bei uns gelernt, linear zu rechnen, 
zu denken, dass aus dem kommt das und dann kommt das. Also eine 
Linie, die weitergeht. Würde mir schon sehr langweilig sein. Ich möchte 
von allen Seiten Dimensionen auf mich einwirken lassen. Nur eine Linie, 
ein Studium ist manchmal notwendig, aber wäre mir langweilig. Ich 
möchte so vieles haben. Also Reinkarnation, wie man das heute dann 
darstellt und den Indern in die Schulen schiebt, dass sie es auch so 
dargestellt hätten. Das ist, glaube ich, in meiner Überzeugung nicht so. 
Reinkarnation bedeutet, wir leben und dann stirbt man auch. Aber die 
Person, die lebt, kann sein, dass wir zu Gott gehen. Nicht hier weiter 
leben. Dass wir in einer anderen Art Welten sind. Keine Welten, die weit 
weg sind. Es ist gleich, diese Welt. Die Bibel kennt nur diese Welt. 

Aber schaut, was sehen wir in dieser Welt? Wenn ich mit meinen Augen 
schaue jetzt, aber ohne Brille, kann ich auch genug sehen, dann sehe 
ich den Raum hier. Ich kann sehen, was im Farbenspektrum zwischen 
Rot und Violett da ist. Das andere kann ich gar nicht sehen. Jenseits von 
Rot und jenseits von Violett. Kann ich gar nicht sehen. Und hören, wie 
ich immer als Beispiel gebe, kann ich nur die paar Oktave, die man als 
Mensch hören kann, kann ich hören. Alles andere, höre ich nicht. Aber 
vielleicht, meine Einsicht ist weitergehend, als mein Sehen. Und mein 
Hören, mein Vernehmen könnte weitergehen als nur mein Hören 
auditiv hier. Das heißt, dass all das, was hier nicht mehr sichtbar lebt, 
dennoch hier ist, aber nicht in unserer Art sichtbar. Ich kann es nicht 
betasten, weil mein Tastsinn, hat mit meinem Sehsinn und so weiter zu 

 von 169 229



tun auch. Es ist eine Welt im Raum und Zeit, eine Welt, die fließt, 
während die echte Welt vielleicht, ewig da ist. 

Deshalb heißt es auch, ich fange mal beim Heute an. Wenn wir 
Sterbeerlebnisse dann heute als Sensation gerne lesen und hören, dann 
sagt man, der Mann, der klinisch gestorben ist, oder die Frau, die 
gestorben ist, die sieht dann, wenn sie reanimiert wird, sagt sie, ich sah 
euch alle, mit meiner Leiche beschäftigt. Während ich stand da, 
vollkommen, der ganze Körper war vollkommen, ganz in Ordnung. Und 
ich sprach zu euch, schaut doch, hier bin ich doch. Aber ihr habt nicht 
gehört, nicht gesehen. Ihr saht nur die Leiche. Denn die Leiche, fällt ins 
Spektrum, was wir sehen. Und die Sprachen fallen, die Laute, in die 
Spektren, die Oktaven, die wir hören. Das andere, haben wir gar nicht 
gesehen. Der Gestorbene war durch die Decke durchgegangen, durch 
die Mauer, sagte nichts, ich sah sie schon, sie sahen mich nicht. 

Deshalb heißt es, jetzt gehe ich mal zurück früher, heißt es schon seit 
jeher der Mensch ist dann komplett da, so wie Gott ihn gedacht hat, 
und nicht nur, der gestorben ist, ein neuer sterblicher, ist dort schon so 
wie er ist, schon im Himmel bei Gott. Es kann sein, dass etwas von ihm, 
mal wieder im Leben da ist, wie meine Erinnerungen manchmal da sind. 
Aber er selbst, ist einmalig bei Gott. 

14:53
Der Gedanke der Reinkarnation, nenne ich einen heidnischen 
Gedanken, keinen christlichen, keinen jüdischen. Ich bin in meinem 
Gefühl, dass irgendwie, gefällt es mir nicht. Ich fühle mich nicht wohl 
dabei. Die Stimmung, ich bin verstimmt. Die Stimmung kommt, von 
Stimme doch. Ich höre, "Stimme Gottes". Wo höre ich sie? In meiner 
Stimmung. Ich höre gar nichts. Ich höre selber mich reden. Sonst, hat er 
gehustet hinter mir. Rechts hinter mir. Das habe ich auch gehört. Weiter 
nichts. Aber die Stimmung ist da. Und die Verstimmung, könnte sein. 
Die Bestimmung, ist da. Nach "Stimme." Also, ich meine, das ist 
heidnisch, wenn man nur linear schaut, nur das Zeitliche gibt. 

Dann ist er gestorben, er war das, wieder ein neuer Mensch. War eine 
Magd, ein schönes Beispiel immer, er wird ein Ritter oder ein Manager. 
Und der Manager stirbt auch, wird ein Dichter. Oder geht runter. Wird 
nicht versetzt, geht Klasse runter. Eine pädagogische Institution ist er 
für Gott. Gott ist zu großartig, als das zu tun. Deshalb, nach meinem 
Gefühl, religiösen Gefühl, sage ich Nein. Reinkarnation, ich weiß, es wird 
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sehr viel davon geredet, man kann viel suggestieren, suggerieren und 
alles mögliche, man kann es sich selber suggerieren, ich weiß, man hat 
Placebos, man kann sich suggerieren, was man will. Aber, ich glaube an 
die Einmaligkeit. Wenn nicht hier, dann weiß ich, wenn von Leuten, die 
ich kannte, die gestorben sind, vielleicht etwas noch hier erscheint, bei 
dem und dem, mag sein. In uns erscheinen, wie die Gene es sagen, 
Millionen, mal Millionen Dinge, Erlebnisse. Nicht einmal, das Erlebnis. 
Zu langweilig. Gott ist viel großartiger. Wir wollen immer übersehen. 
Reinkarnation kann ich übersehen. Eine Art Tafel machen. Wie eine 
Genealogie. Es ist so nicht. Wir sind zu großartig. Zu fantastisch. Wir sind 
viel mehr, als all die Theorien es geben könnten. Ich kann nur glauben 
und lieben und hoffen das Ganze, aber beschreiben wie es sei, der 
Pedantische, "ich weiß, wer du bist"…ich meine, das ist ein Spiel, da 
kann ich nur antworten, ich mag das nicht und ich wäre unglücklich, 
wenn das so wäre. 

Aber Gott ist groß und gibt uns die Einmaligkeit im Leben, die Seele, die 
einmalig ist hier, so, hier genannt wird, nach dem Namen, den wir 
bekommen, per Zufall, Gott hat es so gelenkt, aber in uns, kann aus 
dem Ewigen, jeder Name leuchten, kann alles sein, ich spüre, Gott ist in 
uns, wir in Gott, das Wort ist in uns, in unserem Mund, in unserem 
Herzen, ich kann das Ganze viel großartiger erleben, und ich möchte es 
erleben, im Sinne Gottes. 

18:07
Wenn ich Reinkarnation bedenke, dann sage ich, da wollen wir die 
Maßstäbe von uns anwenden auf das Leben. Das nenne ich eine große 
Anmaßung, der Maßstäben. Anmaßung, wir müssen verstehen, so, Gott 
zu tun, wie wir verstehen. Ich möchte mich gerne anpassen an die 
Maßstäbe von Gott, des Ewigen, der Ewigkeit. Und nicht, weil dann 
Leute, das verstehen wir. Das ist Indisch auch. Ich war ein Jahr in Indien 
auch. Als Professor war ich dort auch. Habe sehr viel mit Studenten zu 
tun, und anderen Leute. Ein Jahr, kann mal lang sein. War genau 11,5 
Monate dort. Kein volles Jahr noch. Aber, ich habe einen Waisen dort 
gesprochen, in meinen Augen einen Waisen, stand nicht im 
Telefonbuch "unter den Waisen". Er war ein Weiser, hat kein Aschram 
gehabt für reiche Damen und so weiter, dass sie sich erholen wollen 
dort, Geld geben. Ich fand das. Er hat mich sehr beeindruckt. Und der 
sagte, diese Reinkarnations Lehre ist eine von Engländern hinein 
interpretierte Sache. Ist sie gar nicht so. Man muss das Sanskrit lesen, 
die Worte verstehen. Es ist ganz anders. Gleich sagt er, erschauert, wir 
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sagen "Reinkarnation". Nein, niemals. Nicht so. Die Leute sind dumm, 
oft. Auch die Indischen sind oft dumm, wie die Engländer, Amerikaner, 
wie die Schweizer, Deutschen. Jeder Mensch ist auch dumm, nuanciert. 
Aber nicht denken, das sei denn "indisch". 

Also wir sollten nicht so schnell urteilen, das sei so. Ihre Frage, mit 
Einmaligkeit, Reinkarnation. Also, ich kenne Reinkarnation nur, dass 
alles, was uns kommt, kommt von Gott. Ich habe meine Gedanken, nach 
meiner Person, die immer war, vor der Geburt, jetzt, nach dem Tod, in 
Ewigkeit, All das, ich bin als Mensch, als Bild und Gleichnis Gottes, wie er 
ewig ist, bin ich, als sein Kind, Bild und Gleichnis von ihm, auch ewig. 
Also, ich kann da nicht mitmachen, ich weiß, heute ist es Mode, war 
Mode, ein bisschen weniger geworden, wo jeder sagt, "das war ich, das 
warst du", da gibt es keine Beweise, es könnte sogar sein, ich weiß nicht, 
aber ich möchte, alles sein. Das ganze Leben, lebt in mir. Ich möchte das 
Leben als Freude erleben, mit allen Seiten, mit allen Menschen, es 
hören, es weiter erzählen, mitteilen, mich dann teilen, mitteilen, von mir 
weitergeben. Das möchte ich. Also "Reinkarnation", sind Sie bei mir an 
der falschen Adresse. Applaus
 
21:03
Frage
Mein Name ist "Tobias" und ich weiß ein bisschen über die Geschichte. 
Ich weiß das ist jemand der einen kranken Vater hatte…und ich habe 
einen Vater dem es furchtbar schlecht geht und ich fühle mich durch 
meinen Namen überfordert. Weil ich sehe mich nicht in der Lage dem 
Menschen zu helfen.
 
Weinreb
Schauen Sie, diese Frage so sprechen? Diese Geschichte von Tobias 
sollte man lesen und mal hören. Ich habe mal in Freiburg, in Breisgau, 
über Tobias gesprochen. Es gibt eine Kassette, vielleicht zwei, mit 
Tobias. Aber ich kann es hier kurz erklären Tobias (tovijah), teth-waw-
beth-jod-heh 9-6-2-10-5 bedeutet der Name der Herr ist gut, das 
Gute des Herrn, tov ist gut, jah ist der HERR, wie hallelujah, der HERR 
ist gut. Der Vater der krank ist, es ist nicht ein Vater körperlich hier, der 
krank ist und so weiter, es ist ihr Name Tobias bedenke, der HERR ist 
gut, es kann keinem etwas geschehen, weil der HERR gut ist. Wie der 
HERR hilft, der HERR Gnade ist, der HERR ist gut. Das sagt der Name. 
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Die Geschichte von Tobias, der dort im Buch Tobias erzählt wird, ist 
eine tief gehende Geschichte. Das würde zu weit führen, weil ich dort 
vier Stunden, glaube ich, über Tobias gesprochen habe. Zwei Kassetten 
sind, den ganzen Tag in Freiburg. Also dann, wird viel mehr, als ich hier 
in ein paar Worte andeuten kann. Ich habe es schon gesagt, der Name 
bedeutet, der HERR ist gut. Das heißt, Begegnung mit Ihnen da, das will 
sagen, in Ihrem Leben, sollte der Name eine Frage geben, wie kann ich 
mein Leben, in Übereinstimmung bringen mit dem Gedanken, der 
HERR ist gut, ist da gar nicht gut. Dann sind Fragen, da. Dann frage, 
denn wer sucht, der findet. Wenn der findet, dann ist sein Befinden 
gut. Aus der deutschen Sprache einfach. Dann befinden sie sich gut. 
Also wenn sie nicht suchen, dann sagen sie es nicht wer, ich will gleich 
es wissen. Suchen sie, dann finden sie. 

Oft haben Leute, im Leben Fragen, warum kam mir das gerade? 
Ausgerechnet mir das? Ja, dann Frage, den Sinn vom Leben. Ich habe 
vor ein paar Tagen eine Tagung gehabt, in Westfalen, wo ich das Thema 
behandelte, "Wie kann Gott das zulassen?" Gute Frage. Wie kann Gott 
das zulassen, all das? Ich habe einige Tage von dem gesprochen. Die 
Frage, weil die Frage sich aufdrängt. Ich sage nicht, Gott, alles ist gut. 
Tuvja, Tobias, ist alles gut. Ja, ich soll dann Fragen stellen. Wie kann das 
dann sein, wenn Gott gut ist? Wie kann Gott das zulassen? Die Frage, 
wie kann das sein? Wie komme ich zu meiner Frage? Also ein Gespräch, 
das ein Suchgespräch ist, bei mir selber, mit Bekannten vielleicht, das 
am Ende doch vielleicht, eine Antwort gibt. Ein Gegenwort, das sagt, 
schau, so ist das. 

Ein Vater, ist nicht nur hier krank, es ist was anderes, er erscheint so, 
wenn er auch gesund wäre, wie lange lebt er dann? 110, 120 Jahre, sagt 
man, maximal dann. Wo sind wir? Wie ich oft schon, hier gesagt habe, 
wo sind wir in 100 Jahren? Gut, oder böse? Wo sind wir, alle, in 100 
Jahren? Ich antworte, hier auch. Nein, längst weg. Nein, in Ewigkeit ist 
all das gegenwärtig, was ich wünsche und denke. Das Böse ist 
gerichtet, es ist gut jetzt da. Denn 100 Jahre im Grab, kremiert, Urne 
und so weiter, verschollen, alles mögliche, dann sage ich, nein, das ist 
die Hülle. Ich trage einen Anzug jetzt, ich habe schon viele Anzüge 
getragen, werden auch mal weggegeben werden. Also der Anzug, 
dann, neuen Anzug. Also das ist die Hülle. Das ist die Zeit, das Zeitliche, 
fließt weiter. Die Hülle, ändert sich. Unsere Haut, wir häuten auch, 
nicht so, wie eine Schlange, eine Eidechse, wir häuten auch, als Mensch. 
Aber nicht so, auf einmal alles. Das heißt, die Hülle auch. Sie sollen nicht 
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denken, das Leben sei alles. Denn dann ist es schrecklich, zu schwer zu 
tragen. Unerträglich. Weil wir zu gleicher Zeit denken, die Ehe, die 
Ewigkeit. Ich bin zeitlich hier. Ich kann das Zeitliche behalten, wenn ich 
als Frau, im Zeitlichen, wie ich bin mit dem Mann, im Menschen gilt das 
so, im Ewigen mich verheirate, die große, himmlische Hochzeit, dort 
Einheit bin mit dem, dann werden wir sehen, in 100 Jahren sind wir 
glücklich und gut. Gott kann uns nicht Schlimmeres geben, als ich 
denken würde. Bin nicht imstande, wenn ich Gutes denke, denkt Gott 
tausendmal mehr Gutes. Millionenmal mehr. Und ich denke, den 
Namen Tobias habe ich versucht zu erklären, aber das Weitere, sollen Sie 
selber dann vielleicht… Bitte.
 
26:53
Frage
Das war jetzt vielleicht eher Zufall, dass jemand seinen eigenen Namen 
mit seinem Schicksal oder so in Verbindung bringen konnte. Ich habe 
eher das Gefühl, dass du heutzutage Träger von Dutzendnamen bist. 
Sogar die Kombination von Vor- und Nachnamen nicht mehr individuell 
ist, sondern auch schon häufiger vorkommt. Und dass das eben Namen 
sind, die haben eine alte Geschichte, die tragen sie mit sich herum. Alle 
dieser Geschichten haben sie ja auch schon vorgetragen. Und so finde 
ich bald eher, dass man, ich weiß das Thema jetzt nicht mehr genau, wie 
finde ich meinen Namen in meinem Leben, oder, vom heutigen Abend?
 
Weinreb
Ich glaube, wie ich es verstanden habe, "Wie finde ich meinen 
Namen?"
 
Frage
Oder wie finde ich meinen Namen? Also nicht im Sinne von suchen, also 
welcher Name passt am besten zu mir, sondern eher wahrscheinlich im 
Sinne von, wie gefällt mir mein Name?  

Weinreb
Ja, aber ich glaube, dass der Name, den wir einfach auf Standesamt vom 
Vater eingeschrieben wurde, mein Name auch eingetragen, bei meiner 
Geburt und dann ist ein Zufall, sagen wir. Aber Zufall heißt, wir kennen 
die Wurzeln nicht. Und wir kennen die Wurzeln nicht, das heißt, sagen 
wir Zufall. Aber ich weiß nicht, wie ich zu dem Namen kann, auch mein 
Vater wird nicht wissen, wie er dazu kann, den Namen so zu nennen. 
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Oder Mutter, wer den Namen gegeben hat, oder Verwandtschaft, ich 
weiß es nicht. Das wird nie erzählt. Ich glaube, Zufall ist nur das, was 
wir so nennen, weil wir das Reservoir der Wurzeln nicht kennen. Und 
deshalb ist es wichtig, auch zufällige Begegnungen, doch ernst zu 
nehmen. Aus Zufall, kommt ein Mensch zum anderen. Das macht 
nichts. Das ist doch Zufall. Aber gerade Zufall, ist oft entscheidend. Wir 
sollen nicht so alles genau analysieren wollen. Wir sollen in Liebe 
hinnehmen können und uns freuen, dass es so ist. Manche Leute 
haben einen Namen, der sie sehr belastet. Einen Namen den sie gar 
nicht mögen. Da ist sogar im Judentum, kommt es oft vor, dass Juden 
Namen haben, dass alle Leute wissen, das ist ein Jude. Der will einen 
Name haben, dass sie nicht wissen. Weil er sich verfolgt, minderwertig 
fühlt, selber. Und das, ein Name, kann belasten. Dann ist sein Schicksal, 
dass du etwas trägst hier. Warum sind die Leute gegen dich? Frage. 
Sind sie vielleicht, können sie mich nicht ertragen, bin ich etwas 
anderes? Die Frage könnte dann auch kommen im Leben. Ich würde 
alles im Leben ernst nehmen, kleinste, das Größte, von Jakob schon 
erzählte, also, das Kleinste ernst nehmen, auch den zufälligen Namen, 
und mich fragen. Nicht hinsetzen, meditieren und was bedeutet das, 
sondern, es kommt mir schon von selber. In Gelassenheit kommt es 
mir schon. Ich lasse es geschehen, ich selber sah im Leben, die Frage 
nach suchen, war schon immer da, ich suchte nicht gezielt, es suchte 
sich in mir. Und es antwortete schon. Es ließ sich finden. Durch Zufall 
und alle anderen Dinge, kam es so, dass ich sagte, sehr viel habe ich 
gefunden, und das Befinden, muss ich immer sagen, ist sehr gut.
 
Frage
Ja, aber ich weiß nicht, wie es in anderen Kulturen ist, aber bei uns war 
es doch häufig so, dass die Namensgebung, ich meine, meistens schon 
vor der Geburt gelaufen ist, und dann sehr stark abhängig ist von der 
Verwandtschaftsbeziehung. Die Oma musste ja erhalten, der Opa, oder 
noch so eine zweite Tante, dass erstmal die alle durch waren, damit der 
Name in der Familie erhielt, erhalten blieb und ähnliches. Und dieses 
"Namen finden", geschah doch höchstens dann im Laufe des Lebens, 
wo andere vielleicht gesagt haben, "er hat sich einen Namen gemacht". 
Oder so, in der Richtung halt. Aber das hatte nichts mit Tobias oder 
Jonathan, oder was weiß ich zu tun. Sondern das war dann mehr 
allgemein. Also es gab ja gar keinen Ausdruck dafür. Ich denke auch 
unsere Sprache heutzutage, ist gar nicht in der Lage, dass man so neue 
Ausdrücke schafft. Ich weiß nicht, wie es im Hebräischen war. Ob die 

 von 175 229



Worte in der ersten Moment entstanden sind, neu, zusammengesetzt. 
So wie vielleicht bei uns so einige neue Begriffe in der Technikersprache 
einfach entstehen. Die werden zusammengesetzt aus ausländischen 
Worten, oder inländischen auch. Aber sowas passiert höchstens in der 
Technikersprache und nicht jetzt in einer Sprache, die die 
Umgangssprache ist.
 
Weinreb
Also die Namen der Bibel sind biblisch, heißt Wort Gottes. Also die 
Namen auch. Aber ich glaube, der Name Tobias, ist das Zeitliche, sucht 
die Verehelichung mit dem Ewigen. Vielleicht hat Tobias hier einen 
Namen im Ewigen, den ich nicht kenne. Das ist seine Sehnsucht, sein 
Leben, sein Schicksal, verehelicht sich mit dem Namen Tobias. Der 
Zufallsname Tobias oder von der Verwandtschaft kommend ein Name, 
"Adalbert", oder wie er heißen mag in Deutschland, oder in anderen 
Ländern anders, der vereinigt sich, verehelicht sich mit dem Namen im 
Ewigen. Und das ist das Schicksal, ob die zwei sich finden. Alles 
Zeitliche, sucht im Ewigen, seine Verbindung. Der Tag jetzt hier, die 
Stunden hier, suchen nach Beziehung zum Ewigen. Nicht bewusst, das 
ist in mir da, in euch da. Bewusst weiß ich gar nicht, wo stehe ich hier 
und versuche einigermaßen gescheit zu reden. Aber, das ist mein 
Bewusstsein, was in mir geschieht, das geschieht doch. Meine ganze 
Stimmung, all das vom Leben her, ist viel mehr da, als das bisschen 
hier. Die beiden möchten sich vereinigen. Mehr kann ich darauf nicht 
antworten. Ich weiß den Zufallsfaktor, weiß ich, komische Namen sind 
da. Da soll ein Name, sagen wir ein Computername, vom Computer 
gebildet worden ist. Doch bist du, im Zeitalter der Computer, hast 
diesen Namen bekommen. Und den hast du so erhalten. Aber dein 
Name, vorhin ich die erste Stunde sprach, dein echter Name sucht 
Verehelichung. Wie der Mann, die Braut, gerne empfängt. Man sagt, 
wie du auch aussiehst, ich mag dich. Ich suche eine Braut, bin nicht 
erfüllt ohne. Die Braut, die nicht erfüllt ist, ohne den Bräutigam. Das ist 
unser Leben, Zeitlichkeit und Ewigkeit, wie Mann und Frau.
 
33:33
Frage
Befinden wir uns zwischen Zeit und Ewigkeit, das heißt auch, zwischen 
Schöpfungsursprung und Schöpfungserfüllung und Vollendung, nicht 
in einer sehr linearen Bewusstseinsebene. Und wir dürfen doch damit 
rechnen, dass die ständig von der Ewigkeit erfüllt wird zu den großen 
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Dimensionen. Dass wir also nicht jetzt unterscheiden können, zwischen 
nur linear und nur heidnisch und nur christlich, sondern wir stehen 
irgendwo in einer großen Gesetzmäßigkeit alle beieinander und in 
einer großen Einheit eigentlich, in dieser Entwicklung. Nur möchte ich 
eigentlich daran die Frage stellen, was hat in diesem ganzen 
wunderbaren Wachstum, die Sprachverwirrung? (Gelächter, Applaus)
 
Weinreb
Ja, die Sprachverwirrung, Sie nennen das jetzt so, kommt vielleicht 
gerade gut. Das kommt, der Turmbau von Babel, da fängt doch die 
Sprachversicherung an. Das heißt, vorher ist eine Sprache, eine Zunge 
ist da und dann will man den Himmel erobern, wie gesagt wird, mit 
Material, mit Ziegelsteinen, gebackenen Steinen, Material, aus der 
Welt. Wenn ich das Ewige mit Zeitlichem erobern will, kommt 
Verwirrung. Da verstehe ich auch in der deutschen Sprache, verstehen 
wir einander doch nicht. Ich kann sehr schön sprechen, Wissler, versteht 
mich wohl, andere, gar nicht. Weil …, ich bin überzeugt immer, es gibt 
Leute, die mehr, oder weniger, verstehen. Wenn einer gar nichts 
verstand, noch viel mehr, als sie gesagt haben. Das heißt, "die Sprache", 
nicht dass viele Sprachen kommen, sondern, dass sie die Wurzeln der 
Sprache verloren haben. Dass das Wort im Anfang ist, im Prinzip ist, 
bei Gott ist, das Wort Gott ist. Dass im Wort selber, das ist. Die Namen, 
wovon wir sprachen die ganze Zeit, linear gewiss, möchte aber, sich 
vereinen mit dem Ewigen. Da sage ich, nur linear schauend, ist ein 
Turm in Babel. Du möchtest die Wahrheit finden, indem du das Lineare 
schaust. Du darfst niemals linear, die Wahrheit finden. Du musst das 
spüren, es kann dir vom Ewigen kommen. Wie uns im Traum viel 
kommt. Wir wissen vom Traum, ich sage nicht vorher, ich will heute 
noch von Katzen träumen. Die schöne Perser Katze. Ich träume 
vielleicht gar nichts, oder von einer Blume, von einem Hund. Weiß nicht, 
was ich träume. Es kommt mir. Mein ganzes Verhalten, die Art, wie ich 
stehe, wenn ich rede, wie ich die Hand bewege, linke Hand in der 
Tasche jetzt, rechte Hand beweg eich dann wieder, das kommt von 
innen her. Kann mich schon zwingen, dann verliere ich den Faden 
meines Gesprächs. Ich muss frei sein. Es ergibt sich, wie ich bin. Das 
ganze Verhalten, ergibt sich aus dem Ewigen, aus dem 
Unbewussten. Und deshalb, soll ich nicht immer versuchen, mit 
Bewussten das Andere zu erreichen. 
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Die Reinkarnation aus dem Bewussten, das Geheimnisses des 
Lebens finden, kann nur von Jenseits kommen, von deinem Ewigen, 
wo dein Leben dort, vollständig ist, vollkommen. Und das möchte 
gerne, dass du als Braut sagst, ich suche das Ewige. Und dann sagt das 
Ewige, bitte, ich bin da, der Bräutigam, komm her. Die Welt auch als 
Braut gesehen wird, die Zeit so gesehen wird, das Ewige, Göttliche, 
Gott da steht und sagt, komm doch, du kannst nicht hier. Warum kann 
ich hier nicht? Warum ist nicht gleich alles gemacht, dass hier gut ist? 
Wie es immer heißt dann, damit du anfängst, das Neue Schöpfung zu 
sehen. Weil diese Schöpfung aus Liebe ist. Liebe kann bei dir nur 
kommen aus deiner Sehnsucht. Sehnsucht nach dem Himmel, nach 
Ewigkeit. Dann verstehst du, was Liebe ist, nur ewig sein kann. 
Sehnsucht. Deshalb haben wir hier nicht eine vollkommene Welt, nur 
eine unvollkommene. Damit wir uns sehnen, träumen, wünschen 
nach einer vollkommenen Welt. 

Also Sprachverwirrung ist nur, wenn wir glauben, so erreichen zu 
können. Du bekommst Sprachverwirrung mit politischen Parteien. 
Rechts und links und schwarz und gelb und rot und grün. Heute auch 
noch. Also, all das. Dann haben andere, das ist Verwirrung. Wir wollen 
doch alle eins. Wir haben Unruhe hier, weil wir nur zeitlich leben. 
Dann kann man nur sagen, dann träume, glaube an Ewigkeit. Wenn 
du glaubst, heißt es, ein stilles Gebet, ein stilles Kämmerlein, das 
Gebet, wird erhört werden. Dann wirst du sehen, es kommt. Das 
was Unruhe ist, wird möglich werden. Nur denke an diese Dinge. Das 
Hiesige, meldet sich schon immer. "Gebt dem Kaiser, was das Kaisers 
ist", das heißt, dem Zeitlichen, was dem Zeitlichen gehört, aber Gott, 
das Ewige, was ihm gehört. So könnte man den Ausspruch von Jesu 
doch auch sagen
 
39:24
Frage
Glauben Sie, dass ein Mensch, oder die Persönlichkeit des Menschen, 
nach dem Namen entwickelt?
 
Weinreb
Ja, unbewusst, gewiss. Das ist der Name, der schon durch Zufall, 
sagen wir, durch Laune gegeben wurde, dass du siehst, auch der Zufall, 
das Kleinste, wie ich von Jakob im Ringkampf mit dem Engel schon 
sagte, weil das Kleinste zählt, ist sehr wichtig, ist entscheidend und 
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das will sich gerne verehelichen, vermählen, mit dem Ewigen. Also ein 
Name kann einen Menschen so oder so unbewusst führen. Nicht 
sagen, ich habe einen schönen Namen, ich heiße, wie es in Deutschland 
vielleicht immer noch ist, ich heiße "von, von und zu". Also, dann sehr 
wichtig, ich weiß, wer ich bin. Also, das ist auch Einbildung, das sagt, 
das Zeitliche hier, bin ich so wichtig, das Zeitliche ist für dich alles. 
Bedenke auch, du bist "von und zu", du wirst auch mal sterben. Wo bist 
du in Ewigkeit? Sehne dich danach, frage das. Du kannst einen ganz 
bürgerlichen Namen haben, oder einen adeligen Namen haben, wie es 
auch sei, einen Namen hast du als Schicksal, vom Tisch Gottes, wird das 
gegeben. Denn Schicksal und Tisch im Hebräischen, ist der gleiche 
Stamm. Geschickt vom Tisch, schicken, Schicksal, das hebräische Wort 
für Tisch auch. Du bist vom Tisch Gottes, kommt Zufall dir, wird dir 
geschenkt, dass du, dass wir alle spüren könnten, was ich eigentlich 
meine ist, dass wir in Ewigkeit zusammen sind und heil, gesund, 
freudig sind. Nicht sagen, die Hetze der Zeit, …. Die Zeit ist dort zur 
Verfügung, hast keine Hetze, keine Eile. Eine Minute dauert, kannst 100 
Jahre leben. Umgekehrt, 100 Jahre leben und nichts geschehen. Es ist 
Ewigkeit. Sehne dich dorthin und vertraue Gott. Dein Vertrauen, 
hebräisch, das gleiche Wort wie glauben. Vertraue Gott, dass er 
zumindest deine Wünsche schon längst gehört hat und jetzt hört und 
es dir schenkt. Sagt, ach gerne. Aber hier, im Zeitlichen, könnte ich nie 
vollkommen sein. Ich möchte das im Ewigen schenken. So ungefähr.
 
41:53
Frage
Also mit dem Zeitlichen könnte ich mich ja ablenken. Aber mit dem 
Kriminellen weniger. Und ich denke die ganze Zeit an Auschwitz. Und 
ich denke an Hiob und all solche Dinge. Und da ist mir das also, ein paar 
wenig, kommt mir die Frage, was denn nun tun? Wir sind einmalig und 
gut, so wie wir sind. Das gilt für uns alle. Also die Gegensätze, sind nicht 
mehr vorhanden. Wir können mit großem Vertrauen in die Zukunft 
schauen, was passiert wird.
 
Weinreb
Schauen Sie, wenn Sie auch wollen, dass hier etwas passiert, dann 
könnte man fragen, und was ist dann danach? Ich bin zum 
Kriminellen, wie jeder Mensch, normale Mensch, natürlich sehr 
dagegen, ohne Frage, ob es nun Atombomben sind, oder die neuen 
anderen Waffen, wie sie genannt werden, … auch das Böse in der Welt, 
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das Nicht-Gönnen. Ich glaube, das entsteht aus Unglauben, aus Angst 
entsteht das. Dem gegenüber glaube ich, dass wenn ich das 
bekämpfen will, mit seinen gleichen Waffen: also, "der hat Macht, ich 
suche auch Macht. Ich möchte den mal kleinkriegen mit meiner Macht". 
Ich spüre bei mir, das könnte nicht mein Weg sein. Ich glaube, dass 
wenn ich für mich, an Gott glaube, und ich für mich, sanft bin, gütig 
bin, Gutes gönne, dass Gott schon das andere, in der Welt arrangiert. 
Ich kann nicht anfangen zu arrangieren,  Leute umbringen gleich? 
Feinde umbringen und so weiter. Gefangen setzen Leute. Dann bin ich, 
wie alle Weltverbesserer, am Ende ein Bandit. Ein Gauner. Wie alle 
Weltverbesserer. Ein Mörder bin ich dann. 

Wenn ich sage, ich überlasse es Gott. Ich tue in meiner Umgebung das 
Beste. Ich komme nach Grönenbach zum Beispiel. Aus Zürich. Dann tue 
ich mein Bestes. Einmal. Ja, ich komme dort auch hin. Sonntag fahre ich 
nach Singen. Montag Kloster Engeltal und so weiter. Da tue ich, was ich 
kann. Ich kann im Politischen machen? Nein, es gibt einige Leute, die 
mir zuhören, wovon ein Teil mich nur versteht vielleicht. Aber, ich tue, 
was ich kann. Was ich tue deshalb, auch im Leben hier, im Zeitlichen, 
geschieht mir schon, was ich genug tue, im Zeitlichen auch. Es kommen 
Leute zu mir zu Besuch, reden mit mir, stellen Fragen, Antwort und so 
weiter. Und ich tue auch, wo es notwendig ist, tue ich auch in der Welt. 
Ich war immer sehr realistisch. Ich bin jetzt schon etwas älter 
geworden und Zeit vor meiner Emeritierung, war ich Ordinarius, habe 
dann sehr heftig gearbeitet und Studenten ausgebildet, ganze 
Generationen ausgebildet, in verschiedenen Ländern, in Holland und in 
Indonesien, in Indien und in der Türkei, in Genf, habe überall Studenten 
gehabt und habe sehr realistisch, nicht getan, weil ich Ambitionen 
hatte, das zu tun, sondern, es war mir eine Freude. Aus meinem 
Unbewussten, aus meinem Ewigen, kam mir die Freude zum Tun, 
mit Menschen zu verkehren. Ich war sehr gütig, hatte einen Namen, ich 
konnte keinen durchfallen lassen. Ich habe mehr gelitten als der andere, 
der durchgefallen ist. Wirklich. Das ist wirklich wahr. Ich habe mich 
nachher erkundigt, wie ist es weitergegangen? Ach, längst vergessen. 
Sein Vater hat ihm eine Reise geschenkt, und so weiter, längst 
vergessen. Ich habe mehr gelitten darunter, weil ich gerne Gutes 
schenke.

2026-06-29
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86SA142_DIE SYMBOLIK BIBLISCHER NAMEN_01
 

Archiv-Nr. 86Sa142 / Laufzeit: 45min 

Überblick 

Der kompakteste Text der Sammlung – und vielleicht die beste 
Einstiegslektüre. Symbol heißt: zwei Welten fließen zusammen; das 
Erscheinende und das Ewige begegnen sich im Namen. In einer 
Dreiviertelstunde durchschreitet Weinreb einen ganzen Bogen: Adam, 
Henoch (Erneuerung und Erziehung), Noach (der Tröster), Abraham 
(Glauben, Vertrauen und Treue sind ein Wort – Amen sagt alle drei 
zugleich), Isaak, Jehudah (der Glückliche), Josef („es komme noch 
mehr“), Mose, Joschua – Sohn des Nun, der 50, des achten Tages, denn 
„acht“ und „Salböl“ sind ein Stamm –, David und der Sohn (ben, vom 
Bauen), Johannes (Gnade: chen, b’chinnam, gratis), Gethsemane als 
Ölpresse, Galiläa mit dem Zahlenwert 33, Jona als Taube des Heiligen 
Geistes. Der Schluss formuliert, worum es in allen sechs Reihen geht: 
Den Namen befragen heißt – ich möchte dich kennenlernen. Wer bist 
du wirklich? 

01_86SA142 

Das Ewige im Namen – Symbolik biblischer Namensoffenbarung 

Ein Name ist kein äußeres Etikett, keine tote Nummer. Er ist Symbol – und 
Symbol heißt: zwei Welten fließen zusammen. Das Erscheinende und das 
Ewige begegnen sich im Namen, durchdringen einander. Das Ewige 
möchte erkannt werden, möchte empfunden werden. Der Name ist die 
Einladung dazu. 

Die Torah selbst trägt diesen Charakter: nicht nur Unterweisung, sondern 
Befruchtung. Wie eine Saat, die in die Erde gelegt wird, damit in uns etwas 
aufgehen kann, was wir noch gar nicht ahnen. 
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Adam – Alef-Daleth-Mem, 1-4-40 – bedeutet: „Ich gleiche". Der Mensch ist 
Bild und Gleichnis Gottes. Die sogenannte Sünde Adams ist das Vergessen 
dieser Würde: das Einsinken ins reine Erscheinende, das Sich-Erschöpfen im 
Augenblick. Denn wir sehnen uns alle danach, dass Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft eine Einheit seien – und genau diese Einheit trägt 
der Name des HERRN: JHWH, Jod-Heh-Waw-Heh, 10-5-6-5. Howeh – das 
Gegenwärtige als Dauerndes, das Vergangene und das Künftige als 
bleibende Gegenwart. Der HERR ist, was herrscht: die Einheit der drei Zeiten. 

Henoch, die siebte Generation, trägt im Hebräischen die Bedeutung von 
Erneuerung und Erziehung zugleich. Erziehung, die nicht erneuert, ist keine. 
Wohin wird gezogen? Zur Erneuerung, zu Gott hin. Henoch wandelt mit 
Gott – und lebt, im Wort Gottes gegenwärtig, auch in uns. 

Noach kommt aus dem Stamm des Tröstens. Die Sintflut, Arche und Söhne 
– das alles bleibt unverständlich, solange man nur das Äußere sieht. Wer 
aber den Trost sucht angesichts einer Welt, die kein Mensch wirklich 
begreifen kann, der findet im Namen Noach eine Antwort. 

Abraham – Alef-Beth-Resch-Heh-Mem, 1-2-200-5-40 – ist „Vater einer 
großen Menge": Ursprung für jeden, der glaubt. Und Glauben heißt: sich 
hingeben ohne Beweis. Dem Populären zu glauben ist ein gutes Geschäft. 
Aber dem Verlassenen, dem Bespuckten, dem Aussätzigen beizustehen – 
das wäre Glauben. Das hebräische Wort für Glauben ist dasselbe wie für 
Vertrauen und Treue. Amen sagen, bedeutet, alles drei zugleich. 
Isaak – 10-90-8-100 – heißt: „Es ist zum Lachen, es kann nicht sein." Was 
nicht nach Naturgesetz kommen kann, kommt durch Gott. Der Sohn 
erscheint dort, wo die Welt sagt: unmöglich. Wer glauben kann, wo die Welt 
lacht, der trägt Isaak in sich. 

Jehudah – 10-5-6-4-5 – kommt vom Stamm des Dankens und Lobens. 
Echter Dank aber setzt Glück voraus. Wer nur mit dem Mund dankt, folgt 
gesellschaftlicher Sitte. Jehudah ist der Glückliche – und sein Glück ist das 
Verborgene, Wartende, Hoffende, in jedem Menschen, der träumt, dass das 
Unmögliche, doch noch kommt. 

Josef – 10-6-60-80 – bedeutet: „Es komme noch mehr." Noch einer, der 
hinzugefügt wird. Im Namen Josef lebt die große Erwartung: der 
Durchbruch des Unmöglichen, das sich ankündigt. 
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Mose – Mem-Schin-Heh, 40-300-5 – heißt auf Hebräisch: „aus dem Wasser 
gezogen". Aus dem Fließen der Zeit herausgehoben. Wie der Fischer den 
Fisch aus dem Wasser zieht, so hebt das Wort Gottes den Menschen aus der 
Vergänglichkeit heraus. Mose bringt die Welt bis zur Grenze. Den Jordan 
überschreitet er nicht. 

Joschua – und mit ihm Jesu – trägt denselben Namen: Jeho-schua, „der 
HERR hilft", „der HERR rettet". Er ist Sohn des Nun – der Zahl 50, dem 
Jubeljahr, dem achten Tag, dem Durchbrechen der 49 Tage der Schöpfung 
ins Neue. Denn „acht" und „Salböl" sind im Hebräischen ein und derselbe 
Stamm. Der Gesalbte – der Messias, der Christus – gehört zum achten Tag. 
Das Wort hatte es schon immer in sich. Keine Kommission hat das 
beschlossen. 

David – Daleth-Waw-Daleth, 4-6-4 – ist „der Geliebte". Nicht weil sein Leben 
leicht war. Gerade weil es schwer war, empfand er sich als von Gott geliebt, 
auserwählt, einmalig beziehungsreich. Und „Sohn" – ben, Beth-Nun, 2-50 – 
kommt vom Zeitwort „bauen". Der Vater baut seine neue Welt mit dem 
Sohn. Der Sohn Davids, der Messias, ist das, womit Gott seine neue Welt 
aufrichtet. 

Johannes – Jod-Heh-Waw-Cheth-Nun-Nun, 10-5-6-8-50-50 – bedeutet: 
„Der HERR ist gnädig." Gnade schaut nicht auf Taten. Sie ist umsonst – 
bechinnam kommt vom Stamm chen, Gnade. Und das lateinische gratis 
sagt es nach: von gratia, von der Gnade. 

Gethsemane – Gath-Schemen – ist die Ölpresse. Dort werden die Oliven 
zum Öl gepresst. Der Name sagt es schon, bevor etwas geschieht. 
Galiläa – von Gal, Welle, fließende Form – trägt im Zahlenwert Gimel-
Lamed genau die 33. Kein Mensch hat das ausgedacht. 

Jona heißt Taube – und die Taube kehrt immer dorthin zurück, woher sie 
kam. So ist der Heilige Geist: er kommt und kehrt zurück. Das Zeichen des 
Jona: drei Tage und Nächte verschwunden. Wer ein Zeichen verlangt, sieht 
nichts. Wer glaubt, der sieht. 

Namen befragen heißt: Ich möchte dich kennenlernen. Wer bist du wirklich? 
Wir werden von der Welt nur von außen gesehen. Kein Mensch fragt, wer 
wir innerlich sind – voller Sehnsucht, Einsamkeit, Unverstanden-Sein. Aber 
der Name fragt es. Im Namen Gottes zu stehen heißt: erkannt werden. 
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Ewigkeit und Zeitlichkeit berühren sich – und das Verborgene, das ganze 
Gebirge im Wort, wartet darauf, dass wir aufhören, nur das Äußere zu 
betrachten, und anfangen zu fragen: Was trägst du in dir?

****
 
Die Symbolik der biblischen Bilder. Symbolik ist doch, dass sich zwei 
Wirklichkeiten, zwei Welten begegnen, zusammenfließen. Im Symbol 
sind sie beide da. Das eine erscheint, das andere möchte gerne erkannt 
werden. empfunden werden, biblische Namen. Bibel schon selber, 
Symbol für uns. Ein Buch, eine Rolle. Was meint die Bibel? Wort 
Gottes. Man hört es doch nicht. Aber Stimmung, kann trotzdem 
kommen. Wenn noch keine Stimme gehört wird, kann ich sehr gut 
gestimmt sein. Andere aber vielleicht verstimmt sein. Bibel nennt man 
im jüdischen Torah (thorah), thaw-waw-resch-heh 400-6-200-5.

Torah bedeutet, nicht nur Lehre, etwas unterweisen, sondern auch 
schwanger machen. Will sagen, so wie eine Saat in die Erde gelegt 
wird und dann wachsen kann. Und deshalb, Namen von dort her. Sie 
sollen uns doch nicht nur zeigen, das Äußere des Namens, aber 
vielleicht auch als Symbol uns etwas Neues bringen. Was enthält 
dieser Name? Was ist er im Inneren? Was möchte er sagen? Von 
außen her, ist der Name eine äußere Begegnung. Aber von innen her 
kann ein Name sehr tief greifen. Da möchte ich gleich anfangen, mit 
einem Namen, vom ersten Menschen.

Adam, alef-daleth-mem 1-4-40, man kann das dann aussprechen. Im 
Allgemeinen, ist man ein bisschen irritiert, weil der Adam doch die 
Sünde begangen hat und denkt dann, der hat es also falsch gemacht. 
Aber Adam bedeutet als Name, will etwas sagen. Ein Name ist nicht nur 
eine tote Nummer. ein Name möchte selber erkannt, genannt werden. 
Adam ist im Hebräischen von den Worten, "ich gleiche". Gott macht 
den Menschen, in seinem Bild und Gleichnis. Also Adam, wenn wir 
sagen: "Mensch", wie es ist in: Adam, dann heißt es tatsächlich: "Wir 
sind im Bild und Gleichnis Gottes".

Und die Sünde von Adam ist ein Rätsel. Wie kann das sein? Wir kennen 
die Mitteilung, vom ersten und dem zweiten Adam. Aber was kann 
Adam sündigen? Was ist eine Sünde? Sind wir, die wir leben und hier, 
in der Welt erscheinen, sündigen wir dabei? Wenn ich sage, als von 
Adam her, ich bin in Gottes Bild und Gleichnis, Kind Gottes, Gott in uns, 
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wir in Gott. Also, ich müsste vom Symbol her spüren, ich bin nicht nur 
ein Mensch, der erscheint, ich bin noch etwas anderes auch, vielleicht 
bin ich mit der Erscheinung gerade gefallen und sehne mich dorthin, 
wo ich wirklich bin, ewig bin.

Die Erscheinung, wissen wir, die wird geboren, in die Zeit hinein, lebt, 
wächst und verschwindet dann. Und wir alle sehnen uns nach 
Ewigkeit. Dass wir nicht nur kurz hier verweilen können, sondern, dass 
wir auch, all das, was wir erlebt haben, auch weiter, in uns erleben. 
Nicht, dass es vorbei ist, Vergangenheit, sondern, dass die 
Vergangenheit auch Gegenwart ist. Und Gegenwart auch Zukunft ist. 
Ich spüre bei mir doch, gerade in Begegnung mit Menschen, ich 
möchte doch nicht nur, die kurzen Momente, den Menschen sehen.Ich 
möchte den Menschen überhaupt ganz erleben, mit ihm sein und nicht 
so kurz sein. Vergangenheit sollte immer Gegenwart sein. Und 
Gegenwart soll nicht dann verloren gehen, weil Zukunft kommt, 
sondern Zukunft soll auch Gegenwart sein. Die drei Zeiten 
Vergangenheit und Gegenwart und Zukunft, sollen eine Einheit sein. 

Aber gerade, diese Einheit, von Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft enthält der Name des HERRN. Der Name je-hova, jod-heh-
waw-heh 10-5-6-5 enthält gerade, dieses Sein in Vergangenheit, in 
Gegenwart und in Zukunft. howeh, heh-waw-heh 5-6-5 bedeutet 
hebräisch einfach, das gegenwärtige Dasein. Aber Gegenwart, als 
permanent, als Vergangenes und als Künftiges, als Gegenwart. 

6:58
Dann sehen wir, in dem Namen Jehova, den man dann kennt, der dann 
der HERR auch genannt wird. Auch im Hebräischen spricht man das 
Wort aus, als adonaj, alef-daleth-nun-jod 1-4-50-10, das heißt der 
Herr. Der Herr, da denken wir, ein Herrscher. Aber wir denken dann 
weniger an den Herrn, als das, was herrscht. Es herrscht. Was herrscht? 
Das Vergangene, das Gegenwärtige, das Künftige. In der Einheit 
herrscht das, wonach wir uns sehnen. 

Wir möchten als Adam das erreichen. Wir spüren, es scheint verloren zu 
sein, weil wir, sobald wir in Gegenwart eintreten, in Erscheinung treten, 
dass wir das andere irgendwie unwichtig nehmen, gleichgültig. Wir 
sind dann zu erfüllt von dem, was gerade ist und denken nicht an all 
das, was war, an all das, was vergeht, all das, was kommen möchte, 
dass wir träumen, dass es kommen möchte. Dann sehen wir einen 
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Namen. Wenn wir einen Namen wirklich kennenlernen möchten, dass 
der Name, uns sehr viel sagt. Dann fließt, wie Symbol, fließt 
zusammen, der Name, das ewige Sein und die Erscheinung.

Im Erscheinenden, eben versteckt, umhüllt vom Erscheinenden, 
verborgen im Erscheinenden, gerade, das Ewige lebt. In uns, im 
Wesen, in der Welt, der ganzen Kreatur, auch in den Tieren, Pflanzen, 
Bergen, Bäumen, überall lebt eine Verborgenheit. Das sagt schon der 
Name Adam. 

9:08
Ich möchte jetzt einen anderen Namen gerade als Beispiel nehmen aus 
dieser ersten Geschichte. Nehmen wir den Namen Henoch. Man weiß, 
Henoch ist die 7. Generation nach Adam. Henoch. Aber Henoch 
bedeutet, dieser Name will sagen, hebräisch chanokh, cheth-nun-
waw-kaf 8-50-6-20 ausgesprochen, will sagen Erneuerung und zu 
gleicher Zeit, Erziehung.
Erziehung, will dort sagen, kann nur sein, wenn sie dich erneuert. Eine 
Erziehung, die dich gleich lässt, ist keine Erziehung. Wohin zieht es, in 
die deutsche Frage? Erziehung. Wohin bist du gezogen? Wenn du nicht 
erneuert, zu Gott, dem Herrn, bist du nicht erzogen worden. Nicht 
gezogen worden. Gerade, zur Erneuerung. Henoch ist deshalb, er 
wandelt mit Gott und ist bei Gott. Da verstehen wir, er möchte gerade 
dorthin. Auch Henoch lebt in uns, in der Welt. Man kann nicht sagen, 
wo und wie er lebt. Aber er ist da, weil er im Wort Gottes da ist. Ist er 
da. Das Wort Gottes, erfüllt die Welt. Es ist auch das ganze Wort Gottes, 
ist erfüllt. Das alles ist da. Deshalb bei uns, um uns herum, in uns lebt 
der Gedanke von Henoch, der Name Henoch. 

Und der Name, ein anderer Name, der auch bei den Bildern, die wir 
gesehen haben, oder sehen können, der auch vorkommt, ist Noach. 
Auch ein Name, man denkt dann, an eine merkwürdige Arche, an eine 
Sintflut und ist dann gleich im Erscheinenden gefangen und 
mitgezogen. Man fällt, hinein, ins Erscheinende. Aber der Name Noach, 
bei der Namensgebung, könnte man es auch lesen.

Der Name Noach kommt aus dem Stamm: Trost, Trösten. Es will sagen, 
der Name enthält für uns auch, wenn wir Trost suchen, gerade weil wir 
die Welt unmöglich verstehen können. Kein Mensch kann sagen, ich 
verstehe alles, wie es geht. Man kann nur sagen, ich verstehe 
überhaupt nicht, wie es geht. Manchmal, scheint es, dass man versteht, 
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aber so viel ist da, das unverständlich ist. Das heißt, wir suchen die 
Antwort, den Trost, die Antwort, die gerade den Trost gibt. Wenn 
man Noah so sieht und die Sintflut so sieht, dann ist das ganze, 
Sintflut, Noah und seine Söhne sind auf einmal ganz anders.
Nicht nur, ein Mensch, der sowas mitmachte und der Glück hatte, mit 
der Arche. Man versteht es nicht, die ganze Geschichte. Klar, dann kann 
man ihn nicht verstehen. Wenn man die Bibel nicht sieht als Symbol, 
das heißt, als Einheit von Zeit, Zeitlichkeit und Ewigkeit. Das Wort 
Gottes, es erscheint im Wort. Wir können es hören, vernehmen. 
Unsere Stimmung wird dadurch bedingt auch. Aber (das Wort) Noach, 
muss einen Sinn haben. Und so, könnte man weitere Namen nehmen. 
Ich will mich gerade für hier und heute beschränken, weil ich doch 
einen Eindruck geben möchte, was die Symbolik ist von biblischen 
Namen. Dann kann man weitere Namen nehmen. Ich überschlage 
einige, wäre auch nicht möglich, alle Namen zu benennen, zu erklären, 
was sie sind. 

13:47
Aber ich möchte, gerade auf dem Weg dort weiter, das, den Namen von 
Abraham, wie er auch genannt wurde heute, Abraham, mich fragen, 
was will der Name Abraham (avraham), alef-beth-resch-heh-mem 
1-2-200-5-40 sagen? Er enthält, was auch im Text hervorkommt, er 
enthält den Gedanken, er ist ein Vater, das heißt Ursprung, der Vater 
im Himmel, unser Vater ist im Himmel, ist Ursprung, von ihm, geht die 
ganze Schöpfung aus. Wir sind seine Kinder.

Abraham hat in sich den Namen "Vater, von einer großen Menge". 
Das heißt, er ist kein Vater, von selektierten Menschen, sondern, für 
jeden, der glaubt, ist er Vater. Ursprung ist man bei ihm gerade, weil 
man glauben kann. Und Glauben bedeutet, gerade mich hingeben, 
ohne Frage nach Beweis. Wenn ich glaube, wenn mir Beweise geliefert 
werden, bin ich ein Geldwechsler, die Jesu aus dem Tempel jagt. Ich 
liefere dann meinen Glauben, weil ich dann von Gott etwas bekomme. 
Aber Glauben heißt, wenn ich auch nichts bekomme, keine Beweise 
sind. Wie ich immer sage, sogar nur Gegenbeweise sind, dann 
glauben. Wenn er verlassen ist, bespuckt ist, dann glauben. Einem 
populären Menschen, der Erfolg hat, glauben, ist ein gutes Geschäft. 
Aber ich möchte gerade, wenn ich imstande bin, ich sage es in Worten, 
bin ich imstande, ich möchte, ich frage mich immer selber, ob ich 
imstande bin, zum Verlassenen zu stehen. Ich denke, er könnte ein 
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Größerer sein. Nein, ich kann denken und sehen, er ist ein aussätziger 
Bettler. Doch, zu ihm stehen. Das wäre Glauben.

16:08
Das Wort glauben in Hebräischen, auch Symbolik, der Namen, 
Glauben, ist das gleiche Wort wie Vertrauen. Wenn ich in Gott 
Vertrauen habe, dann heißt es, ich glaube an Gott, das gleiche Wort. 
Wenn ich Amen sage, sage ich, ich glaube. Aber auch, ich vertraue und 
auch ich bin treu. Das ist Symbolik, vom Namen. Das heißt, Abraham, 
wenn man glaubt, hat man gleich eine Verbindung, Beziehung zu ihm, 
er wird von Gott, als solcher benannt: Du bist so. Das bist du. Wo? 
Gerade im Ewigen. Wort Gottes. Dann erscheint, immer wieder, das, 
der Abraham. Er erscheint in der Bibel, aber er erscheint, im Menschen, 
in allen Zeiten. Wir sehen auch bei Jesu, im Matthäus Evangelium die 
Genealogie von Jesu fängt an mit Abraham. Dann kommen die 42 
Geschlechter, die dreimal 14. 

Ein anderer Name, Isaak (jizchaq), jod-zade-cheth-qof 10-90-8-100. 
Isaak bedeutet eigentlich, hebräisch, es ist zum Lachen, lächerlich. Es 
kann nicht sein. Wie kann es sein, dass ein Sohn kommt, wenn die 
Natur sagt, es kann kein Kind mehr geboren werden? So, auf diese 
Weise, durch Gott, kann kein Kind kommen. Es muss nach Natur 
geschehen. Nach Naturgesetz, nach Gesetzmäßigkeit kann etwas 
kommen. Wir denken bei Isaak, natürlich, nicht nur vom Galaterbrief 
her, bei dem Namen auch, denken wir gleich, auch an Jesu, der Sohn.
Weil, es ist gerade, das Kommen, nicht nach Naturgesetz, nach 
Erwartung, nach Berechnung. Ich kann Berechnungen anstellen und 
sagen, wann und wie er kommen kann. Das ist Gesetz. Aber, wenn ich 
glaube, kann eben der Sohn, doch kommen und doch erscheinen, da 
sein, bei uns, mit uns sein, in uns sein. Deshalb, der Name Isaak heißt: 
es ist zum Lachen. Man kann doch nicht das annehmen. Die Welt sagt, 
das ist nicht wahr. Sie schaut so dich an und denkt sich, ach peinlich, der 
glaubt Dinge, die unmöglich sind. Gerade, wenn wir so sein könnten, 
dass wir doch glauben, wo die Welt sagen würde, das ist aber 
unmöglich, das zu glauben. Du bist ein Dummer. Ich lache dich aus. Ja, 
das ist Isaak, der Name, der Sohn. 

Und so sehen wir, bei jedem Namen, kann man sehr viel sich 
überlegen. Ich überspringe einiges. Jehudah (j'hudah), jod-heh-waw-
daleth-heh 10-5-6-4-5, Juda. Man denkt, das ist ein Volk, "die Juden" 
und so weiter. Aber Jehuda, hebräisch, will sagen, wie auch die Leah, 
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lamed-alef-heh 30-1-5 (=36), die Mutter, wenn sie ihren Sohn dann 
bekommt, der 4. Sohn, den sie von ihrem Mann Jakob erhält dann, sagt 
sie auch: "jetzt, danke ich Gott". Jehudah hat als Stamm das Wort 
"danken, loben". Und wie, kann man danken und loben? Weil das 
sehr gefährlich ist zu danken und loben. Oft sagen wir, "Dankeschön" 
und denken dabei, nur schnell weitergehen. Das Danken, kann nur 
Wirklichkeit sein, wenn ich glücklich bin. Wenn ich danke mit dem 
Mund, das ist eine gesellschaftliche Sache. Es gehört sich so. Manchmal, 
sagt man dann, Dankeschön! Aber der Name Jehudah, will sagen, ich 
bin glücklich und mit meinem Glück, danke ich Gott. Mein Glück, 
das ich kenne, ganz gut kenne, da brauche ich kein Wort zu sagen. "Im 
stillen Kämmerlein", weiß ich, bin das. Damit danke ich Gott.

21:03
Also Jehudah, will sagen, der glückliche Mensch. Ob das bei den 
Juden stimmt, Punkt 2, oder 3, ich weiß es nicht. Muss jeder selber 
wissen. Aber der Name, sagt das. Das Symbol des Namens sagt: 
glücklich. Dann sehen wir, ein Namen, gerade durch das Symbol, hat 
vielleicht, im Menschen, der ihn trägt, vielleicht, verborgen, wartend, 
hoffend, verzweifelnd, einmal, könnte das Unmögliche geschehen, 
dass ich glücklich bin. Aber mein Traum, meine Hoffnung ist, dass ich 
glücklich werde. Dass ich glücklich werde. Dass das Glück mir kommt. 
Das heißt der Name, Jehudah. 

Und Josef, jod-waw-samech-peh 10-6-60-80, ein anderer Name, 
bedeutet zum Beispiel, auch bei der Namensgebung, "es komme 
mehr, als das". Noch einer, der mehr ist. Hinzu gefügt, Josef. Da 
versteht man, gerade, wo der Name Josef vorkommt, dass hier die 
große Erwartung da ist, auf mehr, auf den Durchbruch des 
Möglichen, dass das Unmögliche dann erscheint. Was wir nicht wagen 
zu glauben. Und doch, wenn wir Gott vertrauen, dann können wir, ohne 
weiteres, frei sein im Glauben. 

Dann der Name Mose. Ich weiß, ich habe einige Namen überschlagen, 
wenn ich schon sagte, ich kann nicht in diesen Dreiviertel Stunden, alle 
Namen der Bibel nacheinander erzählen. Das wäre eine Art Lexikon, mit 
einer Zeile, dann ist man nicht weitergekommen. Ich möchte gerade 
den Namen, nicht von jedem versuchen, etwas mehr zu erzählen, dass 
man bei den Namen dann denkt, jeder Name, könnte das doch sein. 
So komme ich jetzt auf den Namen Mose. 
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23:20
Mose bedeutet ägyptisch, Sohn. Aber hebräisch, dort, wo die Pharao 
Tochter das Kind aus dem Kästchen heraushebt, nennt sie ihn, Mose 
(moscheh), mem-schin-heh 40-300-5, weil sie sagt dann, nach dem 
Hebräischen, aus dem Wasser gezogen, herausgezogen. Aus dem 
Wasser gezogen. Ich denke dann an die Fischer, Menschenfischer, 
Seelenfischer, aus dem Wasser gezogen. Weil wir im Wasser, im 
Fließen der Zeit, wie das Wasser fließt, die Zeit untergehen, in der Zeit. 
Wir werden vergessen, verloren, wir selber vergessen, aber, aus dem 
Wasser gezogen, die große Mahlzeit mit den Fischen, der große 
Fischfang. Dann verstehen wir, gerade, aus der Zeit heraus gehoben, 
in Ewigkeit, dass das Vergangene, Gegenwärtige und Künftige eine 
Einheit im Sein wird. Wie ich schon sagte, die Einheit, der HERR, das 
Wort howeh, 3. Person, je, howah, dann, von der HERR, das ist Mose. 

Komme dann gerade auf, was man sagt, der ihm dann folgt. Nach 
Mose, der das Wort Gottes dann bringt, am Sinai, die zehn Worte, 
Dekalog, die zehn Worte, dann kommt diese Geschichte und sagt, 
Mose, kann nicht den Fluss überqueren ins gelobte Land. Ich lasse jetzt 
außerhalb des Erzählens, wie, warum, man kann das natürlich schon 
lesen, aber ich will nicht darauf eingehen, das Thema lautet nicht über 
Mose zu sprechen. Aber Mose kommt bis zur Grenze. Er kann das Land 
vom Berg Nebo, nun-beth-waw 50-2–6 (=58), wo Gott ihn hinstellt, 
kann er das Land, das gelobte, künftige Land, das Paradies, kann man 
sagen, die Ewigkeit, kann er sehen. Aber nicht er kommt rüber, denn 
wer führt die Menschen hinüber? Das ist Joshua. 

26:03
Josua im Hebräischen wird ausgesprochen, geschrieben jehoschua 
(j'schuah), jod-schin-waw-ajin-heh 10-300-6-70-5. Man verkürzt es, 
auf Josua. Und Josua ist, merkwürdigerweise, hebräisch, jehoschua, 
aber der Name Jesu ist auch jehoschua. jeschu ist eine verkürzte Art 
jehoschua auszusprechen. Warum ist das so? Weil jehoschua 
bedeutet, übersetzt, etymologisch bedeutet es, Jeho, von Jehova, also 
Jeho, der HERR, schua, hilft. Der HERR hilft, oder, der HERR rettet. 
Der HERR, tut es, oder, es herrscht Hilfe. Es herrscht, Rettung, vom 
Vater im Himmel her. Es herrscht. Das Joschua, sehen wir auch im Alten 
Testament, sehen wir, Joschua ist derjenige, der das erreicht, was 
Mose nicht erreichen kann und soll.
Warum, ist jetzt nicht Thema. Aber Mose bringt die Menschen bis zur 
Grenze. Und das Überschreiten der Grenze, das Neue, das 
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Durchbrechen der Grenze, ist Joschua. Er heißt auch Joschua, Sohn 
von Nun, bin nun, beth-nun 2-50 nun-waw-nun 50-6-50. Nun, das 
bedeutet, Nun im Hebräischen, ist auch ein Wort für Fisch. "Sohn vom 
Fisch". Der Fisch im Wasser war er auch. Er ist der Sohn von dem, der 
aus dem Wasser herausgezogen ist. Nun ist aber nicht nur Wasser, 
Fisch, pardon, ist nicht nur Fisch. Nun ist auch die Zahl 50 im 
Hebräischen. Weil man sagt, diese Welt der sieben Tage, sieben mal 
sieben Tage sind 49 Tage. Das ist die Grenze, der siebte Tag. Weiter, 
geht die Schöpfung nicht. Gott sah in die Welt, sieben Tage, er 
segnete, heiligte, den siebten Tag und so weiter. Der siebte Tag, sieben, 
die Erfüllung, von sieben mal sieben, 49. Die oft vorkommen, das 
Nennen der 49 Tage, 7 Wochen, 7 Jahre, zum Jubeljahr. Das 50. ist 
Jubel, das Heute sagt Jubel, der Jubel, das 50. 

Welcher Jubel? Jubel der Erlösung, Jubel des Durchbrechens der 
Grenze vom Diesseits, das Eintreten, ins gelobte Land. Das ist Jubel, 
der 8. Tag. Nun, "achte" Tag, auch in der deutscher Sprache auch, kann 
man sagen, ich achte das.
Wir schreiben manchmal hochachtungsvoll, da achten wir. Aber 
Hebräisch, ist das Wort "acht" noch merkwürdiger. Das Wort "acht", im 
Hebräisch hat den gleichen Stamm, ist eigentlich gleich dem Worte 
Salböl. Öl womit der Gesalbte, der Messias, der Christus also, gesalbt 
wird. Ist aber "acht", Salböl. Gleiche Wort, wer hat das gemacht? Das 
Wort Gottes, hat kein Mensch, keine Kommission gemacht. Keine 
Theologen. Keine Philologen. Das ist in der Sprache schon da, Im 
Worte, schon da. Im Worte Gottes, ist das schon da, ist eine 
Selbstverständlichkeit, dass es so ist.

30:34
Ein Name, sehen wir, dass der Name Öl, Salböl und der 8. Tag, das ist 
50, ist ein Durchbrechen der 7 mal 7, der 49. Es kommt hinein in eine 
neue Welt, der 8. Tag. Deshalb Sohn von 50, Joschua, vom 8. Tag, da 
sehen wir, im Wort Gottes Dualität, eine parallele Dualität. Ich sage 
immer, der Alte Bund und der Neue Bund, die zwei Seiten des 
Herzens, des Menschen. Beide Seiten sind da. Eine Einheit, der zwei, 
sind da. Überhaupt nicht nur im Herzen des Menschen. Einheit von 
allem, was Dualität ist, von Leben und Tod, eine Einheit. Von Gut 
und Böse, wir verstehen es nicht, denken, entweder-oder, die Einheit. 
Das war der Name Joschua, also auch von jeschu, von Jesu. Dass wir es 
anders aussprechen, macht nichts. Wir denken das, im Inneren, ist es 
so. Das ist Symbol. 
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Nicht dass wir sagen, pedantisch, perfektionistisch müssen von außen 
stimmen. Es muss stimmen, wenn ein Schullehrer sagt, machst Fehler. 
Wenn du so lebst und "Jesu" sagst, sagst schon "Joschua", du meinst 
ihn doch. Was bei dir innen, das Äußere, was du sagst, schon dem 
gleich. Das macht doch nichts weiter. So sehen wir Jesu, Joschua. 

32:16
Und dann, möchte ich das Wort David mal nehmen. David bedeutet 
hebräisch vom Wort dod, daleth-waw-daleth 4-6-4, das bedeutet der 
Geliebte, bedeutet es. Die dudajim (dudaim), daleth-waw-daleth-
alef-jod-mem 4-6-4-1-10-40, das ist das Doppelte, der Geliebte, der 
doppelt da ist. Der Geliebte. Und warum Geliebte? Man kann sagen, 
das Leben von David sieht gar nicht so aus, dass er immer Glück hat, 
Erfolg hat. Eher, muss er oft fliehen, sich verbergen, wird bedroht, 
übersehen. Aber, heißt es, er empfindet sich als von Gott geliebt. 
Deshalb, heißt er so. Er empfindet, was ihm geschah, das Schönste, 
was nur geschehen könnte.

Obwohl wir, von außen sagen würden, nein, der hat gar nicht so ein 
schönes Leben gehabt. Aber gerade, wie wir oft auch, ein Leben haben, 
wie man sagt, da habe ich Pech. Aber wenn man sein Leben sieht, als 
einmalig in der Beziehung, in der persönlichen Beziehung zu Gott, 
einmalige Beziehung, von jedem Menschen zu Gott, könnte man sich 
sehen, wie von Gott geliebt, auserwählt. Und deshalb, weil er der 
Geliebte ist, ist sein Sohn, der Messias. Der Ben David. Weiter, 
Symbolik der Namen. Der Sohn, ben, beth-nun 2-50, hebräisch. Man 
kennt das Wort ben natürlich auch, im allgemeinen Sprachgebrauch, 
vom Hebräischen her, das Wort Sohn, kommt als Hauptwort, vom 
Zeitwort, bauen. Der "Sohn" kommt vom Worte "bauen". Der Vater 
baut die neue, seine neue Welt, mit seinem Sohn. 

34:25
Die Sprache, das Wort sagt es schon. Man braucht nicht zu beweisen. 
Gott braucht das nicht. Gott braucht die Liebe, den Glauben, nicht die 
Beweise. Wir sehen schon, das Wort enthält das alles schon. Also, der 
Sohn ist, was der Vater, sein Neues, das Künftige, die neue Welt, baut 
er mit ihm. Er "sohnt" die Welt, was er baut, sogleich. Dann sehen wir, 
der Name David und "Sohn Davids", wie viel in der Symbolik der Namen 
schon steckt.
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Wir lesen über ihn hinweg, weil wir, glaube ich, zu wenig Liebe zum 
Wort haben. Wir wollen über das Wort stehen, kritisch schauen, ob es 
uns passt. Liebe, hält nicht, ob es dir passt. Wenn du liebst, dann tust du 
es um den anderen, den liebenden Willen, nicht um deines Willen. Das 
ist Egoismus. Um des liebenden Willen, tust du es auch. Den geliebten 
Willen, bist du bereit, alles zu geben. Sich selber zu schenken, 
wegzunehmen, damit der andere, der von dir geliebte, es, das Schönste 
erhält. So kennen wir auch den Namen Johannes zum Beispiel.

Johannes (j'hochanan), jod-heh-waw-cheth-nun-nun 10-5-6-8-50-50 
bedeutet hebräisch, der Herr ist gnädig, ist Gnade. Gnade bedeutet, 
ich schaue nicht, was du tust und wann du es tust. Gnade bedeutet, ich 
schenke dir es auch umsonst. Auch wenn du ein Verbrecher bist, 
bekommst du von mir Gnade. Wenn du ein Sünder bist, in Optima 
Forma, schlimmster Sünder, aber ich, habe bei mir die Gnade. Ich 
schaue nicht auf deine Taten, ich liebe dich. Liebe die Welt, Gnade. Wie 
ich schon sagte, Ich brauche nicht zu liefern, Gnade ist umsonst. Wie 
wir auch in der deutschen Sprache, vom Lateinischen her dann, sagen 
gratis, umsonst, vom Worte gratia. Von der Gnade. Gratis. Man denkt 
nicht dabei. 

Im Hebräischen ist genau, umsonst, vom Stamme der Gnade. chen, 
cheth-nun 8-50, Gnade, b’chinnam, beth-cheth-nun-mem 2-8-50-40, 
umsonst. Dann sehen wir, im Worte, sind schon so viel Wunder da. 
Die Symbolik der biblischen Namen kann uns so viel öffnen, dass wir 
sagen können, jetzt werden wir neugierig. Im guten Sinne, ich sehe 
Überraschungen. Ich möchte weiter überrascht werden. Ich spüre 
schon, es kommt mir schon, wie ein Dieb in der Nacht. Meine Gefäße, 
sollten mit Öl gefüllt sein. Nicht sagen, erstmal schauen, wann und wie 
es kommt. Sondern, ich erwarte jeden Moment, es ist mir nahe, ich 
spüre, es kann bald da sein, das ist die Bedeutung dieser Namen.

38:03
Den anderen Namen, der mit dem, was ich schon sagte, leicht 
verstanden werden kann. Man kennt den Ort, auch in Israel, in 
Jerusalem, kennt man den Ort Gethsemane. Und das ist ein Ort, ein 
Hain, sagt man dann. Klar auch. Aber der Name, der biblische Name, 
Gethsemane, bedeutet die Ölpresse. Gath ist Presse, und schemen ist 
Öl. gath schemen, gimel-thaw 3-400 schin-mem-nun 300-40-50 ist 
hebräisch, die Ölpresse. Das heißt, die Oliven werden dort zum Öl 
gepresst. Der Olivenhain, wie es auch heißt, wird dann das Öl gepresst. 
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Das geschieht dort, im Namen schon.Man braucht nicht weiter zu 
schauen. Der Name sagt es schon. 

Ein anderer Name, nach der Bibel. Ich habe angefangen mit Namen aus 
dem Alten Testament. Jetzt kommen wir auf Namen mit Jesu und David, 
Sohn von David, aufs Neue Testament, ich denke an den Namen 
Galiläa. Galiläa, will sagen, vom Worte Gal, Galil, Hebräisch. Und Gal 
bedeutet, die Form, eine Form, die fließend ist, die weiter, immer da 
ist. Wie eine Welle im Wasser. Galil. Aber das Wort gal, gimel-lamed 
3-30, Hebräisch, ist zu gleicher Zeit, die Zahl 33. Genau die Zahl 33, gal, 
gimel-lamed, exakt, keine Frage, genau, 33. Merkwürdig, dass ein Name 
einer Provinz, kann man sagen, im Norden von Palästina, genau dies 
hat. Wer hat es ausgedacht? Kein Mensch, Wort Gottes. Kein Hokus 
Pokus, kein Anfangen zu suchen so, sicher, aber wenn du suchst, im 
Sinne von, es wird mir geschenkt, aus Gnade geschenkt, es hängt nicht 
ab, von meinem Eifer, im Sinne, dass ich studiere, ich rechne. Nein, wenn 
du dich sehnst, wird es dir erfüllt. Du suchst, in der Sehnsucht, suchst 
du, dann findest du schon. Ist dein Befinden gut. 

So können wir weitere Namen, in der Bibel, so erleben. Ich denke an 
den Namen, weil ich an den Heiligen Geist denke jetzt. Jonah. Jonah, 
heißt Taube. Wir kennen die Taube, aus der Bibel, auch im Neuen 
Testament. Wir kennen den Jonah, die Taube, der Prophet Jona heißt 
eigentlich übersetzt, Taube. Wir müssten sagen, wir sagen "Jonah". 
Richtig, aber wir können sagen, Taube. Weil die Taube, immer 
zurückkehrt, dort, woher sie kommt. Nach Hause, in ihr Heim, 
zurückkehrt. 

Der Heilige Geist kehrt zurück, bringt und kommt, hin und her. Das ist 
der Name Jonah. Denke auch an das, was den Pharisäern, 
Schriftgelehrten gesagt wird, wenn sie ein Zeichen verlangen, dann 
antwortet Jesu "das Zeichen von Jonah". Wie Jonah drei Tage auf 
Nächte verschwunden ist, ist das Zeichen. Das heißt, du wirst mich 
nicht sehen, ich werde verschwinden. Ein Zeichen verlangt, siehst 
gerade nichts. Wer glauben kann, der ist selig, der sieht wohl. Wenn du 
Zeichen verlangst, geht leer aus. 

42:09
So sehen, wie Namen enthalten so viel in der Symbolik, dass man 
sagen kann, ohne Ende ist es da. Ich habe also einige Namen aus der 
Bibel gewählt. Und sagte schon, ich habe eine große Menge, natürlich, 
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überschlagen müssen, um etwas ein Gefühl zu geben. Gerade, weil die 
Bilder jetzt von Emil Wachter da sind, mit biblischen Porträts. Was 
bedeuten die Namen? Also schön, aber, was der Name sagen? 
Symbol, nicht, will also sagen, ein Zusammenfließen, wo der Name, 
als Ewigkeit, als Empfinden, als Glauben, mit Zeitlichkeit, 
zusammenkommt.

Wie viel übersehen wir, schauen nur das Äußere und fragen nicht, 
nach dem Namen. Den Namen befragen, bedeutet es, ich möchte dich 
kennenlernen. Wie heißen sie? Kennenlernen, mit dir verbunden sein. 
Das ist, "nach einem Namen fragen". Nur wissen, den Name notieren, 
dann ist es vorbei. Aber, der Name, "wer bist du?" 

Wir werden immer von außen gesehen. Kein Mensch fragt uns, wer 
wir sind. Dass wir voller Sehnsucht sind. Dass wir uns allein, einsam, 
verlassen fühlen. Unverstanden, missverstanden. Schau, den Namen, 
weiter nichts.

Manchmal, hat man Glück, heißt es dann, hat man den Status. Aber der 
Status sagt noch nichts vom Namen. Der Name ist viel mehr als 
Status. Er ist gerade, erkannt werden. Man sagt, "im Namen Gottes". In 
Gottes Namen. Eben, man soll den Namen, nicht nur sehen von 
außen her, sondern einen Namen auch spüren, das ist eine Einheit 
von Ewigkeit und Zeitlichkeit. 

Wenn ich das so, ein bisschen heute erreicht habe, dass Sie auf Namen 
vielleicht jetzt anders reagieren, anderes erwarten, dann kann es sein, 
dass Sie die Schrift, das Wort Gottes, als eine Einheit sehen und viel 
mehr sich dann freuen, über all das Verborgene, das ganze Gebirge, 
das im Wort verborgen ist, wie viel dort, an Schätzen da ist.
Damit möchte ich dann, für heute Abend, schließen.

2026-06-06 
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87MK9 DIE BOTSCHAFT BIBLISCHER NAMEN_2
 

Archiv-Nr. 87Mk9 / Laufzeit: 1h 30min 

Überblick 

Der späteste Vortrag (1987), sitzend gehalten, von großer Milde. Der 
erste Teil legt das Fundament: Elohim als Gesamtheit allen Seins, der 
HERR als das ewige Sein, Jeschua als „der HERR rettet“. Glaube, 
Vertrauen und Treue sind im Hebräischen ein Begriff (Emunah) – mit 
Vertrauen erkennt der Mensch hinter allem die Liebe. Abel (Hevel, 
Hauch) ist der Glaubende, Kain der Kaufmann, der Leistung gegen Lohn 
verrechnet; das Opfer (korban) heißt „sich nähern“; selbst die Tiernamen 
sprechen vom Leben. 

Der zweite Teil trägt die Überschrift, die man als Summe der ganzen 
Sammlung lesen kann: „Ich muss die Namen nicht wissen.“ Glauben 
statt Wissen – wer den Namen glaubend ausspricht, in dem geschieht 
bereits, was er meint. Es folgen Henoch und Noach, Abraham als „Vater 
der Menge der Völker“ und Zion als Zeichen, Elias und die schweigende, 
ganz dünne Stimme, Isaak als Staunen, dann die Namen um die Geburt 
– Gabriel (meine Kraft ist Gott), Zacharias (der HERR gedenkt), Elisabeth 
(mein Gott ist der Eid), Maria und Anna (die Gnade), Rachel 
(Mutterschaf ) – und die Erzengel Michael, Raphael und Uriel. Am Ende 
steht Adam neben Adamah, der Erde, und die Elle neben der Mutter als 
Maß der Welt; und auf die letzte Frage antwortet Weinreb: Man gönne 
jedem Menschen, auf seine Weise, den Weg zu Gott. 

01_87MK9 

Die jenseitige Botschaft biblischer Namen: Vom Schein der Welt zur 
Ewigkeit Gottes 

In diesem Vortrag legt Weinreb dar, dass biblische Namen keine bloßen 
Etiketten oder Formeln sind, sondern tiefe biblische Botschaften in sich 
tragen. Durch die Etymologie des Hebräischen (in dem Wörter, Erzählungen 
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und Zahlen oft dieselbe Wurzel teilen) entfaltet er eine Sichtweise auf Gott, 
das menschliche Leben und das Jenseits, die von bedingungslosem 
Vertrauen, Liebe und der Überwindung von Trennung geprägt ist. 
	 •	 Elohim (Gott): Dieser Name steht in der hebräischen 
Mehrzahlform für die Gesamtheit von allem, was existiert – jede Pflanze, 
jedes Atom, aber auch alle menschlichen Gedanken, Hoffnungen, Ängste 
und das Mitleid. Nichts ist vor Gott verborgen oder von ihm getrennt. 
	 •	 Der HERR (JHWH) und Jesus: Der Gottesname beschreibt das 
„Sein“ an sich (Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft als Einheit). Obwohl 
grammatikalisch weiblich und somit von mütterlicher Güte geprägt, wird er 
als „der HERR“ übersetzt, was eine Herrschaft der Gnade und Hilfe bedeutet. 
Der Name Jesus (Jehoschua) kündet folglich davon, dass dieses göttliche 
Sein rettet und hilft. 
	 •	 Menschsein, Freiheit und Liebe (Adam, Satan, Kain & Abel): 
Adam bedeutet „ich gleiche“ und verweist auf das Wagnis Gottes, den 
Menschen in vollkommener Freiheit für die Liebe zu erschaffen. Während 
Satan als „Hinderer“ diese Liebe blockieren will, steht Kain für das Prinzip 
des Kaufens und Handelns (ein Glaube, der nur auf Lohn und Strafe schaut). 
Abel wiederum bedeutet „Nichtigkeit“ (Hevel) und symbolisiert den wahren 
Glauben an das Unsichtbare, der erkennt, dass die materielle Welt nur eine 
vergängliche Schattenwelt ist. 
	 •	 Die Illusion des Todes und das göttliche Gericht: Der Redner 
betont, dass Verstorbene und Hinterbliebene in der Ewigkeit Gottes bereits 
jetzt untrennbar verbunden sind. Die Trauer gehört der irdischen 
Scheinwelt an. Im sanftmütigen Gericht Gottes wird das irdische Leid 
repariert, und selbst die bösesten Menschen der Zeitgeschichte werden von 
Gott mit der Barmherzigkeit betrachtet, die man einem unschuldigen 
Säugling entgegenbringt. 
	 •	 Opfer (Korban) als Annäherung: Das biblische Opfer (Korban) 
bedeutet im Hebräischen eigentlich „näher kommen“. Es geht nicht um 
blutige Tieropfer oder materiellen Verzicht, sondern darum, den eigenen 
alten Standpunkt zu verlassen, um in eine tiefere, liebevolle Einheit mit Gott 
zu gelangen. 

  
**** 

Meine Damen und Herren, also für heute verzeihen Sie, wenn ich sitzen 
bleibe, denn das Stehen, würde mich zu viel ermüden. Ich hoffe, 
nächstes Mal, so Gott will, normal reinzukommen, ohne Wägelchen, 
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einfach selber zu gehen. Das sollte dann mit Gottes Hilfe dann gehen. 
Also, ich möchte für heute dann über die Namen in der Bibel 
sprechen, was sie uns zu verkünden haben. Denn ein Name benennt 
doch, wir sprechen sogar von Gott, Gottes Namen sagen wir. Was 
bedeutet ein Namen Gott? Was bedeutet der HERR? Was bedeutet der 
Mensch?

Und dann hat die Bibel so viele Namen, die uns meist wie eine Formel 
tönen. Wir kennen die Namen, wie eine Formel, wie eine 
Telefonnummer auswendig, aber sie sagen uns im Allgemeinen sehr 
wenig, oder vielleicht gar nichts. Deshalb, glaube ich, zum Leben 
selber, ist es wichtig, zum Leben als Menschen hier, als Christen, als 
Juden, dass wir doch zumindest, die Namen der Bibel, doch zumindest 
uns fragen, was sagt ein Name? Wie schon selber erzählte, ausrief 
vorher, man sagt, "in Gottes Namen". Was will das sagen, ein Name? 
Welche Botschaft, haben sie für uns? Denn Botschaft, ist auch schon 
ein Name. Hebräisch, ist das Wort Botschaft identisch mit dem Wort 
Fleisch. Das Wort wurde Fleisch, Botschaft, gleiches Wort. Wir 
übersetzen mit "Fleisch", weil wir dann bildlich, an Fleisch auch denken. 
Fleisch auch sehen, Erscheinendes sehen. Botschaft ist mehr, was wir 
erleben, empfinden, erfahren. 

Also ein Name, auch bei Fleisch, Fleischwerdung und Botschaft, frohe 
Botschaft, Evangelium, auch das sind Namen, die wir uns fragen 
könnten. Ich möchte, weil ich schon damit angefangen habe auch, erst 
mal mit dem Namen Gott anfangen.
Wir sprechen das einfach aus. Im Anfang schuf, sagen wir, Gott, Himmel 
und Erde. Und dann sagen wir "Gott" in deutscher Sprache. Und ich 
glaube, wir haben, wenn wir das sagen, keine Ahnung, was man 
damit meint. Ist ein Gott, der Allmächtige, der alles Begründende, 
schön? Aber was sagt das Wort "Gott"? In deutscher Sprache habe ich 
öfter gesagt, ich weiß es nicht. Man könnte vielleicht das untersuchen. 
Man hat mir bisher nie erklären können, in deutscher Sprache, dass 
Gott etwas bedeutet, was mir dann ein Gefühl gibt: "Ach ja!", lasst uns 
das so sein. 

3:45
Und ich möchte jetzt aus der Bibel selber den Namen "Gott" nehmen. 
Und mich fragen, was sagt dieser Name? Er bedeutet hebräisch 
ausgesprochen, Elohim. Elohim. E-L-O-H-I-M. Und das will hebräisch 
sagen. Man könnte es als solches dann gleich auch sehen und 
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verstehen. Es will sagen, dass alles, was er bei mir zeigen kann, dort, 
bei Gott zusammen gefasst ist. Zum Beispiel, alle meine Gedanken 
sind bei ihm alle zusammen gefasst. Aber nicht nur meine Gedanken, 
sondern alle Gedanken, die in der Welt mal da waren, sein könnten 
jetzt, im Moment, in Zukunft, alle Gedanken, zum Beispiel auch alle 
Sterne, alle Steine, alle Sandkörnchen, auch alle Tiere, alles, was die 
Tiere erleben, was die Pflanzen erleben, was die Luft erlebt, was das 
Atom erlebt.
Wir denken, es erlebt nichts, weil wir es nicht sehen, nicht erleben, aber 
es ist doch da, ein Atom, ein Kern, hat Elektronen, es ist doch da, eine 
Einheit, sehen wir. Also all das, zusammengefasst. Denken wir erstmal 
an unsere Gefühle, unsere Gedanken, unsere Hoffnung, all das, ist in 
Gott zusammengefasst. Sodass man sagen kann, wenn du schon, dir 
Gutes vorstellst, dann kannst du nie denken, dass du allein das dir 
vorstellst. Denn alles, was du dir vorstellst, ist schon immer und ewig, 
bei Gott anwesend. Er kennt unsere Gedanken. Er kennt unsere 
Hoffnung. Er kennt unsere Verzweiflung. All das, ist mit ihm da. Elohim. 
Mehrzahl von alles, was ich zeigen kann. Mehrzahl, von all dem. 

5:58
Also, ich brauche nicht zu denken, Gott habe zum Beispiel kein 
Mitleid. Man denkt, Leute, die zurückbleiben, ein Mensch stirbt, was 
dann doch, wie wir dann glauben, leider, leider, erstmal geschieht. Dann 
denkt man, der Sterbende geht vielleicht weiter. Aber hier werden 
doch die Zurückbleibenden, die Zurückgebliebenen, werden doch 
weinen. Natürlich. Also, wir haben Mitleid mit denen, die 
zurückbleiben. Dann heißt es schon, bei Gott, in Gottes Namen schon, 
auch dein Mitleid, das du hast und das Weinen, das die 
Zurückgeblieben haben, ist bei Gott, längst da. Also nicht denken, 
dass wir etwas Neues kreieren. Weil Schöpfung, im Anfang, das 
bedeutet nicht nur Anfang, auch wie Johannes Evangelium nicht nur 
meint, "im Anfang" ist das Wort, sondern im Prinzip, in der 
Hauptsache, heißt das Wort, "im Anfang" in der Hauptsache. Also, bei 
Gott, ist alles schon da.

Aus dem Allen, erschafft er die Welt, schöpft er die Welt. Aus der 
Quelle des Seins von all dem, erschafft er die Welt. Alles ist also schon 
dort da. So erzählt er die Geschichte von einem, der am Sterben war. 
Seine Schüler sind bei ihm versammelt und da sagt er auch, beim 
Sterben, eine alte Erzählung, schon Jahrtausende alt, man kennt sie im 
Judentum, ist natürlich gleich so als Basis für das Christentum da, ist 
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doch, man könnte sagen, geschichtlich vor Christus, vor der Zeit, 
macht nichts aus, vor, oder nach der Zeit, ist alles, auch "Christus" ist 
eine Einheit, für das Ganze, wie "Gott".

Also, weil die Leute oft fragen, wann war das? Dann will ich gleich 
sagen. Es ist sehr alt. Wie erzählt die Geschichte, dass der Mann dann 
sagte, ja, ich bin im Sterben, ich habe schon Frieden, dass Gott mich 
schon dann weiter führt und lenkt. Aber ich bedenke, ihr, meine 
Schüler, meine Kollegen und meine zurückgebliebenen Frau und 
Kinder und weitere Sippe, würden weinen doch. Und das tut mir weh 
jetzt. Das belastet mich, bedrückt mich. Worauf dann einer der 
Kollegen, der zuhört, sagt, und glaubst du nicht, dass Gott, 
zumindest, dein Mitleid auch hat?

In der Bergpredigt man auch hört, dass Gott schon längst unsere 
Gedanken, wenn wir etwas wollen, er schon längst das kennt, auch 
will und wollte. Er tut alles, für die Lilien im Felde und so weiter. Die 
Spatzen auf dem Dach. Die Haare auf dem Haupt, überall. Also, auch 
Mitleid, hat Er. Ich brauche dann, einen anderen, oder er selber, ist nicht 
klar aus dem Text dann sagt. Ich erinnere mich, als ich selber jung war, 
ist mein Lehrer auch gestorben. Und wir dachten, nachher, seine 
Zurückgebliebenen, haben dann getraut. Wie es normal menschlich ist, 
dass man dann trauert. Und dann ist er dann mir einige Zeit später im 
Traum erschienen und auch anderen Kollegen, in der gleichen Nacht 
oder der gleichen Zeit im Traum erschienen und hat uns einen Vers 
gedeutet. Nämlich, ein Vers aus der Überlieferung, der lautet: "Ein 
Traum ist ein sechzigstel Teil der Prophetie. Und der Schlaf ist ein 
sechzigstel Teil des Todes". Wir haben nie verstanden, was das 
bedeutet. 

Im Traum erschien er mir und deutete den Vers, wo das gesagt wird. 
Also, er sagte, ein sechzigstel Teil. Die Zahlen, sind doch in der Sprache, 
auch Botschaft der Namen, in der Sprache, sind Zahlen doch Grund, 
Wurzel für das Wort, erzählen.
Ich zähle, erzähle. Nicht nur in Deutsch, genauso in Hebräisch, in 
Englisch, in Französisch, in allen Sprachen, von denen ich gehört habe, 
scheint das so zu sein. Ich habe es gefragt, bisher, keine Sprache, ich 
habe Leute gefragt, ganz fremde Sprache, tatsächlich, das Wort 
"erzählen" hat einen Stamm in Zahl. Also, die 60, hat beim erzählen, 
kennt man in der Überlieferung im Judentum, kennt man, dass die 
Einerzahlen von 1 bis 9, das sind das Erzählen der Vergangenheit. 
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Die Zehnerzahlen, ist das Erzählen der Gegenwart. Die 
Hunderterzahlen, ist das Erzählen der Zukunft. 

11:26
Also 6, in den Einerzahlen, ist der sechste Tag, der Freitag der 
Schöpfung, der Freitag, wo der Mensch zustande kommt. Der gleiche 
Tag, wo der Mensch auch, wie es heißt, dann gleich auch, vom Baum, 
der Erkenntnis, die Frucht nimmt, von der Schlange verführt wird, also 
fällt. Der gleiche sechste Tag, der gleiche Freitag, ist der Freitag, der 
Karfreitag, den wir kennen im christlichen Leben. Der gleiche Freitag, 
ist "6". Sechzig, ist das für Jetzt. Ist Leben, in Gegenwart. Bedenke die 
Zahlen, sind ein ganzes Gebäude. Ein flexibles, lebendiges Gebäude. 

600, ist die gleiche "6" in Zukunft. Deshalb kennen wir die Zahl 666 in 
Hunderten, in Zehnern, in Einern. Die Zahl, in der Apokalypse, in der 
Offenbarung des Johannes, kommt die Zahl doch auch vor. Also 
sechzigstel Teil will sagen bei dir, in Gegenwart. Also, der Schlaf ist ein 
sechzigstel Teil des Todes. So deutet er jetzt. Also, ich bin 
aufgestanden aus dem Todesschlaf, den ich einschlief, als ich starb, 
Todesschlaf, stand ich auf und alles war da, genau, wie ich es 
zugelassen hatte. Es war da. Meine Frau, meine Kinder, ihr ward da. 
Aber ihr ward da, dort, in der Welt, in der Wirklichkeit des Ewigen, des 
Seins, des HERRN. Kein Gefühl mehr, von "nur" Zukunft, "nur" 
Gegenwart, "nur" Vergangenheit, sondern, das Ewige, eine Einheit, wie 
Gott, die Einheit ist, von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, 
als Einheit. So habe ich erlebt. Es waren alle Leute da. Ihr wart auch 
da. Das heißt, ihr habt dort gar nicht geweint. Wo ihr weintet, das ist 
die Schattenwelt. Das ist die Welt des Scheins. In der richtigen Welt, 
weint ihr nicht.

Deshalb ist der Mensch oft, nach einiger Zeit, normal, getröstet. So, 
oder so, getröstet. Er vergisst, er verdrängt manchmal durch seine 
Religion, manchmal durch Trostworte von anderen Menschen. Man ist 
getröstet. Man vergisst. Weil, heißt es, man ist eigentlich mit den 
Gestorbenen immer zusammen. Weil Gott doch nicht etwas tut, was 
wir nicht tun würden. Etwas umbringen, was wir nicht tun würden. 
Dass Gott also böser wäre, als wir wären. Wenn er nicht Mitleid hätte. 
Also grausam wäre. Dass er arme Tiere umbringt. Nein, die Scheinwelt.

14:47
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Wenn du kein Gottvertrauen hast, dann denkst du: "sie ist grausam, 
die Natur". Weil das Wort Vertrauen, also Gottvertrauen, ist im 
hebräischen Namen also, das gleiche Wort wie Glauben. Glauben, 
emunah, alef-mem-waw-nun-heh 1-40-6-50-5, wie Amen also, heißt 
"ich glaube". Aber, heißt auch, genauso, "ich vertraue". Und auch 
genauso, "ich bin treu". Die drei Begriffe, Glaube, Vertrauen und Treue 
sind ein Wort im Hebräischen, in der Bibel. Also, ich sage, ich glaube. 
Wir kennen doch die gewaltigen Erzählungen, die gewaltigen 
Mitteilungen, über den Glauben. Ich denke an Paulus, was er von 
Glauben alles sagt. Dann ist der Glauben, bedeutet, ich habe Gottes 
Vertrauen. Das heißt, ich vertraue, dass Gott zumindest, so lieb ist zu 
den Tieren, wie ich das bin. Obwohl wir selber manchmal sehr lieb sind 
zum eigenen Tier, aber sehr grausam sind als "Schreibtischmörder", 
indem wir Fleisch konsumieren. Das ist nicht schlimm, das geschieht 
dann so. Wo die Schweine sehr schreien und auch andere Tiere, gar 
nicht angenehm empfinden. Wir essen doch wieder Fleisch, Eiweiß, 
tierisches Eiweiß, brauchen wir doch. Also, dann ist Gott, zumindest so, 
als wir.

Wenn wir das Vertrauen nicht haben in Gott, denken das ist 
Grausamkeit und wir sind besser, dann erheben wir uns in einer Art 
Hochmut, über Gott. Eine Hochmut, die niemals gut sein könnte. Also, 
auch Mitleid, dass wir denken, Gott hätte weniger Mitleid. Die 
Zurückgebliebenen haben im Jenseits, in der Ewigkeit, genau lebend, 
nicht einmal in der Ewigkeit, später, sondern, leben jetzt schon in der 
Ewigkeit. Alles, was da ist, im Bild und Gleichnis Gottes, aus seiner 
Schöpfung da ist, lebt jetzt schon in der Ewigkeit. Erscheint, 
erscheinen, scheinen also, scheint in der Zeit dann, wie die deutsche 
Sprache es auch sagt, erscheint in der Zeit zu sein. Aber es lebt, ist 
wirklich da, in Ewigkeit.  

Deshalb, der Name Gott enthält alles. Der Name der HERR, den wir 
auch sagen, der HerrGott, der HERR, wie wir sagen, manche sprechen 
das hebräische Wort dann aus, da steht dann das Wort je und dann 
weiter, howah, heh-waw-heh 5-6-5, das je und howah, das bedeutet Er, 
3. Person, howah, howeh, bedeutet das Sein. Das Sein im 
Allgemeinen, also etwas war, was ist, was sein wird. Wenn Gott sagt, 
ICH bin, der ICH bin, das heißt, ICH bin Sein, der sein wird, der sein war. 
Ich bin das immer, ICH bin, der ICH bin, das Sein, das ist der HERR.
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Wir sagen manchmal nicht das Wort Hebräisch, das angesprochen wird, 
wir übersetzen das, in der HERR. Auch Hebräisch wird es übersetzt in 
adonaj, alef-daleth-nun-jod 1-4-50-10, das heißt der Herr, Hebräisch 
übersetzt, der Herr. Also, dann ist also der Name der HERR will sagen, 
das Sein, das Sein überhaupt, das war, das ist, das sein wird. Also, 
wenn wir an den HERRN glauben, wir kennen doch, dass der HERR und 
Gott eine Einheit sind, eins sind, wie wir es auch sagen im Christlichen 
Vater und Sohn, eine Einheit sind, die nicht getrennt werden können, 
also der HERR, Gott, eine Einheit ist, dann heißt es auch, dann ist was 
war, was ist, was sein wird, klar bei ihm. 

Nicht denken, dass er getrennt ist, wir leben in einer Scheinwelt, in 
einer Schattenwelt, in einer Scheinwelt. Und deshalb genannt wird der 
Namen, der HERR, "Jeho", dann "wah", howeh, das Sein. Ich nenne das 
jetzt, weil ich den Namen Jesu nennen will auch. Hat man schon 
genannt, vielleicht hier auch, in Messkirch. Bin nicht sicher. Hätten 
einige schon das von mir gehört.  
19:37 
Denn Jesu heißt Hebräisch in der Bibel j'hoschuá, jod-heh-waw-schin-
waw-ajin 10-5-6-300-6-70. Jeho-schua, das heißt der HERR hilft, 
rettet. Das Sein, rettet. Das Sein ist Rettung. Das Sein ist Hilfe, zieht 
uns heraus, aus dem Elend, aus der Verzweiflung. Wende dich an 
Jesu, heißt, halte dich an ihn, er rettet, er hilft dir schon. Nicht denken, 
der Name, der nichts sagt, sehr schön, andere kennen ihn nicht, Nein, 
das Sein, das Wort der HERR, obwohl, das Wort, je und dann howah, 
ein weibliches Wort ist. Hebräisch, ist es weiblich. Das Ende mit "wah" 
ist weiblich, ohne weiteres. Dort sagen wir, der HERR. Der HERR, ist 
weiblich.  

Dann denken wir gleich, an die Mutter Gottes, an die Jungfrau Maria 
und so weiter. Wie wir denken wollen, wie es sogar ist, wir selber leben, 
die Mutter sanft sich hingebend, wie wir die Mutter auch kennen im 
Menschlichen, aber kennen aus der Bibel. Die Mutter, die gerade im 
Neuen Testament in der Maria so ganz hervorkommt. In der Mutter 
Maria, die Anna, aus der Legende dann bekannt ist, dann, die Anna. Als 
die Mutter Maria natürlich, meine ich hier, dass sie auch ganz anderes. 
"Mutter" will sagen, "das Weibliche". Das mit Ende, das howah, je und 
dann howah, es ist weiblich und wir sagen der HERR. Nein, wenn ich 
sage der "HERR", sagt die Sprache vom Hauptwort "Herr" kommt das 
Zeitwort "herrschen". Es herrscht Hilfe, es herrscht, weiblich, gütig, es 
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herrscht auch das "richtern". Richter sein. Richten, ist kein böser 
Richter, kein harter. Es ist weiblich. Das herrscht.  

21:53 
Johannes, Hebräisch, heißt j'hochanan, jod-heh-waw-cheth-nun-nun 
10-5-6-8-50-50. Das heißt, der HERR, ist Gnade. Also, da sehen wir, es 
herrscht Gnade. Das ist schon Botschaft von Namen. Anfangen mit 
wichtigen, grundlegenden Namen, die wir oft aus der Bibel kennen, 
auch im Alltagsleben kennen, sogar benutzen oft. Wir tun das oft im 
Unschönen, mal im Fluch sogar, wird "Gott" benannt und der "HERR" 
und so weiter. Ich will das nicht ausdrücken, weil jeder weiß für sich 
selber, was damit getan wird. Andere Namen, genauso. Deshalb, 
möchte ich mit einem Namen weitergehen der Bibel, wo die Bibel mit 
dem Menschen anfängt. Adam.  

Adam, hebräisch, ist nicht eine Telefonnummer "Adam", ein Name, 
sondern Adam will sagen, hebräisch, ich gleiche. Gott nennt ihn Adam, 
denn Gott sagt, ICH gleiche dir, Du gleichst mir. Also, gar nicht Adam, 
wie ein Wesen, das dann so rumzappelt, hineingeworfen wird in die 
Welt.
Nein, mit Adam, hat Gott das große Wagnis gewagt, das Wagnis der 
Liebe. Denn Liebe, kann nur gelten, wenn sie frei ist. Liebe unter 
Zwang, unter Planung, ist keine Liebe. Ich gebe Ihnen das Beispiel, 
wenn Gott die Liebe so wie einen Wecker aufziehen würde, dass in 
gewisser Zeit, im Moment, der Wecker abläuft, dann ist die Liebe da. 
Nein, Liebe ist frei. Das heißt, ein Wagnis mit Adam. Alles ist von Gott 
geplant. Nur der Mensch ist frei. Der Mensch kann Liebe selber 
suchen. Er kann, als irdisches, erscheinendes Wesen, Liebe empfangen. 
Er spürt, ich bin da zum Empfangen. Er kann die Erlösung 
empfangen. Er kann auch das, was wir dann ausdrücken, die 
Empfängnis in der Bibel, die Empfängnis verstehen werden. 
Empfangen, aus Liebe empfangen. Nicht empfangen, weil es sein muss. 
Ich empfange aus Liebe. Ich bin bereit, aus Liebe, alles zu erleiden, weil 
Liebe, spüre ich, wird alles besiegen. Denn ich weiß, die Freiheit zur 
Liebe, kann als gegenüber den Hass, den Neid bringen. Gegenüber die 
Freiheit. Aber Hass und Neid sind begrenzt. Weil Hass und Neid immer 
denkt, ich und du, hat eine Art Eifersucht. Hass und Neid.  

25:04 
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Man sagt zum Beispiel, ich hasse die andere Frau, als Frau sage ich mal, 
die andere Frau, weil sie meinen Mann verführt. Dann hasse ich sie. 
Kann sie vergiften eventuell. Hass ist so. Mein Volk, ist besser als das 
andere. Das hasse ich. Feindbild. Ich hasse meinen Feind. Ich hasse ihn. 
So kann ich vieles hassen. Aber hassen, braucht den anderen. Aber 
Liebe ist so, die Einheit von allem. Beziehung von einer Einheit. Und 
deshalb, das Gefühl beim Menschen, der Liebe anfängt zu verstehen, 
je näher Gott kommt, versteht er, Liebe ist unermesslich. Hass hat 
Grenzen. Deshalb in den Offenbarungen von Johannes sehen wir das 
Tier, der Antichrist, gehen unter, wenn die Liebe siegt am Ende. 
Neuer Himmel. Neue Erde. Der Hass, der Neid, der Böse, das Böse sind 
untergegangen, weil es Grenzen hat, Schranken hat. Wir spüren, wo 
Grenzen sind, ist der Hass da. Wenn wir denken, wie der Mensch oft 
denkt, Grenzen des Lebens, der Tod, ein Elend, Untergang. Wenn ich 
aber sage, die Liebe Gottes, kann nicht sein. Wenn Gott zumindest 
meine Liebe kennt, und er kennt milliardenfach mehr, als meine Liebe, 
unermesslich mehr, aber schon meine, hätte, dann bräuchte er … zu 
haben. Es gibt dort keine Grenze. Ist Tod schöneres Geschenk, als das 
Leben je war. Überraschung. Denn wir kennen aus der Bibel, im Neuen 
Bund, kennen doch die Auferstehung. Wir kennen den Tod und die 
Auferstehung. Wir sagen doch auch, wir sind gestorben, mit Paulus 
dann und auferstanden. Gestorben, begraben, auferstanden. Also 
nicht gestorben, aus. Wenn man Christ ist, als Christ denkt, kann ich 
nicht sagen, Tod ist Ende, die Welt geht unter, das kann ein anderer 
sagen, ein Christ, nach meinem Gefühl, kann das nicht sagen. Ich 
kann das nicht sagen, das ist kein Ende, ist ein überraschender 
Anfang, neu. Nicht Dinge, die du verloren hast, nein es ist alles da, nicht 
wahr, dass es verloren geht, das bleibt das gleiche. Und es wird viel 
schöner, es wird gewaltiger.

Die gleiche Welt, wie ich sie gekannt habe, jeder Moment, den ich 
vergessen habe inzwischen, ist wieder da. Jeder Moment ist da. Jede 
Stunde, Momente, wo ich Elend hatte, verzweifelt war, die kommen 
vor Gottes Gericht. Das heißt, auch in der deutschen Sprache, Gott 
richtet es, macht es recht, repariert es. Dann habe ich keine Angst. 
Denn sein, richten, wird sanftmütig sein. Barmherzig. Wer sehr böse 
war, richtet Er sanftmütig. Sogar den bösen Menschen in der Welt. Ich 
will keinen Namen nennen, kannst du denken, Zeitgeschichte, kannst 
du denken, Stalin oder Hitler, irgendeinen bösen Menschen, aus der 
Zeitgeschichte. Ich urteile, nach Zeitgeschichte. Ich will nicht urteilen, 
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dass ich den Menschen kenne. Ich wage nicht zu sagen, ich habe ihn nie 
gekannt, weder den, noch den, weil ich hier war. Das weiß Gott. Aber 
wohl weiß ich, dass im Gericht Gott ihn auch sanftmütig sehen wird. 
Wie ich immer erzähle, im Gericht sagt Gott, dann sehe ich den 
Menschen, den Bösen, als Kind, als Säugling. Dann wird er für mich 
wie ein Kind, für mich. Werdet wie die Kinder, lasst die Kinder, zu mir 
kommen.
Nicht der böse Mensch, der da mit Aggression, Besessenheit, Dinge 
getan hat, die er vielleicht bereut, vielleicht nicht bereut, das kann ich 
nicht urteilen. Will ich auch einfach nicht sagen. Ich kann nur Gutes 
wünschen, Gutes gönnen, Gutes denken.  

29:30 
Also Adam bedeutet gleich schon, "ich gleiche". Also, wir gleichen 
Gott. Adam, ani domeh, alef-nun-jod 1-50-10 daleth-waw-mem-heh 
4-6-40-5, Adam. In Adam, ich gleiche. Dam ist auch das Wort vom 
gleichen. Dam, a-dam ist als Hauptwort das Wort Blut. Im Blut. Man 
denkt Blut. Ja, sehr gütig, Blut. Leute, werden ohnmächtig, wenn sie Blut 
sehen, von eigenem Blut, fremdes Blut, dann ohnmächtig. Kommt vor. 
Also, Blut. Weil Blut Gleichnis ist. Im Blut, ist Gleichnis Gottes. 
Blutvergießen, du vergießt das Gleichnis Gottes. Blutvergießen ist nicht 
nur biologisch das tun, Blut vergießen, ist auch im Hebräischen, in der 
Sprache der Bibel, das Beschämen, Beleidigen des Menschen. Das 
heißt, du beleidigst Gott, wenn du Menschen beleidigst, erniedrigst, 
beleidigst du Gott.  

So sehen wir, ein Name vom Hauptwort, Zeitwort, will viel sagen. Das 
Wort "Sohn" auch, auch das will ich einen Moment nennen. Manche 
haben es von mir schon mal öfters gehört, vielleicht andere noch nicht. 
Ich möchte mit der Botschaft der Namen, gewiss den Namen "Sohn" 
auch nennen. Denn Sohn, Hebräisch ben, beth-nun 2-50, man kennt 
das aus der Arabischen Welt, Hebräisch auch, wie man das heute kennt, 
"ben". Das ist das Hauptwort vom Zeitwort boneh, beth-(waw)-nun-
heh 2-(6)-50-5, das bedeutet bauen. Gott, der Vater, baut mit dem 
Sohn die Welt. Er baut die Erlösung der Welt. Die Erlösung vom Bösen 
in der Welt. Von der Freiheit und der Liebe. Der Böse, die Chance hatte, 
um das zu versuchen, hier das Böse, einzuführen, dann hat das Böse es 
getan in Freiheit. Der Böse, ist dann da, der Satan, bedeutet, als Name 
Hebräisch, Hinderer, er hindert die Liebe, er verhindert die Liebe, 
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Satan, der Böse, wie wir dann auch sagen, er verhindert die Liebe. Also 
Satan, tut das.  

Die Erlösung sagt dann, schau, ich erlöse die Welt, wo der Versucher 
war da, der Mensch fällt in die Versuche hinein, er könnte in sich spüren, 
empfinden, seine göttliche Seele könnte spüren, Gott ist gut, Gott ist zu 
vertrauen, Gott hat Mitleid, Gott ist barmherzig in Gnade. Und immer, 
och, Gott hat eine Fehlplanung gemacht, es taugt alles nichts. Und man 
flucht tüchtig auf Gott, weil Gott nichts kann. Also bitte dann, als Christ 
bitte dann, hab Gott Vertrauen dann. Bedenke das, denn der Satan 
möchte gerne, das Feindbild bringen. Gönne dem Feind, wie die 
Bergpredigt sagt, eben liebe deinen Feind. Also gönne deinem Feind 
sogar, dein Glück, das Schönste, das du erträumst, gönne ihm das. Ihm 
das, dass er das hat. Dem Bösen auch. Sage nicht, der Böse muss 
bestraft werden. Er soll mal das blaue Wunder erleben. Auch mal sehen, 
was er getan hat. Nein, ich weiß, es ist sehr böse. Ich habe selber solche 
Dinge erlebt. Aber ich weiß, dann gönne ich doch, das Schönste, das 
Beste. Das wäre ein Spiel. Ein Mensch, der Lohn und Strafe kennt. Aber 
Gott hat die Welt gemacht, zur Liebe, nicht zum Gesetz, von Lohn und 
Strafe, kein Dienst, um Lohn, keine Angst vor Strafen, zu schauen, zum 
Herrn, ob er mich bestraft, wenn ich nicht brav tue. Nein, ich glaube an 
Gott, der gnädig ist, der mir auch, was ich getan habe, umsonst dann 
schenkt.  

Das Wort Gnade, doch bedeutet, umsonst. Gratis, ist umsonst. Nun 
gratis, kommt von gratia, Gnade. Gratia, gratis, das ist umsonst. Wenn 
wir im Laden gratis bekommen, das ist umsonst bekommen. Die Gnade 
ist umsonst, wenn ich auch Bösen gewesen bin. Gott schenkt mir das. 
HERRGott, weiß, meine Kinder, soll ich sie bestrafen? Meine Kinder, ja 
schon ein bisschen, schlimm bestrafen, niemals. Ich sage mal, das sollen 
sie nicht tun, bist etwas verrückt, wenn du es tust, hör auf mit dem. 
Dann ist das die Bestrafung schon. Ich habe meinen Kindern, das 
Schlimmste was ich gesagt habe, als sie nach Hause kamen, mit guten 
Noten von der Schule, sagte ich, so dumm seid ihr, gute Noten, habt 
kein Besseres zu tun? Dann haben sie mich so angeschaut, der Papa, 
ist ein bisschen verrückt. Nun gut, dann bin ich ein bisschen verrückt, 
aber, ich habe schon wollen, dass sie nicht denken, die Leistung, das 
wäre alles. Lohn, gute Noten, ist schon ein gut das Leben. Habe sie 
erziehen müssen, nicht denken, nur gute Noten haben, haben Angst 
vor schlechten Noten, lasse das sein. Strafen, tue ich nie, auf harte 
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Weise. Mal auch, kurze Momente, aber dann denke ich nachher, ein 
Dummer, war ich. Also das war Adam, der Satan, dam, das Blut.

35:38
Und dann möchte ich auch noch, von den ersten Menschen was 
nennen. Ich denke auch an den Hebräerbrief, denke auch an die Bibel, 
der erste Buch Mose, dann ist, mit dem Glauben, wird auch genannt, 
bei Paulus im Hebräerbrief, dann nennt er es den Abel, der glaubt, 
bringt sein Opfer im Glauben. Glauben bedeutet doch, es muss nicht 
gesehen werden, ich glaube, was ich nicht sehe. Nein, jetzt, wenn ich 
sehe, glaube ich, sagen Leute, das ist kein Glauben, das ist ein 
Geschäft. Du lieferst mir die Beweise, jetzt glaube ich dir. Es ist kein 
Glauben. Gott erwartet, erhofft, wenn ich liebe, dann liebe ich aus 
Glauben, dann glaube ich aus Liebe. Dann nicht, weil ich dann Beweise 
habe, grad aus Liebe, ich hoffe aufs Liebe, dass ich glaube.  

Deshalb Abel, der Name Abel bedeutet, hebräisch hevel, heh-beth-
lamed 5-2-30, heißt es in der Bibel, man hat das "H", nicht aussprechen 
können in der Sprache, hat ein "A" daraus gemacht, die hebräische Bibel 
sagt, Hevel, und das bedeutet, einfach nichts, Nichtigkeit. Der Buch 
Prediger fängt an, "Abel von Abel", Nichtigkeit von Nichtigkeiten, 
Eitelkeit von Eitelkeiten, Abel, nichts.

Das heißt, ich glaube, gerade weil ich hier, dass die Welt des Scheins, 
ist nichts. Ich glaube, an die Welt des Seins. Was war, das ist doch da, 
wird sein. Ich schaue nicht so exakt, auf was jetzt ist, so scharf, 
schauend, so exakt wissend, mathematisch, exakt wissend. Ich glaube 
das. Und deshalb, ist mir Gott, sein Näherkommen, ernst, denn das 
Opfer, wenn wir übersetzen den Namen "Opfer", ist nicht "Opfer", wie 
wir übersetzen. Korban steht im Hebräischen, in der Bibel. Korban 
(qor'ban), qof-resch-beth-nun 100-200-2-50 bedeutet gar nicht 
opfern. Korban bedeutet, näher kommen, näher bringen, sich 
nähren.
Gott, sich nähren. Warum sagt man Opfer?  

Wir sehen, wie verführerisch ein Name sein kann. Ich muss opfern, es 
sei für Winterhilfe, es sei für die dritte Welt, es sei für etwas: Hilfe. 
Opfern. Einen Pfennig opfern. Nein. Gott, näher kommen. Wenn 
schon Opfer, dann opferst du deinen Standpunkt von jetzt. Und 
jetzt, verstehst du. Du stehst nicht mehr, wo du standest. Du stehst 
jetzt, neu. Du verstehst jetzt. Deinen Standpunkt, hast du verlassen. 
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Das ist opfern. Gott, näher kommen. Du standest weit weg von Gott. 
Kommst ihm näher.

Gott sagt doch, ich bin der Weg. Und die Wahrheit, das Leben. Das 
heißt, der Weg, komm mir näher, was du von mir denkst, das bin ich 
für dich. Was du von mir denkst, grausames, bin ich grausam für dich. 
Denke aber von mir das Schönste und Beste, dass du träumen kannst, 
denken kannst, dass du gönnen kannst, wenn du gönnst. Denk das 
mir, da kommst du mir näher. Je besser du von mir denkst, umso näher 
kommst du. Am Ende, bist du in mir. Wir in Gott und Gott in uns. Wir in 
Jesu, Jesu in uns. Dass wir nicht sagen. Ja, ich muss noch was… Nein, 
jeder Mensch, wo er lebt, Gott erschafft den Menschen in der Welt. 
Nicht den Juden, den Christ. Nein, den Menschen erschafft er. Der ist 
heute vielleicht Polynesier, Chinesen, egal was er ist. Er ist ein 
Mensch. Die Schöpfung kommt aus Gott.  

Deshalb Namen sollten wir auch so sehen. Ein Tier, ein wildes Tier, 
heißt chajjah, cheth-jod-heh 8-10-5, Hebräisch, bedeutet Leben. 
Einfach "Leben", heißt "das Tier". Und ich denke, Tier, Leben, Nutztiere 
sagen wir manchmal, können wir brauchen, und so weiter. Wenn kein 
Nutztier, dann müsste ich sagen, Butterberg, Milchberg, Fleischberg, 
haben wir in der EG heute. Also dann, sind Tiere zum Nutzen da. Lästig 
manchmal, wenn so Tiere da sind. Das Leben ist, wann denken wir an 
das? Unser eigenes Tier, manchmal, weil es uns dient, haben wir vom 
Tier etwas. Der Hund kann uns helfen, ist treu, wir freuen uns, um den 
Hund, aber ein fremder Hund, oh? Und wenn es Zeit ist, dann können 
wir auch sagen, dann muss er eine Spritze bekommen, eingeschläfert 
werden. … Gut, ich kann das Leiden nicht mehr sehen. Ich kann nicht 
sehen, was der Hund mitmacht, egal. Aber lieb und treu. Nützt mir.

Also chajjah ist Leben. Und ein Vieh, Rinder, so weiter, Kühe, Schafe, all 
das Großvieh, Stiere, behemah (b'hemah), beth-heh-mem-heh 
2-5-40-5, Hebräisch, will sagen, in ihnen ist es da. Was ist in ihnen da? 
In ihnen, ist dein Leben, auch da. Deine Existenz ist dort auch da. 
Deshalb kennt die Bibel als Opfertier diese Tiere, nicht um Tiere zu 
opfern hier. Bitte nicht! Wenn wir sogar das Neue Testament nicht 
kennen, auch dann nicht. Aber wir kennen es, Gott sei Dank, haben es 
doch, leben damit doch. Dann, will sagen, bedenke, du bringst als 
Opfer deiner Existenz, was in dir, was du bist, in dem was du bist, du 
bist Säugetier hier, gerade das "Tier" bist du, deine Existenz bringst 
du, dein Leben hier, Gott näher bis du siehst, ich bin in Gott. Die 

 von 209 229



Wandlung stattfindet, die Wandlung von Brot, in Gott, die Hostie, die 
Wandlung, die stattfindet. Dann, ich sage, ach so, das ist näher 
kommen. Die Wandlung, die bei uns auch stattfinden kann, wie man 
bei der Hostie sagt, "Leib Christi" und so weiter, wenn man es sagt. Also, 
dass dann gedacht wird, schau, das ist, was hier gesagt wird. Das 
korban, das Opfer. Also, nicht zu sagen, das ist so und so. Wenn man 
denkt, an blutige Opfer, wie viele Leute so denken, die denken 
hochmütig, denn wir wissen es besser, das ist Blutvergießen. 

42:32
Sobald man denkt, wir wissen es besser, andere wissen es nicht. Wenn 
wir bescheiden sind, demütig, dann sind wir zu anderen gut, gönnen 
ihnen das Schönste, tun, im Beispiel, im Leben, er sieht wie wir 
glücklich sind und möchte mit uns verkehren, wenn wir glücklich sind. 
Wenn wir depressiv sind und aggressiv sind, vielleicht gar nicht mit uns 
verkehren. Nur, wenn er selber ein Aggressiver ist, sonst nicht. 
Aggression, kenne ich auch ohne dich und Depression, auch ohne dich. 
Wenn du aber glücklich bist, dich freust, dann, ist es nicht so.  

So möchte ich das Wort, ich sprach auch von Abel, der glaubt, weil er 
sieht das Hevel, das Nichts. Kain, das Wort Kain (qajin), qof-jod-nun 
100-10-5, kommt, wie bei der Namensgebung in der Bibel schon 
gesagt wird, vom kaufen. Sie kauft ihren Mann, sagt die Mutter, die 
Eva. Sie kauft, das heißt, Kain hat in dem Namen schon, benennt, das 
Kaufen und Verkaufen. Benennt also, was ich bekomme, ich kaufe 
also meinen Lohn. Ich gebe dem Geldwechsler, die eine Münze, 
bekomme gewechselt, umgetauscht, die andere Münze. Und schaue, 
ob du mir exakt zahlst. Wie viele Leute sagen, ich bin brav und fromm, 
ich erwarte das Reich des Himmels. Schon, schon, denken wir dann. 
Sehr schön. Also, bist ein sehr guter Kaufmann. Ich würde dir sagen, 
wenn ich dann ein bisschen hart mit ihm bin, lieber nicht, aber, könnte 
mir sagen, bei mir selber, weißt du, die Geldwechsler, die Kaufleute, die 
im Tempel rausgejagt werden, aus Gottes Haus. Wenn du sagst, ich bin 
so fromm und werde das als frommer Mensch tun. Ich habe Angst vor 
Strafe. Bist du auch ein Kaufmann. Hast du Angst vor Strafe? Bist du jetzt 
brav? Hast du Angst vor Strafe? Nein, so nicht. Auf die Art nicht. Das 
akzeptiere ich von dir nicht. Heißt also immer wieder, den Namen, 
benenne sie. Nun, ich möchte jetzt eine kurze Pause machen und dann 
nach der Pause, gerne abrundend weitererzählen und vielleicht sind am 
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Schluss noch einige Fragen da. Ich bin gerne bereit, nach einer zweiten 
kurzen Pause, oder ganz kurzen Pause, dann auf Fragen einzugehen. 

2026-07-02 

02_87MK9 

„Ich muss die Namen nicht wissen" — Die biblischen Namen als 
Weg zu Gott 

Der Leitgedanke: Glauben statt Wissen 
Weinreb rundet die erste Stunde ab, indem er im Vogelflug einige biblische 
Namen betrachtet. Sein durchgehender Grundgedanke aber ist nicht das 
Wissen, sondern das Vertrauen: Ein Name ist keine Nummer, sondern 
enthält schon, was er sagt. Man muss seine Bedeutung nicht kennen, um in 
ihm zu leben. Wer den Namen glaubend ausspricht, in dem geschieht 
bereits das, was der Name meint. Alles Erklären, alles „Besserwissen" wäre 
nur Schriftgelehrsamkeit — man würde damit keine besseren Christen. 
Weinreb vergleicht es mit dem Leib: Das Herz schlägt, die Verdauung 
ordnet, ohne dass ich es lenken oder wissen müsste — „Gott lenkt das 
schon." In der Scheinwelt darf ich nur glauben, lieben, hoffen; im wahren 
Leben aber ist das Wissen längst da. Das bewusste Staunen über die Namen 
soll den Glauben nicht ersetzen, sondern vertiefen. 

Der erste Bogen der Namen 

Henoch (Chanoch, 8-50-6-20 חנוך), der Siebte nach Adam, bedeutet 
zugleich Erneuerung und Erziehung: erziehen heißt erneuern, zu Gott 
ziehen, eine Beziehung gewinnen — Weinreb hört die deutsche Wortfamilie 

ziehen–beziehen–erziehen mit. Noach (50-8 נח) kommt vom Trösten: der 
Tröster. 
Am Namen Jesu (dem vergriechischten Joschua) und an Johannes („der 
Herr ist Gnade") zeigt Weinreb, dass es allein auf die Beziehung ankommt: 
Wer aus Hochmut „mein Jesu" sagt, dem gilt „ich habe dich nie gekannt"; 
wer aber demütig, fast verzweifelt hofft, bei dem ist er da. 

Abraham und Zion 
Abraham — av hamon gojim, der Vater der Menge der Völker — ist der 
Vater aller, die glauben: ohne Rasse, ohne Kirche, Synagoge oder Moschee. 

 von 211 229



Von allen Himmelsrichtungen kommen sie zu Zion (90-10-6-50 ציון), das 
nichts mit Zionismus zu tun hat, sondern „Zeichen" bedeutet: der Ort, an 
dem Gott sich zeigt. Das ganze Leben ist Suche nach Gott — und wer sucht, 
befindet sich schon wohl. 
Dass Abraham mit hundert und Sarah mit neunzig ein Kind empfangen, ist 
kein bloß „biologisches Wunder" (wie auch bei Maria), sondern die 
Verheißung, dass auch in einer alten, bösen Welt — „jetzt, 1987" — das 
Wunder geschehen kann: die Wiederkunft ist nicht auf erst kommende 
Kriege oder vollere Kirchen angewiesen. Bezeichnend: Das hebräische Wort 
für Versuchung stammt vom Stamm Wunder — die Versuchung besteht 
darin, das Wunder nur im äußeren Erscheinen zu suchen.  
Das wahre Wunder ist still: dass Christus in dir lebt. 

Die schweigende Stimme 
Wie Gott dem Elias nicht im Erdbeben, Feuer oder Sturm begegnet, sondern 
in der qol d'mamah daqqah, der schweigenden, ganz dünnen Stimme, so 
ist das Wunder das Stille, nicht das Donnernde. Darum gebietet Jesus zu 
schweigen: Wer verstanden hat, strahlt es aus, ohne es zu wissen. Wer 
„Wunder machen" will wie ein Guru, blendet nur — und „blenden" meint im 
Hebräischen, das nur Äußere (die Haut) sehen, also blind sein. Wenn Jesus 
den Blinden heilt, heilt er mehr als das Äußere. 

Isaak — das Staunen 

Isaak (Jizchaq, 208 = 10-90-8-100 יצחק) kommt vom Lachen: das Staunen, 
dass das Unmögliche geschieht, der Sohn geboren wird — „wie ein 
Kurzschluss", wach und zugleich träumend. Paulus stellt im Galaterbrief 
Jesus neben Isaak; wie dort ist auch bei der Jungfrau alles ganz neu, nicht 
wiederholt, sondern erstmalig: die Welt war jungfräulich, und es kommt 
kein weiser Mensch, sondern ein Kind. 

Die Namen um die Geburt 

Gabriel (gever 3-2-200 גבר, Kraft; „meine Kraft ist Gott") bringt, was man 
nicht denken, nie erwarten kann — Weinreb verbindet es mit dem Dichten 
als Verdichten des Undenkbaren ins Wirkliche. Zacharias (7-20-200-10-5): 
„der Herr gedenkt" der Barmherzigkeit. Elisabeth (Elischeva, 
1-30-10-300…): „mein Gott ist der Eid" — so gewiss, wie Gott gewiss ist. 

Maria/Mirjam (40-200-10-40 מרים) wird über die Mutter Channah/Anna 
(die Gnade) gedeutet: Die himmlische Mutter hat Gott „auf den Gedanken 
der Gnade gebracht", indem sie sich anbot, das Bittere der Welt zu tragen im 
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Glauben, dass die Liebe siegt und der Tod Auferstehung bedeutet. Darum ist 
auch der Gottesname weiblich — das „-ah" des Seins. 

Rachel (200-8-30 רחל) heißt Mutterschaf, Mutter des Lammes und des 
Josef. An ihr wird deutlich: Die Geschlechter sind nicht bloßes Kommen und 
Gehen — das Sein ist immer schon da. 

Vom Zeitlichen zum Ewigen 
Im Neuen Testament folgen keine Geschlechter mehr, nur Auferstehung: 
neuer Himmel, neue Erde. Das Zeitliche ist die Braut, das Ewige der 
Bräutigam; beide verbinden sich zur himmlischen Ehe. Der Bund (Berith, 

 ,ist eben diese Verbindung von Himmel und Erde (ברית 2-200-10-400
Ewigkeit und Zeit — weshalb das Neue Testament mit den 42 
Geschlechtern beginnt. Wer wirklich, still, bei sich selbst glaubt, für den ist 
der Tod nicht nur seines Stachels beraubt, sondern ganz fort — wie das 
Erwachen aus dem Schlaf: „Gott hält das besser zusammen, als du es je 
könntest." 

Aus dem Gespräch 
Zufall und Namensgebung: Die Namen sind vor dem Menschen bei Gott. 
Was wir für Zufall halten, ist Führung — Gott legt uns in den Mund, was 
kommen soll, und lenkt darüber das Geschick des Kindes. Das absichtlich 
„Gezielte" ist oft Hochmut. 
Die Erzengel: Michael (40-10-20-1-30) — „wer ist wie Gott?", das immer 
neue Staunen; Raphael (rofe + el, 200-80-1-30) — „Gott heilt"; Uriel — 

„mein Licht ist Gott". Der Engel selbst (Malach, 40-30-1-20 מלאך) ist ein 
„Werk": Gott vollbringt seine Werke durch Engel. „Engel/Winkel": Das Leben 
soll kein lineares Kontinuum bleiben, sonst bleibt der Mensch schwer und 
irdisch — der Engel kann den Winkel machen, die Wendung, das 
Neuwerden (neuer Himmel, neue Erde im selben „Kleid"). 

Adam und Adamah: Adam („ich gleiche") ist der Mensch, Adamah (אדמה 
1-4-40-5) das Weibliche, die Erde, die Mutter. Gemessen wird die Welt mit 
der Elle (ammah), die auf immah — Mutter — verweist: die Mutter als Maß 
der Welt. Auch das Rot (adom) stammt von Adam. 

„Vater aller Glaubenden" — wie weit? Auf die Frage nach anderen Heiligen 
Schriften antwortet Weinreb: Abraham heißt Vater „der Menge der Völker". 
Wir können nicht urteilen, wie ein Mensch an den einen, gnädigen, 
barmherzigen Gott glaubt. „Nur meine Religion" ist Massenpsychose — bei 
Juden wie bei Christen und Moslems gibt es solche Verirrung, aber ebenso 
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Stille und Weise, die Christus nahestehen. Man gönne jedem Menschen den 
Weg zu Gott; auf dem Weg kommen alle Gott näher. Das Gute im Menschen 
— sichtbar im Säugling — verbietet es, irgendein Volk zu verwerfen: Gott 
überlassen wir es, dass jeder auf seine Weise zu ihm komme.

**** 
  
Ich möchte dann die Ausführungen der ersten Stunde jetzt ein wenig 
abrunden. Sie verstehen, dass wenn ich alle Namen der Bibel 
besprechen müsste, lange Monate hoffentlich erzählen darf. Aber das 
geht für einige, in Vogelschau betrachte ich einige Namen. Ich nannte 
also den Abel, Adam, Abel, Kain. Und dann möchte ich, genau wie das 
im Hebräerbrief da genannt wird, für den Glauben, ich weiß es jetzt, 
weil ich gerade in Zürich den Hebräerbrief erzähle, und gerade ein 
Kapitel gestern erzählte, gestern gerade, das erzählte also, ist 
vorhanden bei mir, nahe. 
Also dann, kommt nach dem Kain-Abel, kommt Henoch. Name in der 
Bibel. Der siebte nach Adam. Siebte Geschlecht, Henoch. Was bedeutet 
Henoch? Chanoch (chanokh), cheth-nun-waw-kaf 8-50-6-20, in der 
Bibel. Das bedeutet, Erneuerung. Zu gleicher Zeit, nicht nur 
Erneuerung, zu gleicher Zeit auch, Erziehung. Das Erziehen, ist 
erneuern. Erneuern ist erziehen. Zu Gott ziehen. Beziehung zu Gott 
bekommen auch. Deutsche Wort ziehen, beziehen, erziehen. Eine 
Beziehung haben. Auch da sehen wir, den Namen, gerade, weil er den 
Namen hat, der Erneuerung der Beziehung. Er hat das Große im 
Glauben, dass er das spürt: Ich bin bei Gott. ich wandle auch allein, 
Gott ist alles, ist da. Henoch, chanokh.  

Der nächste Name, Noach, Noah, noach, nun-cheth 50-8, hebräisch. 
Noach kommt, wie das Wort, im Vers dort, bei der Namensgebung 
schon sagt, vom Wort, trösten, Trost, das heißt, trösten, der Tröster. Ein 
Name, bedeutet etwas. Was sage ich? Nur ein Nummer? Bedeutet 
etwas. Das müssen wir immer bedenken. Wenn wir denken, eine 
Nummer, er bedeutet etwas. Also, wenn wir Namen nennen, ohne es zu 
wissen. Wir haben bisher gesagt, die meisten Leute hier, haben von 
"Gott", vom "HERRN" gesprochen, von Jesu gesprochen und nicht 
genau gewusst, was das bedeutet. Nun, da würde man denken, ach 
schade, jetzt wissen wir mehr. Nein, man kann jetzt die Bedeutung 
des Glaubens wissen, spüren. Wenn der Name gesagt wird, das taugt 
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schon, Sie brauchen nicht zu wissen. Wenn Sie im Namen, ein Gefühl 
sagen, zum Glauben, dann brauche ich nicht zu wissen, was es 
bedeutet. Wäre eine Art Besserwissen, ein Schriftgelehrt-Sein, "wissen". 
Man braucht nur den Glauben, indem man den Namen sagt, dass das 
geschieht, wir haben jetzt ein bisschen Bewusstwerdung gehabt, für 
heute Abend, dass die Namen die wir glauben, schon mehr und mehr 
enthalten, dann kann man so glauben, dass die Bewusstwerdung, 
gesteigert werden, vertieft werden. Gerade wenn Sie sagen, "ich muss 
nicht wissen". Ich weiß bei unserem Herz, ich sage, pass auf, Puls, 72 Mal 
muss der Puls schlagen. Das Herz schlägt so viel es will. Mal 80, mal 68, 
mal 100, ein bisschen viel dann. Das ist von selber schon. Ich sage auch 
nicht  zu meiner Verdauung, pass auf, die Kohlenhydrate da, und die 
Vitamine dorthin und so weiter. Das andere muss ausgeschieden 
werden, das geschieht alles von selber, das tut die Verdauung schon 
selber. Gott lenkt das schon. Ich möchte nicht wissen, wie es 
geschieht.  
Namen sage, dieser Name, enthält das schon. Dort, wo ich wirklich 
lebe, wo ich echt da bin, im Leben da bin, dort weiß ich es schon. 
Hier, in der Scheinwelt, wo ich erscheine, dort muss ich nicht wissen, 
dort kann ich nur glauben, lieben, empfinden, hoffen, im Negativen 
verzweifeln, depressiv sein, aggressiv sein. Das kann ich hier, in der 
Scheinwelt. Aber ich könnte so die Ruhe haben, ich bin bei Gott. 
Meinen Geist empfehle ich, jeden Moment, in Gottes Hand. Meinen 
Geist. Das heißt, er ist immer bei Gott. Gott lenkt es schon. Ich muss 
nicht besser wissen, genau kontrollieren, ob Gott so gut tut.  

5:00 
So sind Namen, unbewusst schon da. Wenn ich auch Deutsch spreche, 
Griechisch ausspreche, wie Jesu, vergriechischt ist der Name Joschua. 
Kann man denken, griechisch, leider. Nein, griechisch heißt es Jesu. Also 
ganz gut, also lass es so sein. Ob du mit Jesu Beziehung hast, das ist 
dein Gefühl du hast eine Beziehung von Übermut, Hochmut "mein" 
Jesu, ihr habt nichts, ich habe wohl, dann ist er falsch, dann wird er 
sagen "ich habe dich nie gekannt", ich kenne dich nicht, ich habe dich 
nie gekannt. Wenn du mit ihm bist im Sinne, wie erhofft, erwartet, 
erhofft, fast in Verzweiflung, dass du so bist, dann ist er bei dir da. Der 
Name genau sagt er bei dir schon, wenn du so gelebt hast. Der HERR 
hilft, das Helfen, die Rettung herrscht, ist da, ist das Sein. Da ist er so. 
Und Johannes ist da. Auch was der Name Johannes sagt, ob er Täufer 
ist, oder Evangelist ist, der Name will sagen: Der Herr ist Gnade. Gnade 
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herrscht, dann sagt er schon so. Also, ich muss die Namen nicht 
wissen, dann bekomme ich ein Gefühl von, jetzt habe ich eine 
Schule, um Namen zu erzählen. Ich bin sehr weise, empfange 
Schulgeld und erzähle die Namen. 

Ihr werdet keine besseren Christen werden, wenn ich Namen erzähle. 
Ihr könnt, auch ohne es zu wissen, es sein. Aber vielleicht, könnt ihr 
das wissen, wie viel Mehr, ist mit mir da? Welche Wunder spreche ich 
aus, ohne zu wissen, welches Wunder ist mein Herz, meine Lungen, 
meine Verdauung, meine Durchblutung, welches Wunder ist alles da? 
Meine Hormone, ja, es ist ein Wunder. Wunder der Instinkte der 
Tierwelt, wie Tiere leben, Vögel, Eier, Brüten, fütternde Kinder, ein 
Wunder ist da. Ich muss es nicht wissen, ich fühle das Wunder, ich 
erstaune. Beim Namen, genau so. Sterne, Zeit und Raum, 
Mathematik, ich kann staunen. Aber wenn ich nur weiß allein, ist 
nicht genug. Wie bei der Philosophie, da weißt du viel, sehr schön. Am 
Ende, weißt du zu viel, wie es auch heißt in der Überlieferung. Der 
Teufel, ist der Engel, der zu viel gedacht hat. Also, auch ein Name. 
Aber, dann weißt du eben zu viel. Dann wirst du depressiv. Wirst du 
besessen werden. Weil es geht nicht um Wissen. Es geht um deine 
Beziehung zu Gott, dein Näherkommen zu Gott. Also, wenn ich dann 
weitergehe, einige Zeit mit Namen. 

7:56 
Abraham. Der Name, der dann genannt wird. Bei der Namensgebung, 
sagt Gott auch, "der Vater, der Menge der Völker". So ist Hebräisch, 
sein Name dann. Abgekürzt wie Adam, auch abgekürzt ist, ani domeh, 
ist Adam geworden. av-hamon gojim  ist dann Abraham geworden. 
Also, das bedeutet, der Name, will sagen, durch den Glauben von allen 
Menschen, der Vater. Keine Rasse mehr, keine Kirche mehr, keine 
Synagoge, keine Moschee mehr, kein Tempel irgendwo. Dann ist, 
der Vater von allen, die glauben. Dann kommen die einen aus 
Norden, die einen aus Ost-Süd-Ost, der Dritte von Süden, der Vierte von 
West-West, West-Nord-West, irgendwo. Man muss nicht gleich 
kommen. Von allen Seiten, kommen sie. Jeder, aus seinem Zeichen, 
kommt er. Sie ziehen alle nach Zion (zijon), zade-jod-waw-nun 
90-10-6-50, heißt es. Von Zion geht heraus die Lehre, das Wort, das 
Wort von Gott, aus Jerusalem. Zion. Aber Zion heißt "Z", hebräisch, 
sagt: Zeichen. Dort zeigt Gott sich. Ist Zion. Ist kein Begriff für 
Zionismus und so weiter. Ein Hochmut, ein Irrtum kann man sagen. 
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Zion ist ein Zeichen. Zeichen von Gott. Gott zeigt sich für uns. Wir 
gehen hin dort, wo Gott sich zeigt. Ich suche Gott. Mein ganzes Leben 
ist die Suche. Das ist mein ganzer Sinn des Lebens, die Suche Gottes. 
Dann finde ich, befinde mich dann, in Deutsch, befinde mich dann 
wohl, weil ich spüre, ich bin mit Finden beschäftigt, dann wirst du 
finden. Im Befinden dann. Die Sprache, die Worte, das auch so 
ausdrücken.  

10:03 
So sehen wir den Namen, von Abraham, der Vater von allen, die 
glauben. Glauben also, ohne zu sehen, ohne zu wissen, ohne Beweis. 
Abraham glaubt, er bekommt ein Kind. Alt, er ist 100 Jahre, die Frau 
Sarah ist 90 Jahre. Dann denkt man, "biologisches Wunder". Genau so, 
denkt auch die Maria, Empfängnis und so weiter. "Biologisches 
Wunder". Viele Christen lächeln ein bisschen peinlich, weil, es stimmt 
nicht ganz. Dann bitte, dann lächeln nicht mehr. Weil, es will sagen, 
schau, ein Wunder biologisch, es bedeutet dort, Abraham ist alt, sogar 
wenn du in der Welt lebst, die alt ist, jetzt, im Jetzt lebst, kann das 
Wunder geschehen. Wir haben viel verloren, Zeiten früher, haben die 
Bibel gekannt, tiefer, besser gekannt, waren die Personen der Bibel 
selber, in uns tiefer, früher, oder die Mythen, man hat viel gewusst, 
Mythologie, der Völker, was wissen wir? Ach, wir, kaum was. Wir sind 
verwirrt, sagen wir. Und doch, wenn wir glauben, kann jetzt das sein, 
die Wiederkunft Christi. Jetzt kann sie sein. Nicht, erst muss es besser 
werden, erst müssen Kriege kommen, Kriege, genug schon gewesen. 
Die Welt ist 90, schon alt, kann nicht kommen, sagen wir. Schau, wenn 
Gott will, kann sie wohl kommen. Nur "damals", war der Abraham alt, 
die Sarah alt, jetzt aber, geschieht das nicht. "Damals" geschahen 
solche Wunder. Nein, wenn du die Wunder so siehst, in der Sprache, wie 
einen Namen, Wunder, Hebräisch, dann ist das Wort Versuchung, 
kommt aus dem Stamm Wunder. Die Versuchung ist, wenn du ein 
Wunder nur meist, es sei so, im Erscheinen, das Wunder da. Das 
Wunder ist bei dir da, dass Christus in dir lebt. Das ist ein Wunder, dass 
das geschieht. Aber wenn du siehst es, fängt an zu springen, zu hüpfen, 
Ist nichts, bist besessen. Wenn du bescheiden, still bist, schweigend bist, 
mit anderen zusammen bist, mit dem Namen von Jesu zusammen bist, 
ist er auch dabei. Ein Wunder! Du siehst gar nichts, er ist dabei. Also, 
nicht sagen, ein Wunder, muss was geschehen, Donner, Blitz so sein, 
Erdbeben. Nein, ein Wunder, nach der Sprache, benannt, dass die 
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Worte sagen, auch eine Versuchung. Wenn du Wunder siehst, im 
Erscheinen nur, dort erwartet, nein, dann nicht.  

12:48 
Wie Gott auch dem Elias sagt, wo bin ich, beim Wort, wo siehst du es? 
Nicht im Erdbeben, nicht im Feuer, nicht im Krieg, im Lärm, sondern 
dort, wo die schweigende Stimme ist, qol d'mamah daqqah, qof-
waw-lamed 100-6-30 daleth-mem-mem-heh 4-40-40-5 daleth-qof-
heh 4-100-5, hebräisch, die Stimme, welche schweigt und sehr dünn 
ist. Schweigend dünn, nichts ist. Dort ist Gott. Nicht Im Gerede. Nicht 
im Donner. Nicht im Blitz. Das wäre ein Wunder. Schau, das wäre eine 
Seifenblase. Die Schelle, das Feuerwerk, wäre es dann. Ein Wunder 
bedeutet, was bei dir still geschehen kann. Musst nicht reden. Wie 
Jesu auch sagt, geh… rede nicht davon, nicht reden, bitte. 

Und doch, die Leute tun es wohl, mit allen Folgen von dem. Er selber 
sagt doch, geht, sagt von dem nichts. Man meint nicht eine 
übertriebene Bescheidenheit von Jesu. Garnicht, der meint es ernst, 
wenn du das Wunder jetzt verstanden hast bei mir, dann red nicht von 
dem. Dann musst du schweigen. Dann ist bei dir da, du strahlst es aus 
schon, ohne dass du es weißt, dass du strahlst. Man kann nicht sagen, 
ich weiss, ich strahle aus. Dann bist du ein Eingebildeter. Ich gebe 
immer ein Beispiel, zum lachen tue ich gerne. Wenn ein Mensch denkt, 
er sei ein heiliger, frommer Mensch, dann würde er heutzutage am 
Revers, ein Zettelchen tragen, ein Blechding dann, Heiliger, oder 
Frommer. 

Das ist Unsinn doch. Ein Wunder, ich kann Wunder machen. Dann musst 
du irgendein Guru sein, in Indien, Bagwan sein. Kannst du schönen … 
kaufen, dann wieder verkaufen, meinetwegen auch. Also, das ist kein 
Wunder, das ist Blenden, verblenden, blind machen. Das Blenden, ist 
nur das Blindmachen, das Äußere sehen. Das Wort "blind" im 
Hebräischen ist das genau geschriebene Wort, Haut, das Äußere, blind. 
Wenn du das Äußere nur siehst, bist du blind. Wenn Jesu den Blinden 
heilt, dann heilt er nicht nur das Äußere da. Jetzt erkennt er Jesu, hat 
ihn geheilt vom Blindsein. 
Der Blinde war, wir sehen im Schein, das Äußere. Hören nur den Lärm, 
das betäubt, taub macht. Man wird taub, betäubt. Die Sprache, die 
Worte, sagen das alles. Also, wir sollten das bedenken, die Namen.  
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15:35 
Das war Abraham, Vater aller Menschen, die glauben. Das heißt, die 
keine Beweise suchen, die still sind, können überall sein. In der Kirche 
können sie sein, in der Moschee können sie sein, können irgendwo sein, 
Atheistisch sich nennen, ich weiß nicht, wir wollen nicht urteilen. Gott 
kennt die Herzen der Menschen, weiß genau, wie es ist. Lasst uns nicht 
urteilen. Nur bei uns selber suchen, Gott suchen, damit sie spüren, 
wollen doch glücklich sein. Gott, näher kommen. Das wäre das Opfer, 
wir standen da, wir verstehen jetzt, wir sind näher gekommen. Neuen 
Standpunkt haben wir und immer neu, jeden Tag, neu, erneuert, es lebt, 
jeden Tag, eine Reise, so kann ich leben, lebendig.  

Zum Namen Isaak möchte ich dann kurz was sagen, doch auch 
genannt wird, bei der Opferung Moria (morijjah), mem-resch-jod-heh 
40-200-10-5 (JHWH wird ersehen) und so weiter.  

Ich denke gerade an das, was ich gestern erzählt habe in Zürich von 
Hebräerbrief. Ich bin immer so, was mir einfällt, erzähle ich. Es war 
jetzt keine Vorbereitung, was mir dann einfällt, kommt dann. Also, dann 
Isaak kommt. Dann, das war Kapitel 11, gestern, also, Hebräerbrief. Das 
weiß ich auswendig. Also, Isaak, hebräisch, jizchaq, jod-zade-cheth-qof 
10-90-8-100 (=208). Was bedeutet das? Will sagen, vom Worte 
lachen, kommt das. Will sagen, ich muss, es ist zum Lachen. Ich 
staune, dass das möglich ist. Dass der Sohn geboren wird, obwohl es 
nicht möglich ist. Auf einmal, heute, sagen wir, 1987, auf einmal, ist er 
da. Kann nicht sein, die böse Welt mit Aids und mit Heroin. In dieser 
Welt, wie kann das sein? Abfälle, die Kirchen immer leerer und so 
weiter. Nationalismus, Besserwissen, Massenpsychose ist da, wie 
kann er jetzt sein? Doch, er kann sein, wie ein Dieb in der Nacht, 
deshalb seid vorbereitet, wie die fünf Frauen, Jungfrauen, die dann Öl 
in den Lampen haben. Und nicht sage, so, jetzt kann es sein, ihr müsst 
erstmal zeigen, die Kirchen alle voll werden, alle Leute Buße tun, dann 
kann er kommen. Nein, er kommt still, nicht, wenn ihr erwartet, Isaak 
sagt der Namen: Es ist zum staunen, zum lachen. Wie ein Witz ist es 
eigentlich. Und kein Witz ist es. Ich kann es erzählen, es ist so 
merkwürdig. Es ist ein Kurzschluss. Ein Kurzschluss, wie Elektrizität, 
Kurzschluss. Es geht nicht weiter. Ich platze. Ich träume und ich bin 
wach. Ich bin wach und träume. Wie kann das sein? Sind alle da? Die 
Eltern, die Ahnen sind da. Was ich gestorben sehe, gesehen habe, die 
sind da. Leute, die komm sollen, wie kann das sein? Isaak.  
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18:43 
Deshalb, dieses Staunen, deshalb sagt Paulus im Galaterbrief doch 
auch, die Vergleichung von Jesu mit Isaak. Hier genauso, wie Isaak, 
zum staunen, eben, bei der Jungfrau Maria, erwartet doch, 
verheiratete Frau, nein, ich zeige dir, anders ist es da. Es ist ganz neu. 
Es ist kein Geschehen, das mal früher so geschah, produziert wurde 
und neu produziert wurde. Es ist neu, das Geschehen da. Neu. Die Welt, 
Neues, kommt die Welt hinein. Es war noch nie, war es da. Die Welt 
war jungfräulich. So kommt das Kind. Nicht ein weiser Mensch, ein 
Kind kommt dann.  

Also, der Engel Gabriel, ich denke jetzt an Lukas, an den Anfang von 
Lukas. Gabriel bedeutet, meine Kraft, ist Gott. gever, gimel-beth-
resch 3-2-200 ist Kraft, Gabri, ist meine Kraft, "el" ist Gott, gibor, ist 
Held. Meine Kraft ist Gott. Die Kraft, dass etwas hierher kommt, in 
das Letzte, hineinkommt. In diese Welt. Nicht nur in die Welt des 
Denkens, der Gefühle, bis ins Letzte hinein. In die Welt hier hinein. 
Gott, seine Kraft, ist so groß. Weil wir sagen, in der deutschen Sprache, 
"ich dichte", ein Verdichten, chemisch, physisch, verdichten, dass 
Materie wird, erst war es gasförmig, dann wurde es dann flüssig, da 
wurde es verdichtet, fest wurde es, verdichtet. Dichtung will sagen, ich 
finde Worte, von dem, was meine Gedanken sind. Keine Reimerei so, 
sondern es sind Gedanken bei mir, manchmal gewaltige, schöne 
Gedanken, dann denkt man Shakespeare, Goethe, aber auch Menschen, 
die wir hier kennen, manchmal, was weiß man? Man weiß nicht. Nicht 
urteilen, was "man" sagt, ist gut, manchmal sagt "man" von Leuten, ist 
nicht gut. Das ist eine Beziehung, die man haben könnte oder nicht. 
Jeder Mensch, möchte gerne dichten, seine Gedanken verdichten. 
Also Gabriel will sagen, ich bringe dir, was du nicht denken kannst, ich, 
von Gott, ich bringe dir, was du nie erwartet hast.  

21:33 
Der Vater heißt Zacharias, dann bedeutet das, szackarjah(u), szajin-
kaf-resch-jod-heh-(waw) 7-20-200-10-5-(6), Zacharias hebräisch, der 
HERR, gedenkt. Er erinnert sich, er weiß das Gelöbnis, versprochen 
habe, ich weiß das, ich gedenke wohl. Der HERR gedenkt. Gedenkt, die 
Barmherzigkeit, die Gnade, er gedenkt. So kommt der Johannes, bei 
der Elisabeth. 
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Elisabeth (elischevá), alef-lamed-jod-schin-beth-ajin 
1-30-10-300-2-70 in der Bibel, hebräisch, bedeutet, mein Gott, ist der 
Eid. Der Eid, ist mein Gott. Das heißt, ich schwöre, es ist so sicher, wie 
Gott, sicher ist. Nicht, dass etwas sicher ist. Nein, ich heiße so, weil ich 
an Gott glaube, heiße ich so. Der Name sagt mir, mein Eid ist Gott. 
Gott ist mein Eid. Nicht, dass ich das bezeuge, ich habe es gesehen, 
keine Kunst, ein Beweis, du hast es gesehen, erklär mir nur ich sage, ich 
beeide das, der hat  mir das erzählt, das hat gestimmt, das ist ein Beweis 
für Wissenschaft. Aber wenn ich sage, Gott ist mein Eid, ich glaube, ich 
sehe ich glaube an ihn, ganz fest, ist mein Leben, dann ist Gott mein Eid, 
elischevá, Maria, Miriam, Hebräisch. 

Miriam (mir'jam), mem-resch-jod-mem 40-200-10-40. Wie Channah, 
die Mutter von Maria, sagen will, die Gnade. Channah hat die 
Geschichte, im Judentum die Geschichte erzählt von Channah von 
Anna also, sagt, das gleiche wie bei Abel, hevel, wie aus Hevel, Abel 
wurde, wurde Anna aus Channah. Also, will sagen, Anna, Gnade, 
Channah. Weil erzählt wird, dass das Weibliche im Himmel, die Mutter 
im Himmel, hat Gott geantwortet, als es spürte, der Vater, es hat 
keinen Sinn, die Welt zu machen. Ihr werdet sündig sein. Ihr werdet 
nicht verstehen. Ich höre die Stimme der Engel, die warnen. Dann sagt 
die Mutter im Himmel schau, du wirst vergeben können. … Sagt die 
Mutter, ich werde gehen zur Erde und ich werde das alles tragen, was 
geschieht. Da sagt der Vater, du hast mich auf den Gedanken der 
Gnade gebracht. Ich habe ihn so gehabt und du hast gezeigt, dass für 
die Welt nur die Gnade gelten kann. Sie werden böse sein, aber du, 
bist die Urmutter, die Gnade.  

Und deshalb, hat die Mutter Anna dann die Tochter Maria, Marjam das 
heißt, das Bittere, der Zeit trägt sie. Das Bittere, weil ich doch glaube, 
dass die Liebe siegt. Ich trage das Bittere. Aber ich weiß schon, in mir 
selber, dass Tod Auferstehung bedeutet. In mir schon. Ich komme von 
Anna. Gott kann nicht töten und vergessen. Wenn jemand stirbt, ist 
er aufgestanden. Ist er bei Gott. Aber sogar in der Welt. Erschien 
einmal in der Welt, dann kommt er in die Welt. Gerade er erschien als 
Erlöser. Dann ist er da. Der Tod ist wieder da. Ich trage das Bittere der 
Welt. Zeige euch, was "Mutter" bedeutet, ich trage das Bittere der Welt 
und ich glaube, dass es gut sein wird. Auferstehung, ich glaube das, 
das ist die weibliche Seite. Deshalb, der HERR, ist deshalb weiblich. In 
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der ersten Stunde erzählte, sein Name, ist weiblich das "wah" am Ende, 
das Sein, weibliche Form.  

26:08 
Also, da sahen wir, den Namen der Mütter, Elisabeth, der Name der 
Maria, Marjam, der Name der Rachel zum Beispiel, Mutter von Josef 
und von Benjamin. 
Rachel, resch-cheth-lamed 200-8-30 bedeutet Mutterschaf, 
Hebräisch. Mutter vom Lamm, bedeutet Rachel. Der Name sagt schon, 
Mutter vom Lamm. Der Name, sagt schon Josef, jod-waw-samech-peh 
10-6-60-80 wird von ihr geboren und geht so weiter. Da sehen wir die 
Geschlechter nicht nur im Sinne, Geschlechter kommen und gehen, 
sondern, wie ich vor der ersten Stunde erzählte, von dem Mann, der 
das träumte, dass Gott, das Leben schon hat, ist wieder da, das Leben. 
Wir denken hier, Scheinwelt, vergessen, verloren, Ende der Welt. Nein, 
du kannst überzeugt sein, das Sein, ist da. Keine Generationen so. 

27:16 
Deshalb im Neuen Testament sind keine Generationen nach dem, was 
dort geschieht. Nur Auferstehung ist dort da. Das Neue, neur Himmel, 
neue Erde ist da. Man hat keine Kinder von Jesu und Johannes und so 
weiter. Natürlich nicht. Es ist Schluss, gestorben und auferstanden. 
Nicht, wie alte, dass man noch Kinder sagt, weiter, das zeitliche Sein, es 
ist das ewige Sein. Sein und Zeit, kann man sagen auch. Messkirch, der 
Name von Heidegger, "Sein und Zeit". Das Sein und Zeit. Zeitliche Sein, 
die eine Seite, das Ewige, das Sein. Das will sagen, die zwei, das 
Zeitliche, ist die Braut, der Bräutigam, das Ewige. 
Die beiden verbinden sich zu einer Einheit. Das Ehe, himmlische Ehe 
von Braut und Bräutigam. Die Braut ist das Zeitliche, Bräutigam ist das 
Ewige. Dann sehen wir, wie die Namen so viel schon enthalten. Dass 
Namen für uns, sehr viel zu sagen haben.  

Wenn wir uns heute ein wenig bewusst werden von Namen, will das 
sagen, die sagen, sagten, wenn wir so lebten, schon früher in uns das, 
unbewusst. Aber es ist mal gut, es bewusst zu sehen. Man staunt, 
wenn man sagt, das Wunder der Natur. Das wunder der Vögel, die Eier, 
das lebende Küken, das lebt im Ei schon, alles lebt schon. Wunder der 
Pflanzen, das alles lebt und besteht. Sehr schön, es zu erleben. Wir 
kommen Gott näher, wenn wir das erleben. Nicht einfach gescheiter, 
Verhaltensforschung kennen wir. Nein, wir kommen Gott näher. Durch 
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Atomwissenschaft, nicht nur dumme Dinge machen. Wir könnten durch 
Atomwissenschaft, Gott näher kommen. Man kann durch alle 
Wissenschaft, Gott näher kommen. Oder man kann natürlich verführt 
werden. Man ist freie in der Liebe. Man kann böse werden, boshaft 
werden, gewiss kann man auch. Also deshalb, die Namen, die ich 
erzähle, sind immer schon da, aber vielleicht könnt ihr heute ein 
bisschen staunen bei den Namen, was sie bedeuten. Und so viele 
Namen, die ich natürlich erzählen kann, jetzt schon, in der halben 
Stunde, zweite Stunde, spreche, also, es soll dann eine Grenze sein, 
dann bedeutet das Ganze hier, das sind Namen.  

29:46 
Bund, ich sprach von altem Bund, der neue Bund. Testament-Bund will 
sagen, berith (brith), beth-resch-jod-thaw 2-200-10-400 hebräisch 
Bund will sagen, hebräisch brith, will sagen, Verbindung, von Himmel 
und Erde, von Ewigkeit und Zeitlichkeit, in dieser Weise, schau sieh, 
wie es im Zeitlichen geht. Deshalb fängt das Neue Testament auch an 
mit der Genealogie von Jesu, die 42 Generationen, fängt an. Der Alte, 
so kommt es her, in der Zeit. Jetzt, kommt das Neue. Die Fischer, das 
Neue ist da. Die sterben und auferstehen, gleich. Hier, geschieht 
das. Deshalb kann jetzt der Gedanke kommen, der Heilige steht auf. 
Nicht wenn man ihn stoßt. Nein, wenn man glaubt aber. Nicht, wenn 
man sagt, ja, es muss schon so. Nein, wenn man wirklich, bei sich selber, 
ohne laut zu sein, bei sich selber, wirklich glaubt und deshalb lebt, im 
Glauben. Dann, ist kein Tod mehr da. Nicht nur der Stachel vom Tod 
ist weg, sondern, der Tod selber, ist ganz weg. Ja, ist der Tod da! 

Nein, willst du wach werden? Genauso, wie aus dem Schlaf, alles ist 
da sein. Kümmer dich nicht. Denkst du, dass Gott, weniger gut haushält 
wie du, das zusammenhältst, alles. Gott hält das besser zusammen, als 
du es tun könntest überhaupt. Er hält schon zusammen. Das sind so 
Gedanken über die Namen. Und ich hoffe dann, wie ich schon sagte, 
viele, viele andere Namen sind da, aber man kann das halt anderswo 
lesen, hören. Ich habe Bücher geschrieben, auf Kassetten, viel erzählt 
schon. Ich habe vor kurzem gehört, es gibt jetzt über 2.500 Kassetten 
von 90 Minuten. Keine gleichen, immer andere Kassetten, dann neue. 
Also, sind verschiedene Stunden da, man kann sehr viel, auch von 
Namen, dort hören und so weiter. Aber ich hoffe, noch weiter erzählen 
zu können, noch weitere Namen und so weiter, wie es dann kommt. Ich 
habe sogar den Gedanken mit Herrn Schneider vor kurzem bekommen, 
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vorige Woche, ein paar Tage her, für ein neues Büchlein, ein Buch, das 
ich schreiben möchte, dann habe ich bald wieder Ferien, dann schreibe 
ich hoffentlich wieder, so Gott will, dann ein Büchlein schreiben, "Die 
Wirklichkeit des Evangeliums". 

Eben auch den Namen vom Evangelium. Das Ganze, die Wirklichkeit 
davon schreiben. Möchte ich ein Büchlein schreiben. Aber es kommt 
dann, so Gott will, ich habe doch nur Gedanken jetzt. Dann kommen die 
Namen auch mehr vor, als ich heute hier erzählte. Dann können mehr 
davon vorkommen. Ich danke fürs Zuhören und wenn man nach einer 
kurzen Pause nachher noch ein paar Fragen hat, bin ich gerne bereit zu 
antworten.  

32: 36 - Ende vom Vortrag 
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Weinreb: 
Das Wort war schon von Anfang an, war bei Gott, die Namen, sind 
früher da, als der Mensch, sozusagen, sind bei Gott schon da. Aber 
Namen, glaube ich, im Sinne, wenn wir selber Namen geben, dann 
denken wir an Zufall. Ich habe die Namen gegeben, war ein Zufall. Und 
wir wissen nicht, was "Zufall" ist. Wir denken, das geschah so. Wie wir 
leben, ist durch Zufall geordnet. Also, für den Zufall, im Leben selber, 
weil durch Zufall mein Leben gerettet wurde. Wir haben keine Ahnung 
von Zufall. Und wir denken, das habe ich selber gegeben. Ich würde 
sagen, auch der Zufall, oder gezielt, der Name meines Vaters gebe ich 
dir, den Namen aus der Bibel gebe ich dir, auch das, ist Zufall. Du wirst 
schon gelenkt von Gott. Gott gab dir in den Mund das, was in den 
Mund kommen sollte. 

Und Gott lenkt das Schicksal des Kindes, dem du den Namen gibst, 
schon auf diese Weise, glaube ich. Man muss nicht sagen, ich gebe 
gezielt in den Namen. Der Gezielte, ist oft Hochmut. Ich kann nicht 
gezielt fromm sein, gezielt Namen geben. Es kommt schon, irgendwie. 
Ich habe einen Menschen lieb gehabt, aber er ist nicht mehr da. Kann 
das Kind nach dem Menschen heißen. Einen Dichter lieb gehabt, ich 
denke so. Zufall. Aber Gott, kennt das Bündel der Zufälle. Er kennt 
unsere Fasern, das kleinste Blutkörperchen, alles kennt er. Deshalb 
auch, was wir äussern. So habe ich immer gedacht. Ja, gewiss gerne, die 
Erzengel, Michael, bedeutet, wer ist wie Gott? Einfach übersetzt, 
micka-el, mem-jod-kaf-alef-lamed 40-10-20-1-30, "mi" ist "wer", "k", 
"als", wer ist wie Gott? Das heißt, die Frage, das Staunen, jedes Mal neu, 
"wer ist wie Gott"? Ich dachte, das ist Gott.  

Ich sprach vorher von Zufall, wie Frau … gefragt hat, seinen Namen. 
Zufall. Ja, Gott, gibt uns das in den Mund hinein. Wie kann das sein? Es 
ist so viel mehr da, dass ich gerade heute nach Messkirch komme! Ich 
hätte vielleicht nie kommen müssen, nach Messkirch. Ich komme, war 
schon einmal hier, ein paar Mal vorbei gefahren, aber, es ist ein Zufall. 
Ich habe es zum Teil geplant, es hätte etwas ganz anderes sein kann. So 
viel ist da. Immer staune ich und immer wieder, dass Gott es so gelenkt 
hat, dass ich den Leuten begegne, die begegne und dass die, mir 
begegnen. Immer wieder staune ich und sage mir immer bei mir 
selber, ach, ich sehe doch kaum etwas. Ich bin eigentlich blind. Ich 
sehe nur das Äußere. Gott helfe mir, dass ich sehen kann, Einsicht, wie 
man in Deutsch auch sagt. 
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Der Michael. Und dann, Raphael (rafael), resch-peh-alef-lamed 
200-80-1-30, der andere der Erzengel, das bedeutet, Gott heilt. rofe, 
resch-peh-alef 200-80-1, heilen (Arzt), "el" ist Gott. Und Uriel das 
Licht, mein Licht ist Gott. Gott ist mein Licht, lenkt das Leben mein 
Licht leuchtet. Das sind die Namen der Erzengel. Der Engel selber, 
Malach (malack), mem-lamed-alef-kaf 40-30-1-20 bedeutet, das 
gleiche, das Wort Engel, klar, es bedeutet aber eigentlich hebräisch, ein 
Werk. Malacha, weibliche Wort von Malach, Engelin, sozusagen, ist ein 
Werk. Ein Engel, vollbringt die Werke Gottes. Gott, vollbringt seine 
Werke durch Engel. Er schickt die Werke uns. Wir vollbringen, dass 
die Engel da sind. Ich sehe das nicht, aber ich glaube an Engel. Klar 
glaube ich an Engel. Wenn ich sie sehen würde, wäre es ein bisschen zu 
verwirrend. Wenn ich sie sehen müsste, bin in einer Sekte, müsste 
fromm sein usw., wäre verrückt. Ich sehe sie, Gott sei Dank, nicht. Ich 
spüre sie. Ich weiß, "Menschen, wie Engel", ich sag, muss ein Engel 
gewesen sein, ist es ein Engel? Vielleicht, Momente, ich weiß nicht.  

Also, ein Engel ist das Gefühl, ein Werk Gottes. Warum heißt er 
Engel? In unserer Sprache, wie wir sagen, von Angelus, Engel, von …, 
der hat Flügel, hebräisch. Ein Flügel hebräisch ist ein Winkel, eine 
Ecke, Engel, angel, Ecke, Winkel. 
Weil, ein Winkel, ein Flügel bedeutet, das bedeutet, dein Leben, sei 
nicht ein Kontinuum, immer weiter geht, linear weiter geht, 
kontinuierlich weiter geht. dann bleibst du ein irdischer, schwerer 
Mensch. Mit allen Schwierigkeiten, bleibst du. Mit all deinen 
Beschwerden bleibst du. Engel, hat den Winkel. Der Engel kann den 
Winkel machen. Neu sein. Von so, geht es so. So geht es so. So, so. 
Winkel machen. Die vier Ecken des Kleides, die vier Ecken der Welt, 
keine Ecke der Welt, geografisch. Die Welt hat Winkel. Es kann sich 
etwas erheben, kann sich ändern, neuer Himmel, neue Erde, das 
Gleiche ist da, es geht weiter, dein Kleid, das gleiche Kleid, doch ganz 
neue Winkel, neue Himmel, neue Erde ist da. Ein Engel also, hat so viel 
in sich, der Name schon, das Wort schon. Die Erzengel, die ich nannte, 
der Name der anderen Engel, man kann sich sehr viel davon erzählen, 
aber, das für heute ist glaube ich genug da. 

38:34 
Frage: 
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Ja, das Wort Adam, das wollte ich …  nochmals fragen, … Adam, das 
hieß, Mann aus der Erde, oder Mensch aus der Erde. Ist das jetzt etwas 
ganz anderes, als was Sie gesagt haben, oder ist da eine Beziehung 
noch da?  

Weinreb: 
Man kann es umkehren. Schauen Sie, es ist so, Erde ist adamah, alef-
daleth-mem-heh 1-4-40-5. Das kommt später. Der Name Erde, von 
Adam. Adamah ist das Weibliche, das Erscheinende von Adam, ich 
gleiche. Wir sind Erscheinendes, aus der Erde, Adamah. Kommt aber 
später. Adam kommt erst in der Bibel vor: ich gleiche. Also Adamah ist 
Erde. Adamah, das Weibliche. Also "Menschin". Wie die Frau, ischah 
(ischschah), alef-schin-heh 1-300-5 heißt "MännIn". Isch ist Mann. 
ischschah ist Frau, "Mannin", eigentlich. Adam ist der Mensch, Adam. 
Adamah, ist die Menschin. Die Erde. Die Mutter auch.  

Wir messen die Erde, mit der Elle. Eine Elle, biblisch, ammah, alef-
mem-heh 1-40-5, ist Maß der Erde, der Welt. Alles wird gemessen mit 
ammah, mit Elle. Im Tempel, im Wohnen Gottes, eine Elle, zwei Ellen, 
fünf Ellen sind da. Weil Ammah, Elle, ist das Wort, Mutter, immah 
(ammah) alef-mem-heh 1-40-5, ist Mutter. Genau so, wir messen mit 
der Mutter, ist Maß der Welt. Ist die Mutter, Maß der Welt. Die 
himmlische Mutter natürlich auch, aber die irdische, als Schein, 
Abschein, der Mutter. Natürlich, wir nennen auch Mutter, irdisch, 
"Mutter". Das Wort, sagt es doch, das schenkt, die echte Mutter, 
himmlische Mutter. 

Da sagen wir, das Maß der Welt, Maß des Lebens. Das ist Adam, 
Adamah. Deshalb, dass der Mensch, die Leute sagen, wir kennen das. Er 
ist doch aus der Erde genommen. Man kann sagen, adom, ist rot, das 
ist die rote Erde, fruchtbare Erde, nein, das Wort "Rot", kommt von 
Adam gerade. Dass die Farbe rot, das sind Dinge, die viel weiter führen, 
müsste ich einen ganzen Abend davon rede, zu einer Frage, dass alles 
so beantwortet, dass alles erfüllt wird, fürchte ich, dass es zu viele Daten 
gäbe, dann, nichts verstanden werde. Das ist nur genannt, es könnte 
mal ein anderes Mal sein, dass wir die Dinge weiter besprechen. 

Frage: 
Sie hatten vorhin den Abraham als Vater aller Glaubenden bezeichnet. 
Und ich möchte gerne mal wissen, wie weit das gefasst werden kann, 
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das, "alle Glaubenden"? Und dann im Anschluss daran, Ihr Verhältnis 
zu anderen Heiligen Schriften, also zum Beispiel "die Glaubenden", ob 
das "die Glaubenden, im Sinne der Juden" sind, oder "aller 
Glaubenden, die an die Bibel, die hebräische Bibel, oder die christliche 
Bibel glauben", oder Gläubige eben, die an den Koran glauben, 
….oder ob Sie da Grenze setzen? 

Weinreb: 
Ja, also Abraham wird genannt, der Vater, "der Menge der Völker", 
nicht "der Glaubenden". Wenn ich sage, weil "er glaubt", nennt das 
Wort nicht so, dort. Also, der Völker. Und wie ich schon sagte, der eine 
kommt aus Norden, der andere aus entgegengesetzter Richtung. Wir 
können nicht urteilen, wie ein Mensch an Gott glaubt. Den Gott, den 
Allmächtigen, den Gnädigen, den Guten, Barmherzigen. Denn, wenn 
wir sagen, "nur meine Religion", da kommt ein Gefühl des, sagen wir, 
Emotionen, des Instinktes, der Massenpsychose, "mein" Volk, "meine" 
Fahne, "mein" Zeichen, dann haben wir, die Juden die denken, Israel, 
ist einzige Land, andere, taugt nicht. Und der andere, nur die "Kirche" 
glaubt, "die" Kirche. 
Ich glaube, zu Gott ist man so, dass man allen Menschen gönnt, den 
Weg, zu Gott zu gehen. Und das Schönste gönnt, welcher Mensch er 
auch ist. Dass Er dann, wir sehen, auf dem Weg, Er uns immer näher 
kommt, näher zum Zeichen Gottes kommen, sehen wir, alle kommen 
Gott näher. Wir heute sehen, schon jetzt, 1987, sehen wir, dass Völker, 
nicht so weit weg sind. Hindus, man kann es schon verstehen. Sie 
können Christentum verstehen. Moslem können verstehen. Weil sie 
keine, nur so Fundamentalisten sind. Nein, nur Islam, dann sind sie 
verrückt. 

Also viele Moslems sind nicht so. Aber viele Christen sind genauso 
verrückt, wie Juden, genauso verrückt. Aber wir können hoffen, 
annehmen, dass es Juden gibt, die sehr still und heilig und weise sind, 
die nahe stehen, bei all dem, bei Christus nahe stehen. Verstehen dass 
er ein Jude war, biblisch und sicher so war und Paulus auch so. Sind 
Christen, die genauso im Leben denken, für alle Völker alle 
Menschen, die ganzen Menschheit, in allen Zeiten, alles zu Gott 
kommt, von Gott kommt, aus der Schöpfung. Gott nicht die Leute 
verwirrt und zertritt. Das Böse, kannst du sehen. Das Gute, im 
Menschen, als Baby, gut, wie gesagt, als Säugling, gut, dann 
können wir kein Volk, keine Menschen verwerfen. Gott überlassen 
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wir das, in seiner Güte, in seiner Gerechtigkeit, dass alle, jeder auf 
seine Weise, zu Gott kommen. So will ich das sagen. 

2026-07-04 

„Den Namen befragen heißt: Ich möchte dich kennenlernen. 
Wer bist du wirklich?“ 

Friedrich Weinreb, 1986
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